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Dicam primum, ut possit aliquis, vela prima aetate, 

co ntemplatio ni veritatis totum se tradere, ratio- 

nem vivendi quaerere,.atque exertere secreto. 
SENECA de otio Sap. XXIX. 
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| „Sorf ica ift nur ein Bleiner Theil der Welt, 
„für die der Menſch geboren wird; und Patrio— 
„tismus ift bloß das Element, aus dem er fidy 
„zum WBeltbürgerfinne erheben ſoll,“ — fo 
fprad Carlo di Ornano zu Abbate Gos 
nella, als er diefem feinen Neffen Bonapen: 
fura zur höhern Bildung übergab. — „Schon 
„vor hundert fieben und fiebzig "Jahren ift Cor: 
„fica mit unferm großen Stammvater Sam: 
„piero di Ornano gefallen; in dem jungen 
„Gorfen übernehmen Gie einen Sprößling die» 
„ſes edeln Stammes; und ich glaube, daß noch 
„etwas Befjers aus ihm werden fönne, als ein 
„Monch oder ein Heiliger, wozu ihn fein Vater 
„und der Jeſuit Peraldi in ihrer pafriotifchen 
„DBerzmweiflung erziehen wollten. Zu feinem 
„Glücke ſchloß mein Bruder in Certaldo zu 
„rechter Zeit noch ſeine Rechnung mit der Welt 
A2 
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„und feßte.mich zum Vormunde des Jünglings 
„ein; durch Ihre Hülfe foll er der menfchlichen 
„Geſellſchaft erhalten werden, und ich ermarfe 
„nichts Öeringers von Ihnen, als daß Gie ihn 
„auf der Bahn unferer edeln Väter, deren ehr: 
„mwürdige Reihe nod) Eein Schwärmer oder Mü: _ 
„Biggänger enfehref haf, leiten und darauf er= _ 
„balten werden. Die lehrreichfte Schule für ‘den 
„Menſchen ift die Welt; in die mannigfaltigen 
„und verwickelten Kreiſe derfelben follen Sie ihn 
„einführen, und durch Ihre praffifche Klugheit 
„dahin bringen, daf er feines Himmels vergef: _ 
„fe, in welchem die Erde und das Gefühl feiner 

„enfchlichkeit ihm viel zu zeitig verfchwunden 
„find. Gie werden zu thun haben und die gan— 
„ze Macht Ihrer Philoſophie aufbiethen müffen, 
„um die Keime des Verderbens zu zerftören, 
„melche der Schwärmer Peraldi, der Eorfica, : 
„eben ſo wenig als mein Bruder, treffen konnte, 
„durch eine Reihe von Jahren zu Piſa in ihm 
„entwickelt und befruchtet hat. Schulmäßig 
„braucht der Jüngling nichts mehr zu lernen; 
„er weiß genug, um jeßf unfer der Anleitung 
„eines weifen Führers die Welt und den Men: 
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„ſchen fludieren, und endlich in allen. Berhält: 
„niffen einen angemeffenen Wirkungskreis für 
„ſich finden ‚und feinen wahren Vortheil ſchnell 
„erſchauen zu Fönnen. Das Lateiniſche, Spani— 
„ſche und Franzöſiſche ſpricht er fertig, in der 
„Länderkunde und in der Geſchichte iſt er hin⸗ 
„länglich bewandert; was er jetzt noch treibt iſt 
„unnütz. Sampiero's Enkel iſt zu etwas Hoͤ⸗ 
„herm beſtimmt, als Griechiſche Bücher zu leſen, 
„Madonnen-Bilder zu mahlen und halbe Nächte 
„durch die Sterne zu betrachten. Bey feiner ver— 
chloſſenen Gemüthsart iſt hier, unter den ein⸗ 
„förmigen Verhältniſſen des häuslichen Lebens, 
„keine Sinnesänderung von ihm zu hoffen; um 
„Ihnen daher Ihr wichtiges Gefchäff zu erleich— 
„fern, ſchlage id) eine mehrjährige Reife mit ihm 
„durch die Schweiz, durch Deuffchland, Hol: 
„land, England, Spanien, Frankreich und das. 
„südlihe Italien vor: die Hauptftädfe diefer 
„Länder find rei an Mitteln zur Bildung ei: 
‚Mes jungen Menſchen, der an der freuen Hand 
„eines Eugen Mentors wandelt. Ich münfche, 
„daß Gie in jeder derfelben mehrere Monathe 
„verleben und keine Koften fchonen, «m ihn 
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„überall die Reize der Wirklichkeit, die Vorthei⸗ 
„le einer wohlgeordneten Staatsverfaſſung und 
„den Werth einer weltbürgerlichen Geſinnung 
„erkennen zu laſſen. In allem, mas Sie ihm 
„zeigen, ſoll ihn die Wahrheit anſprechen, daß 
„nicht ein idealiſches Scheinleben, nicht eine 
| „Ffrömmelnde Zrägbeif, fondern gemeinnüßige 
„Thätigkeit die Beftimmung des Menfchen fey. 
„Billigen Sie meinen Vorſchlag, fo follen die 
„Anftalten zu Ihrer Abreifebald getroffen feyn. 
„Bir müffen eilen; glücklich ift der Süngling 
„vor einigen Tagen dem Tode enfronnen, Die 
„Reife wird auch die Genefung feines Geiftes bes 
„fördern ‚ und idy werde Gie als den Wohlthä— 
„ter unferes Gefchlechtes fegnen, wenn Gie ihn, 
„von feinen Thorheiten geheilt, gleichgültig ges 
„gen Corſica, aber voll des geredyten Haffes 
„gegen Öenua, in meine Arme zurüd bringen: 
„dann foll er ficy denjenigen Staat zum Vaters 
„lande wählen, in deffen Dienft er die nächfte . 
„Gelegenheit findet, Sampiero’s meuchelmörs 
„derifchen Tod an Genua zu rädyen.” 
Annibale®onella hatte bereits in meh« 
rern anfehnlichen Häufern Tofcana’s feine Kunft, 


Knaben und Sünglinge von gewöhnlichen 
Anlagen zu erziehen bewährt, als ihn Carlo 
di Drnano nach Drbifello zur Führung 
Bonaventura’s berief. Des Abbate fittlichei 
Wandel, feine gelehrfen Kenntniffe, feine ausge: 
Dreifefen Erfahrungen und Einjichten rechtferfig: 
fen zwar Carlo’s an ihm gefroffene Wahl; als 
lein dieß alles machte ihn noch nicht fähig, in 
der Seele feines Zöglings das Außerordent 
liche in feiner vollen Bedeufung zu begreifen, 
richtig zu würdigen und geſchickt zu behandeln. 





®anz anders, als Carlo, dadhfe Geras 

‘ fino di Drnano über Baterland und Welt, 
über Patriotismus und Weltbürgerſinn; feſt 
ſtand in ihm die Ueberzeugung, daß die— 
ſerohne jenen keinen Augenblick beſte— 
hen, und die heilige Flamme der Va— 
terlandsliebe nur: von einem religiös 
fen Semüfhbeempfangen und genähret 
werden könne. Eine Welt ohne Baferland 
war ihm mie eine Kirche ohne Gegenftand der 
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Berehrung; und ein Weltbürgerſinn ohne Bar 
gerlandslieb e.glei ch einer. Öoftfeligkeit ohne Gott. 
Mit Diefer Gefinnung Eontife.er feinen Sohn nur 
für, Corſica erziehen; und. damit diefer mit. ganı= 
zer- Seele Eorfifcher Belfbürger würde, mußfe 
er. bor allem-fein Gemüth, und in diefem ‚die. Ans 
Tage;zur:Religiofitä£ auf. das vollftändigfte enf: 
wiceln, Auch in der Erziehung, glaubte er, 
müßte bor allem das Reid Gottes ge: 

futh.f.werden;. aus feinem Lichte umd 
feimer Kraft würde dann die wahre 
Brauchbarkeitdes Menſchenfür die An— 
gelegenbeiten-der-Welt von felbft ers 
folgen. Alles, was er daher durd) zehn Jahre 
an den; Umgebungen, des ‚Knaben-gefhan hatte, 
war aus dem Reiche der Kunft enflehnt, und les 
diglich dahin gerichtet, ihm Mittel darzubiethen, 
die ihn aufforderten und drängten, ſich ſelbſt zu 
bpexnehmen und verſtehen zu lernen. Die Harz: 
monie zwifchen der Thätigkeit feiner Vernunft, 
der Lebhaftigkeit feiner, Phanfafie und der Reize 
barfeif feines Gefühle war fchon ficher vorberei— 
fet, der Sinn für das Wahre, Gute, . Schöne 

und Heilige mar fraffig in ihm erwacht, als.ihn 





Serafino .der beſondern Geiſtespflege feines, 
mit ihm gleichdenkenden und bewährten, Freun⸗ 
des Peraldi.zu Pifa anvertraute ; dieſer feßte 
in demfelben Geiſte, durch Philofophie und 
Mpflicismus fort, toas»Gerafino: durch 
Kunſt und Gottſeligkeit glücklich begonnen 
hatte. Noch Ein Mahl beſüchte der freue Vater, 
nach. feinerslegfen- Rüdfehr: aus: Corfica,; und 
kurz vor. feinem Verſchwinden aus der Welt, 
den Gobr und den Sreind, und bewunderte 
die rafchen Fortſchritte Des Erftern in den Ele— 
menten der Kunft, der Religiofifäf und der Ge: 
lehrſamkeit, welche ihn feine Fünftige Vollen— 
dung ‚mit Zuperfich£ hojfen ließen. Bekannt mit 
der Macht des Geiftes, deffen, Leben und Wirs 
Een in-Bon:apenfura’fich offenbarte, fürchtes 
fe er nichts mehr von den Hinderniffen, welche 
die ſelbſtſüchtige Weltklugheit alltäglicher Men: 
ſchen dem Emporftreben des Jünglings entgegen 
ſetzen dürfte... Getroſt kehrte er nach Certaldo 
zurück, machte über fein Bermögen: die nöthigen 
Verfügungen, ſetzte Carlo zum Vormunde ſei— 
nes Sohnes; feinen alten Freund und Berfraus 
ten feiner Leiden, den Einſiedler R enato, zum 
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Wächter über Carlo, und folgte dem Drange, 
welchem er unmöglid) länger widerftehen konnte: 
mobin diefer ihn gefrieben hatte, blieb: felbft feis 
nem Bruder ein undurchdringliches Geheimniß. 
Carlo glaubte an Bonap enfura’s Ba: 
ter fihon lange eine ungewöhnliche Schwermuth 
bemerf£ zu haben. Unfähig, die Leiden zu fafs 
fen.oder mit zu. fühlen, weldye Serafino’s res 
ligiös = pafriofifche Geele vor dem Bilde des fins 
tenden Baferlandes fo oft empfunden hatte, 
mufbmaßfe er, fein Bruder habe in einem Ane 
falle des Wahnfinnes, nady Cato's Weife, feis 
nem Leben ein Ende gemacht; um fo mehr woll: 
fe er nın an dem vermwaifefen Sünglinge, nicht 
nur als Bormund, fondern aud) als Bater hanz 
deln.. Ungeachtet Serafino's ausdrüdlicher 
- Willenserklärung, daßBonapenfura, me: 
nigſtens bis in fein neungehntes Jahr, der Ob⸗ 
hut und Zeitung Peraldi’s überlaffen bleiben . 
follte, rief er ihn eiligft nad) Drbifello zurüd, 
weil er, nad) der WBeife einfeitiger Beobachter, 
alles mit allgemeinen Schlüſſen abmachte und 
geradehin behauptefe, daß jeder einzelne Jeſuit 
eben fo wenig, als der ganze. Drden, faugfe, 
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folglich Feiner fähig fey, einen Enkel Sampie 
ro's zum Weltbürger gu erziehen. 

Die Tremmung von Peraldi war Bonas 
Dentura’s erfter Schmerz, die Eindrüde defs 
felben blieben unauslöjchlidy in feinem Herzen. 
Stets haffe er den mweifen Priefter für fir) als 
GStellverfrefer der Gottheit befrachtef, in ihm 
bafte er feinen Vater, fein Baterland und das 
ganze menfchliche Geſchlecht geliebt und verehrt. 
. Zum Denkmahl feiner Sreundfchaft gab ihm 
Deraldi ein Käſtchen mif, bey deffen Eröff— 
nung er diejenigen Bücher fand, welche er mähs 
rend feines Aufenthalts zu Pifa mit dem Pater 
am liebften gelefen hatte. Cie waren fämmtlidy 

in niedlichen Duodez - Ausgaben , in ſchwarzen 
Saffian gebunden, zu einer Reiſe-Bibliothek ges 
ordnet, und ſchon die Wahl derfelben würde eis 
nen weniger befangenen Mann, als Carlo, 
überzeugt haben, daß Bonapenfura, nad 
feiner EigenthümlichEeif, fich nirgends beffer, als - 
unfer Deraldi’s Aufjichk, würde entwickelt has 
ben. Das Käftchen enthielt das Neue Tefta- 
ment, die Bekennfniffe des heiligen Augu— 
ſtinus, die geheimen Wege der göftlichen Liebe, 
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von Conſtantin Barbanfon®), Epictets 
Handbuch, Senera's Schriften, des Marfi— 
lius Sicinus Briefe, desSuis deLeonSpa— 
niſche Dven, Petrarcha's und Girolamo 
Benivieni's Sonnetten und Canzonen. Bo— 
naventura's Geſchmack hatte ſich ſchon unter 
der Leitung ſeines Vaters für den Inhalt dieſer 
und ähnlicher Schriften, vorzüglich aber für die 
genannten drey Dichter, entſchieden; Peraldi 
bezeichnete durch ſein Geſchenk nur die Richtung, 
in welcher er bey den Aufflügen ſeines Gemü— 
thes die Abgründe des Famatismus vermei— 
den könnte. ®°) 
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2 Unter allen oscetifggen Myſtikern dere vern Ast 
tigſte. 
2 So ſollten die Verirrungen des Geiſtes genannt 
werden, welche die Weiſen und Klugen der Welt 
Myſtik nennen. Den Kindern Gottes: ift die 
Myſſtik die eigentliche und weſentliche Form al⸗ 
ler ſichtbaren und unſichtbaren Dinge, und der 
My fticismus, nad), dem fie fireben, nichts ge: 
tingers, ale die Fertigkeit, in allen Erſcheinun⸗ 
gen der ſinnlichen und überfinnlichen Welt die 
Einheit des Denkens und des Seyns, das Unbe: 
dingee, Emige und Göttliche anzuſchauen. 
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it tiefer Wehmuth im Herzen, befrat er 
das Haus feines Dheims. Dorf erfuhr er, dag 
fein Vater, an Eorfica’s Reftung völlig verzmei- 
felnd, unfichfbar geworden fey, und niemand 
feinen Aufenthalt oder fein’ Ende entdecken kön— 
nie. Diefe Nachricht erfchüfferte ihn fo gemaltig, 
daß er in ein heftiges Fieber verfiel, und die 
Aerzte ſchon nach einigen Tagen die Unzuläng— 
lichkeit ihrer Kunſt bekennen mußten. Auf wel— 
che Weiſe er, als ihn alle ſchon verloren gaben, 
plötzlich wieder hergeſtellet worden war, erzähl— 
fe er feinem Per aldiſelbſt in folgendem Briefe: 

„Es ift wahrlich nicht meine Schuld, ehr« 
„würdiger Bater,daß Gie nach meiner Trennung 
„von Ihnen fo fpät die erfte Nachricht von mir 
„erhalten; id) war frank und dem Tode nahe. 
„Geit ſechs Tagen ward es ſtündlich beffer mit 
„mir, aber erft diefen Augenblick erlaubfe mir 
„der Arzt den Gebrauch der Feder wieder, weil 
„er die Kraft, durch meldye id) genag, wohl 
„ſchwerlich Eennen dürfte.” 

„Sie wiſſen, mit weldyem Schmerz ich den 
„letzten Abſchiedskuß von Ihnen empfing; in 
„Orbitello harrten meiner neue Leiden. Mein 


= 1 — 


„Obeim hatte zu ‚meinem Empfange ein häusli- 
„es Feſt angeordnet; allein id) fragfe nur nad) 
„meinem geliebfen Bater, und ſtatt der Antwort 
„erblickte ich überall nur Geſichter, die ihre 
„Berlegenheit por mir nich£ verbergen Eonnten. 
„Man Eündigfe mir an, daß idy in Zukunft in 
„meines Dheims Haufe bleiben, und zu dem 
„Dienfte des Großherzogs von Tofcana gebil- 
„def werden ſollte; doch mir lag Gorfica und 
„mein Bater mehr, als die ganze Welt, am Her: 
„zen, und alles, was ich feft halten Eonnte, be: 
„ftürmte idy mif Sragen nad) ihm. Auf anhal— 
„tendes Bitten und Flehen erhielt ich endlich von 
„meiner Tante die fihredliche Kunde: „„er fey 
„nicht mebr; und wie man aus feinem lange 
„„genährten Zrübfinne vermuthete, m öchte 
mer ſich wohl ſelbſt —““ Ich kann die Lä—⸗ 
-“ „fterung nicht niederſchreiben. Trübſinn nennt 
„die; müßige Volk den ernſten Sinn, das be— 
„deutende Schweigen, die nur durch Befrey— 
„ung des Vaterlandes oder durch die Flucht aus 
„der Welt zu befriedigende Unruhe des patrio— 
„tiſchen Weiſen. Mein Geiſt war zu ſchwach, 
„die gewaltſame Losreißung von Ihnen und 





„den Berluft meines Baters auf Ein Mahl zu er: 
„tragen; ich mußte der Macht der Gefühle, die 
„mein Innerſtes empörfen, unterliegen. Bon 
„einem -gemwaltigen Sieber in der Nacht ergrifs 
„fen, verlor ich ſchon am folgenden Tage mein 
„Bewußtſeyn, und nad) fünf Tagen erflärten 
„mich die Aerzte für ein Opfer des Todes.” 
„Als alles ſchon verzweifelt ſchien, Fam ich 
„plößlic wieder zu mir felber; da fah ich meis 
„men Dheim und die Tante vor meinem Lager 
„roeinen, und meine erſte Srage war: mo ift 
„mein Bater? Niemand antıworfete mir, als 
„der gute Fabio, der mid, hoffen hieß. Ich 
„bat die Weinenden, mid) mit ihm allein zu laf: 
„fen, und man war fo menfchlidy, mic dieſen 
„Troſt zu gönnen. Da mußte er mir von Ih—⸗ 
„nen fprechen, und von den feligen Tagen, die 
„ich bey Ihnen in Pifa verlebt hatte, erzählen. 
„Als er nichts mehr wußte, erfuchfe ich ihn, mir 
„einige, von Ihrer Hand bezeichnefe, Canzonen 
„des göttlichen Benivieni®) vorzulefen: fein 





) Girolamo Benipieni [ebte in dein verfraus 
ten Zirkel des Lorenzo di Medicis, und ward 


, 
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„Vortrag tar. mir himmliſche Muſik, er hatte 
„ihn javon Ihnen gelernt. Ich fühlte die zurück— 
„kehrende Lebenskraft, und er unterſtützte ſie 
„durch fein: vorfrefflidyes Spiel auf der Harfe, 
„womit er den herrlichen Geſang der Ode, de 
‚la Vida del Cielo, von dem. erhabnen Luis 
„deLeon?) begleitete. Unter der ſechſten Stro— 
„phe befiel mich ein ſanfter Schlaf, und ein 
„merkwürdiger Traum vollendete in mir, was 

| „die 








— — 


von Marſiglio Firino und Pico von Mi— 
randola vorzüglich geliebt. Seine poetiſchen 
Schöpfungen athmen durchaus Platons erhabe— 
nen Geiſt, und die Ideen-Welt dieſes Weiſen er— 
ſcheinet in ihnen mit allen Reigen ? der u auf> 
gefihloffen. 

*) Luis Ponce deLeon — zu Granada 1527- 
+ zu Salamanca 1591.) ift an clafjifcher Vollen— 
dung der Diction und an Erhabenheit poetifher 

Ideen noch von feinem Spaniſchen Dichter über: 
£roffen worden. Geine Muſe offenbart fid durch 


die reinften Gefinnungen und Gefühle der Reli» 


gion; und ob er glei), von feinem fehzehnten 
+ Sahre an, Auguftiner-Mönd war, fo bewahrte 
er do fein Gemüth und feine Kunft vor allen 


\ 
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„die Feyer Ihres Andenkens, was Porũe e BER 
„Muſik angefangen hatten. “ 

„Es war, als häfte idy das Haus meines 
„Dbeims heimlich verlaffen, um zu Ihnen mid) 
„zu flüchten. Glücklich erreichte ich Pifa, doch 
| „vergeblich klopfte ich an die Kloſterpforte, denn 
„es war ſchon Nacht, und die ganze Stadt lag 
„in tiefen Schlaf verſunken. Lieblich leuchtete 
„der volle Mond am Himmel, in feinem Schims 
„mer ging ich in den Campo Ganto®), mo 





Einwirkungen einer düftern und abergläubigen 
Moönchsſchwärmerey. Miet dem Genius der Alten 
‚vertraut, hat ec mit dem Römifchen Odenfänger 

alle Borzüge gemein, und übertrifft ihn an dem 

. Einen, was dem Römer fehle, an tiefer Eme 
pfindſamkeit und an Stärke der poetiſchen Kraft. 

*) Go-heißt der berühmte Kirchhof zu Pifa, ein gro» 
er, mit Maueen eingefaßter Plas, rings herum 
mit einem Gäulengange von weißem Marmor 
umgeben. Die Wände find in große Felder ge⸗ 
theilt und von den genannten älteften Kunſtlern 

Italiens mit allerley Fresco-Gemählden geziert. 

Das Grabmahl des Philoſophen und Arztes Mat 

teo Curzio ift von Artoldo— nn ei⸗ 

nem Schüler des Michelangelo. 
B 
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Sie mir öfters an Cim abue's, Gtotfo’s 
„und Drgagna’s Werken die Geſchichte der 
‚ Zmwieder auflebenden Kunſt erzählten. Unter den 
„Säulengängen wandelnd, mollte id) den Une 
„bruch des Tages ermwarfen; allein von dem 
„Wiederhalle meiner eigenen Tritfe mehrmahls 
Ferſchreckt, ſetzte ich mich an das Grabmahl des 
‚Matfeo Cutzio, dachfe an meinen Bater 
„und meinte. Bom bangenden Thurme erſcholl 
„das Zeichen der zweyten Stunde, und plößlidy 
„ward e8 wunderbar lich um mich herum. Ein 
„ſchöner, freundlicher Jüngling, dem Scheine 
„mach mir gleich an Alter, an Geftalf der mir 
„unvergeßlihen Camilla fprechend ähnlich, 
„ſtand zu meiner Geife. Er winkte mir mit hol: 
„der Miene, und die Worte: umfolge deinem 
„„Genius jeßt und immerdar!‘““  erflangen 
„durch mein Sinnerftes. Er führte mich zur Cas 
„pelle der heiligen Jungfrau; doch ffaff ders 
„felben ftand ein hoher majeftätifcher Tempel, 
„ganz im Griechifchen Styl, vor mir da. Eine 
„leiſe Berührung von ſeiner Hand öffnete die 
„Thore, und er führte mid) durch vier Vorhöfe 
„in das Heiligfhum. Gleich in dem erften Bor: 
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„hofe erblickte ich den vertrauteſten Freund mei— 
„mes Vaters, den räthſelhaften Einſiedler Res 
„nato, jetzt ſtattlich gekleidet, dem Jünglinge 
„und mir vertraulich die Hand biethend. Beyde 
„hoben mich von der Erde und trugen mich auf 
„ihren Händen durch die übrigen drey dunkeln 
„Vorhöfe, poll verworrener Geſtalten, in das 
„hellbeleuchtete Heiligthum. Der Jüngling zeig— 
„te mir auf einen Spiegel hin, deſſen Höhe und 
„Breite mein Blick, zu meſſen, nicht vermoch— 
„te. In ihm ſtellte ſich mir eine bergige, wilde, 
„ſchauderhafte Gegend dar. m Hintergrunde 
„derſelben erhob fich ein hoher Berg, bepflanzf 
„mit Geigen, Eppreffen und Dehlbäumen, uns 
„ter deren Schatten eine zahlreiche Schar von 
„Männern, alle weiß gekleidet, mit den: erhas 
„benften Ausdrude der Religion und den Zü— 
„gen einer himmlifchen Ruhe im Angefichte, bald 
„ſchweigend Iuftmandelten, bald den froben, hei— 
„tern Bli gen Himmel gewandt, in ftiller Ans 
„dacht meilten. In ihrer Mitte erfannte ich meis 
„men Bater; fein liebvoller Blid® begegnete dem 
„meinigen, er fchien zu ſprechen, doch was er 
„fagfe,. vernahm id) in, nicht außer mir. 
2 
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„„Süß iſt die Ruhe im Hafen, fo lautete fein 
„Wort in meiner Seele, „„doch nur, wer mus 
mtbig im Stürme gefämpft bat, ift ihrer Won— | 
‚nme empfänglid) ımd würdig. Erſt jetzt lebe ich 
„wahrhaft: durhüthe dich, den Führungen Got⸗ 
es durch poreilige Willführ zu widerſtreben; 
„„denn nady mancheriey Gtürmen ‚werden fie 
„auch dic) in einen’fichern Hafen geleiten.““. 

„Die Erfcheinung verſchwand, Renato 
„war mir unſichtbar geworden, das Heiligthum 
„deckte tiefe Nacht, und nur in dem Lichte, wel— 
„ches von dem Sünglinge ausfloß, fand id) den 
„Weg ‘aus dern Tempel. „„Was ift die Ruhe 
„„im Hafen und das wahre Leben anders, als 
„„die Heimkehr des Geiftes durch den Lod; 
„ſo dacht' ich, ängftlic) zrveifeln®,;,,,‚und worin 
„beſteht die voreilige Willkühr, durch welche ich 
„„die mir angewieſene Laufbahn nicht verlaſſen 


— 


„„ſoll? O, wenn mein Vater von der ſeinigen 
„„willkührlich gewichen wäre, weil er mid) vor 
„dieſem Frevel fo bedeutend warnte!““ — Der 
„Jüngling gewährte meine Angſt, er lächelte, 
„und in meinem Geiſte ſtand die Gewißheit, daß 
„der Theure noch auf Erden lebt und ich ihn - 


nd 
* 
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„wieder ſehen werde. Aufgeheitert durch dieſe 
„Zuverſicht, bath ich den Jüngling, wer er ſey, 
„mit, zu ſagen und ungerfrennlidy bey mir zu 
„bleiben. „„Erkenne,“ fprady er, „„und liebe 
„„treu in mir das Weſen, welches die Weiſen 
„„der Vorwelt in ihren wachenden Träumen 
„„den guten Genius, die frommen Gläubi— 
„„gen den Schutzengel des Menſchen nann— 
„„ten. Ich bin dein eigentliches unbegränztes Ich, 
„„dem, ewig in der Gottheit lebend, ſtets ges 
„„genwädrtig iſt, was deiner beſchränkten Sinn— 
„„lichkeit vergangen oder ‚zukünftig ſcheint.“⸗ 
„Die liebliche Geſtalt verſchwand, und ich er— 
„wachte geſund zu einem neuen Leben.“ 
„Seit dieſem wunderbaren Schlafe dämpft 
„die bloße Erinnerung an das, was ich im 
„Zraume gefehen und gehörf habe, jede auf: 
„mwallende Unruhe meines Herzens. Ihre Weis— 
„beit, ebrwürdie - Vater, wird mir den Sinn 
„deſſelben, den ich. größten Theils nur noch ahn— 
‚pen Tann, vollftändig auffchliegen. Ich fühle ‘ 
„es, daß meine Wege hiernieden nicht die ge: 
„wöhnlidyen feyn merden, und nur mit Mühe 
„erwehre ich mid) der geheimen Furcht, daß end— 
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„lich nicht auch ich, wie viele Gottſeligen, der 
„Zaubermacht der Phantaſie ein Opfer werde, 
„und in dem Wahne ſinnlicher Viſionen, Erfas 
„fen. und Dffenbarungen unfergehbe. Darum 
„bleiben Sie mir Bater meines Geiftes, indem 
„Sie meinem Blicke aud) nicht den feinften Punct 
„entgehen laffen, welchen Gie, geübter Geber, 
„auf der Örängzlinie zwiſchen der Wiffenfchaft des 
„BSöttlidyen und dem Fanatismus enfdeden.“ 

„Noch gönnef man mir nur wenig Zeit zum 
„Mablen, doch in einer Madonna mit dem Kin— 
„de, an der idy ſeit meiner Genefung arbeite, 
„wird die himmlifihe Geftalt der&amillaG as 
„licetfi und ihrer Eleinen DIy mpia lieblicher, 
| „als in allen meinen frühern Gemählden, ver: 
„klärt erſcheinen. Während ich mahle, ſpielt 
„Fabio auf der Harfe und befördert durch ſei— 
„nen Geſang den Aufſchwung meines Geiſtes. 
„Meine übrige Zeit iſt zwiſchen den zwey Stoi— 
„kern und den drey Dichtern getheilt; doch die 
„Weiheſtunden meines innern Lebens feyere ich 
„größten Theils mit MarſiglioFicino. Flieht 
„mich des Nachts der Schlaf, fo zeichnet mir 
„5 abio das Bild verfloffener Tage, idy bin ben 
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„Ihnen, und oft ift mir, als, fände-idy die bös 
„here Bedeutung Ihrer Lehren in den Sternen.“ 

„DBorgeftern hat mir mein Dheim in Abba- 
„te Bonella meinen fünffigen Mentor vorge: 
„ſtellt und zugleich angekündiget, daß ich einige 
„Jahre mit iym reifen werde. Ich foll nicht 
„mehr Griechiſche Bücher lefen , foll den Tände: 
„legen mit der Poefie und Mahlerey ein Ende 
„machen, den Zacifus und Machiavelli— 
„ftudieren, Corfica feinem Gd)idfale, meine 
„übrigen Gchmärmereyen Mönden und Ein: 
„fiedlern überlaffen, durch Klugheit, Weltkennt: 
„niß und Gelehrſamkeit mir ein- neues Baer: 
„land. erwerben, und durch ftaafsbürgerlidye 
„DBerdienfte den Nahmen der Drnano’s auch 
„außer Corfica berühmt machen: fo will es 
„Carlo, dem thätige Theilnahme an öffentlis 
„ben Angelegenheiten und Staatsämtern die 
„würdigſte Beftimmung des Menſchen und die 
„unerläßlichfte Bedingung feiner Selbſtachtung 
„zu feyn fcheinf. Er machte ſogleich Miene, mei 
„ne mablerifchen Studien zu zerreißen, mein 
„Sarbentäftchen zu zerfrümmern, und meiner 
„Reiſe-Bibliothek, des mir ſo theuern Denkmahls 


En 


| „Nbrer Siebe, mich zu berauben. Diefem allen 


„widerſetzte ſich der Abbate mit der Andeufung, 
„daß er das Haus meines Dheims fogleidy wies 
„der räumen müßte, wenn ‚man mid) ihm nich£ 
„mit unbedingtem Vertrauen überlaffen fönnte. 
„Aber Fabio foll nad) Pifa zurück, darauf bes 
„steht der harte Mann, und ich fürchte, Go: 
„nella wird mir ihn mit dem beften Willen 
„nicht erhalten fönnen. Kein Funke der Liebe 


„und Dankbarkeit wird für Don Carlo in 


„meinem Hergen auflodern, wenn er felbft alle 
„Fäden, die mich Bermaiften an das Menſchen— 
„geſchlecht heften, gewaltfam zerreißf, und id 
„mut im Gefühle meiner Wunden feiner gedene 
„ten Bann. Beberzf ftellte der Abbate in meiner 
„Öegenmarf unbeſchraͤnkte Freyheit unter der 


| „Zeitung der Klugheit, als die wefentliche Bes 
„dingung einer liberalen Menfcyenbildung auf, 


„mein Oheim ſchüttelte daben bedenklid, den 


„RKopf; mir aber flößten ſeine Behauptungen 


„ziemliches Vertrauen zu ihm ein, und ich wür— 
„de mich ihm ſogleich mit Liebe hingegeben ha— 
„ben, wenn ich nicht feine auffallende Leidens 
„ſchaftsloſigkeit noch ſcheuete. Das Einzige, 
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„wofür ich big jegf ein lebhafteres Intereſſe in 
„ibm entdecken konnte, find Pflanzen und Stei— 
„ne. Nach neun Tagen foll die Reife vor fich 
„gehen, und, wie idy höre, werden wir ſchon 
„den nächſten Winter an den Freuden und Ger 
„müffen Benedigs Theil nehmen, Möchten 
„Sie doch, bevor id) diefe Gegend verlaffe, mich 
„mi£ einigen WBorten der Weisheit und Sreund: 
„haft erfreuen ! 








. Nach einigen Tagen erbielf Bonapenfus 
ta von Peraldi folgende Antwort: „Deffne 
„dein Gemüth, mein Sohn, den Einwirkungen 
„der erpigen Welt mit Eindlicher Ergebung;, du 
„haft nichf8 zu fürchten, und auf der Bahn, auf 
„welcyer du fo gemeffen und ficher einher fehrei: 
„ten gelernef haft, wirft du die Gränzlinie zwi— 
„chen der Wiffenfchaft des Böftlichen und dem 
„ganafismus nicht leich£ überfteigen. Kaum be— 
„darfſt du nad deinem Traume, das ift, 
„nach einer folchen Erfahrung des innig: 
„ten Lebens deiner Seele im Ueberſinn— 
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„lichen, noch einer Beruhigung von mir. Wo 


„felbft bey völliger Gebundenheif des üußern 
„Sinnes, der innere fid) fo richfig äußert, und 
„bey übermwiegender Ihätigfeif der Phantafie 
„die Bernunff dennod) ihre Herrſchaft beyaups 
„tet, dort ift das Gemüth nach der Harmonie 


„des göfflidyen AU geordnet, dort find ſinnli- 


„che Viſionen, wahrnehmbare Ertafen und ver» 
„nehmliche Offenbarungen, lauter Parorysmen 
„eines zerrütteten Gemüthes, nicht mehr mögs 
„lich. Alles Wunderbare: in deinem Traume, 
„die einladende Stimme, dem Jünglinge zu fols 
„gen, die Worte deines Baters,, die: in dir erä 
„wachende Gewißheit von feinem Dafeyn, die 
„befonders merkwürdigen Auffchlüffe des Ges 
„nius, waren nicht nur eigenthümliche Wirkun— 
„gen des freyen Seyns deiner Öeele, mas die 
„bedeutenden Träume bey alen Menſchen find ; 
„fondern fie Fündigeen fic) auch, als folıhe, in 
„deinem Bewußtſeyn an, was nur wenigen Er: 
„venföhnen begegnet. Ueber die Duelle der Dfs 
„fenbarungen, die.dir geworden find, Fannft du 
„nicht mehr im Zweifel feyn, feif dem: du bes 
„griffen haft, daß in dem menfdlichen Geifte 
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„unendlich mehr vorhanden fey, als mas die 
„Analyfe unferer fcharfjinnigften Logiker und 
„Pſychologen von ihm zeige. Der Mafftab 
„der Begriffe ift für ihn viel zu klein, und feine 
„Tiefen find jedem andern, als dem religiöfen 
„Auge, verfchloffen. Die Kunde, welche deine 
„Pbantafie ‚ihrer Natur gemäß, in Worfe ınd 
„Seftalten Eleiden mußfe, war nichts anders, 
„als eine Anfchauung deines eigentlichen, wah⸗ 
„ten, reinen Ich von den Begebenheiten ſeines 
„ſymboliſchen Daſeyns. Den Beweis gibt dir 
„der Schluß deines Traumes, die Beſtätigung 
„wirſt du in der Erfüllung finden.“ 

„Die Warnung deines Vaters, oder viel— 
„mehr deines reinen Selbſt ſoll dir vorzůglich 
„wichtig ſeyn und bleiben; und ich wünſche, 
„daß du den Sinn derſelben nicht nur vollſtän— 
„dig faſſeſt, ſondern ihn auch als Richtſchnur 
„deines Wandels bereitwillig anerkenneſt. Du 
„haſt mehr Neigung zur Ruhe und Speeula— 
„tion, als zur Thätigkeit außer dir; auch dieſe 
Neigung můßt du der Vernunft unbedingt un— 
„terordnen: es wird dir leicht werden, wenn du 
„die Einheit des Idealen und Wirklichen in-der 
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„Idee, und Die Ueberzeugung, daß die gewalt⸗ 
„fame Entzweyung diefer Einheit durdy den Be: 
„griff, die Quelle alles Irrthumes aller Gün: 
„de, aller Unzufriedenheit und alles Llebels fey, 
„deiner Aufmerkſamkeit nie entfchwinden Läffeft. 
„Es ift nicht wahr, mein Gohn, daß derjenige 
„im Reiche der Ideen einheimifdy werden fönne, 
„der im Gebiethe ihrer ſymboliſchen Erfcheinune 
„gen ein müßiger Fremdling geblieben ift. Wie 
„mwollteft du auch unter einem Haufen gleich ges 
„Meideter Menfchen Benedick den XIV. obs | 
„ne fremde Beyhülfe heraus finden, wenn du 
„nie ihn felbft, oder ein freues Bild von ihm, ge: 
„ſeben; oder wie Fönnteft du Raphaels Geift 
„und Charakter beftimmen, wenn du nnferlaf: 
„fen bätteft, irgend eines feiner und feiner Mei: 
„ter Werke zu ftudieren? Mofes läßt Gott 
„selbft durch ſechs Tage an dem Weltgebäude 
„arbeiten, und erft den fiebenten die Güfe, "das 
„iſt das Idealiſche alles deffen, mas er gemacht 
„baf, in heiliger Ruhe und mit Wohlgefallen 
beſchauen.“ 

„Alſo erſt handeln und — mein Sohn, 
„und dann ruhen. Das Leben im Unendlichen 


„it ein forfdauerndes Entfinnlidyen, Verklaͤren, 
„Vergöttlichen; dazu aber muß der Geiſt den 
„Stoff durch die Thätigkeit im Endlichen fame 
„meln. Es ift ein: ungeheurer Unterfihied zwi⸗ 
„ſchen dem Untergehen im Ginnlicyen, Zufällis 
„gen, Zeitlichen, und der Fertigkeit, das Sinn⸗ 
„liche in feiner geiſtigen Bedeutung, das Zufäl— 
„lige in ſeinet unbedingten Nothwendigkeit und 
„das Zeitliche in ſeiner Richtung nad) dem 
„Ewigen zu begreifen; gegen dag Erſtere bift du | 
„ſchon durd) den regen Drang deines: Weſens 
„geficherf, das zu ift das — — dem 
„Du ſtreben ſollſt.“ J 

„Darum folge il jeder Yufförbenmg zur 
„Thätigkeit, und bewähre dich zu jedem gemeine 
„nüßigen Gefchäfte brauchbar; es kommt nie 
‚darauf an, wag,-fondern in welchem Geis 
„ste du. es thuft, oder mif weldyer Gewandtheit 
„ou die unfelige Trennung, zwifchen. dem Idea⸗ 
„Ten und Wirklichen der Dinge vermittelſt. Nur 
„der bat die Weihe des echten Lebens empfans 
‚gen, welcdyer, bey gleicher Bildung und Ges 
„ſchicklichkeit zu Allem, ohne Störung der Ruhe 
„und Klarheit feiner innern Welt, zu jeder Zeit 
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„ſich aufgelegf fühlt, entweder den Rechtshan- 
„Del einer ftreitenden Partey vor Gerichte zur 
„berfechfen, oder in ſtiller Zurückgezogenheit 
„fein angeerbtes Seld zu bauen; als Krieger 
„für fein Baterland zu Bämpfen, oder als Künft« 
„ler das Ideal der Schönheit in neuen Schö— 
„pfungen darzuftellen ; ale Hofmann den ſchwa⸗ 
„hen Zürften, zum Beften feines Volkes, bey 
„guter Laune zu erhalten, oder als Priefter der 
„Kirche ihren. gläubigen Kindern das Evange: 
„lium zu verfündigen. Univerfalifät, nicht Ein« 
„feitigkeit des Geiftes iſt die Bedingung, unser 
„welcher ſich dem Menſchen die höhern Myſte⸗ 
„rien des Lebens aufſchließen.“ 

„So lange du zu jener dich noch nicht er— 
„boben haft, wird es dir oft ſcheinen, als thä⸗ 
„feft du befjer, dic) vor den Aufforderungen 
„und Zerflreuungen der: Welt in. eine einfame 
„Kloſterzelle zu verbergen; dann aber bedenke, 
„daß die Quelle der Zerſtreuungen, welche du 
„bermeiden möchteft, nich£ in den äußern Ber , 
„bältniffen,, fondern in der Gemüthloſigkeit und 
„innern Leerheit der Menfchen liegt. Vergiß 
„auch des Bekenntniſſes nicht, das du biswei— 


‘ 


— 3I — 


„ten von mir gehöret haft; mit innigſter Zufrie— 
„denheit wiederhohle ich's dir: erſt nach den 
„mannigfaltigen Verwickelungen eines thätigen 
„Weltlebens, und durch die Erfahrungen, wo— 
„mit mid) mein Lehramt zu Paris, meine Kries 
„gesdienſte in Holland und Deutſchland, meine 
„Sefandtfchaften in Spanien und England, ımd 
„meine Procurafüren in unſerm gemeinfchaftlis 
„Sen Baterlande bereichert haften, Eonnte ſich 
„derjenige Zuftand des Gemüthes und der 
„Beift der Wiſſenſchaft in mir bilden, welcher 
„dem echten Ordensmanne unentbehrlich iſt. 
„Datum würde ich auch jetzt noch keinen Augen» 
„blick anſtehen, meine Zelle zu verlaſſen, fobald 
„Eorfica’s Bäter für guf fänden, mich zu rufen, 
„und meiner Kraft einen neuen Wirkungskreis 
„anzuweifen. Kur felten ift der Beruf des Jüng⸗ 
„ings zur Elöfterlichen Einfamkeit von Goff; 
„und wo er's ift, dorf muß er fich durch außers 
„ordentlidye Mertmahle anfündigen. Der Klos 
„ſterſtand würde nicht fo raſch feinem Untere 
„gange zueilen, verfchlöffe er feine Hallen in der 
„Regel jedem, den nicht vorher die Welt aus 
„ihrer Lehre und ihrem Dienfte entlaffen oder 
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„pverſtoßen hätte; und ich feufze über jeden, der 
„Mir vor feinem vierzigften Jahre im Ordens— 
‚leide begegnet: er hat fidy zu feinem Verder⸗ 
„ben der Meiſterſchaft bemächtigt, bevor er 
„Lehrling war.“ — 
„Auch ich glaube, mein Sohn, „daß deine 
„Bege hiernieden nicht die gewöhnlichen feyn 
„werden; ällein auf welche du auch geführet 
„erden mögeff, auf jedem wirft du ficher mane 
„deln und fo wirken, wie Menſchen wirken fol« 
„len, fo lange das dreyeinige Licht der Philofos 
„pbie, der Kunft und der Religion ungefrennt 
„deine Schritte Teitet und beleuchtef. Nur dae 
„mit du diefes Licht in feiner Einheit ohne Une 
„terlaß beſchaueſt, und nach jeder Verdunke— 
„lung deffelben durch die Anmaßungen des Vers 
„ftandes oder der Sinnlichkeit es fchneller wie— 
„det findeft, habe ic) dir den Geneca und den 
„Marfiglio Sicino, den Luis de Leon 
„und den Benipieni, den Auguſtinus und 
„den Barbanfon zu Gefährten auf deiner Les 
„bengreife mifgegeben: dod) wenn du fie zu Ra⸗ 
„the zieheft, fo halte dich nicht lediglidy an den. 
„Körper ihrer Worte, in welchen fie die Unend— 
| „lich: 
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„lichkeit ihres Geiſtes und ihrer Ideen zuſam— 
„men drängen und begränzen mußten. Sie zei— 
„gen dir nur in der Einheit der Linie, was ſich | 
„in deinem Gemüthe, fo, wie es in dem ihrigen 
„war, zu einer unermeßlichen Släche ausdehnen 
„fol; und du mürdeft deinen Irrthum oft bes 
„treuen müffen, wenn du den Haufen der Ma— 
„terialien, den fie, ohne Rückſicht auf die Uns 
„gleichartigkeit derfelben, zufanımen frugen, als 
„ein vollendetes Gebäude beziehen wollteſt.“ | 
„Es iftmir lieb, daß ſich das Bild der ſchönen 
„Camilla mit ihrem Rinde nicht nur ſeit deinem 
„zehnten Sabre lebhaft in deiner Geele erhalten ° 
„bat, fondern aud) in deinen Kunftverfuchen fid) 
„immer idealifcher verklärf: ich befrachfe dieß 
„als eine gute Borbedeufung ; der höhere Kunfts 
„ſinn fchließe fidy) dem Gemüthe nur unferderim= 
„merwährenden Contemplafion des deals der | 
„Schönheit auf, und die Annäherung an daf: 
„felbe wird befrächtlicdy erleichtert, wenn eg in 
„einer beftimmten Geſtalt verfinnlich£ erfcheint, 
„und in der Geele ſich bleibend abbildet.“ 
Ich fadle deinen Dheim nicht, daß er eis 
„en einfichfsvollen, gerandfen und fhäfigen 
cs 
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„Weltmann aus dir. machen will, denn ich wol⸗ 
„te ja eben dafjelbe. Sreylid, war die Arf, wie 
„er dabey verfahren zu müffen glaubte, die un— 
„richtigſte, die er wählen konnte; dieß ſoll dir 
„aber die Güte ſeiner Abſicht nicht verdächtig 
„machen, es beweiſet bloß, daß er das Nothwen⸗ 

„dige nur noch dunkel ahndet, welches ich dir 
| „oben in ziemlicher Klarheit dargeftellt habe. 
„Auch mag er ſchwerlich miffen, daß man erft 


| „Dann in der Erſcheinungswelt recht 


„zuverſichtlich und fruchtbar wirken 
„könne, wenn fich) dag Chaos der idea: 
„liſchen Weltdurd Philoſophie, Kunft 
„und Religionim Gemüthe völlig ge: 
„orönef und aufgehellethat.“ 

„Laß e8 dir gefallen, mit Gonella nicht 
„nur den Tacitus, fondern alle Alten, beſon— 
„ders die Griechen, und unter diefen vorzüglich 
„den Platon, wenn dein Mentor der Griechi— 
„hen Sprache Eundig iſt, zu leſen. Es kann 
„dir gar nicht ſchwer werden, Don Carlo zu 
„überreden, daß du feinen Wünfcdyen und Er: . 
„mwarfungen durd) das Studium der Griechen 
„gerifjer und gründlicyer, als durch das Lefen 


— 3— 
„der Römer und der Neuern entſprechen wärs 
„deſt. Du beleidigeft damit die Wahrheit nicht, 
„denn die Werke der Erftern baf der lebendigfte 
„Kunftfinn und das £räftigfte Gefühl des Le: 
„bens, die Nachahbmungen der Letztern nur die 
„kalte und erfünftelteReflerion hetvor gebracht. 
„Se tiefer du in Die Kunde der alten Welt ein« 
„dringen wirft, defto fehneller wird deiner ins. 
„nern das Kleine, Dürffige und Unmürdige deis 
„nes Beifalters verfchwinden. Dein Geift wird, 
„über die befchränfenden Umgebungen der Ge: 
„genwart erhaben, den unabfehbaren Kreis eis 
„ner großen Vergangenheit überjchauen, und 
„in ibr den Maßſtab wahrer Größe finden: 
„überall werden fich dir große Charaktere, die 
„Herrfchaft hoher Gefinnungen, das allgemeine 
„Streben nach dem Linvergänglichen, und die 
„Kunft, dem Allgemeinen das Einzelne unferzu: 
„ordnen, in ſtarken Zügen darftellen.. Die ges 
„fesmäßige Form in den poetifchen, plaftifchen 
„und pbilofophifchen Kunſtwerken der Griechen 
„war der reinfte Abdruck der ewigen dee von 
„der Urfchönheit, und felbft die ehrwürdigen 
„Reſte von ihnen, die wir heufe nur bewundern, 
C2 
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„michferreichen Eönnen, find größfen Theile frene 
„Ergießungen eines Gemüthes, welches von der 
‚„Anfchauung einer vergöftlichten Menſchheit ere 
„griffen mar. Gie find nirgends größer und - 
„vortrefflicher, als wo fie alle Erfcyeinungen nur 
„nach ihrer Beziehung auf die ewige Beſtim— 
„mung des Menſchen beurtheilen, oder die gänz— 
„liche Bernichfung aller Eigenthümlichkeit unfer 
„der Majeftät des AU hervor fdyeinen -Taffen; 
„und gerade dieß ift dag untrügliche Merkmahl, 
„daß ſie, in der Beſchauung der ewigen Schön— 
„heit verloren, nur den Gott, der ſie erfüllte, 
„aus ſich reden und ſchaffen ließen. Aber merke 
„es wohl, mein Sohn, nicht derjenige widmet 
„ſich dem Studium ihrer Werke würdiglich, der 
„daſſelbe zum Mittel, den Trieb der Nachah— 
„mung zu beſchäftigen, herab würdiget; au) 
„der nicht, welcher es als Duelle, den’ Reic)- 
„thum ſeiner glänzenden Vielwiſſerey zu ver— 
„mehren, benutzen will, ſondern nur der Aus— 
„erwählte, welcher fähig iſt, ihre göttliche Sin— 
„nesärt in ſeine reine Seele aufzunehmen, ünd 
„überall in dem Zufälligen nur das Nothwendi— 
„ge, in dem Bedingten lediglich das Unbeding— 
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;te, und in-dem Einzelnen bloß das Allgemeine 
„mit Andadyt und Ehrfurcht zu befrachten.“ 
„Unter den Öriedyen empfahl ich dir Dor 
„allen. das Studium des Platon, weil ich 
‚„michts Eenne, mas bey der Richtung deines 
„Beiftes dir zufräglicher wäre; darum gab ich 
„dir auch [don letztens Marfiglio Ficino's 
„Briefe mit. Wäreſt du noch länger bey mir 
„geblieben, ſo würde ich dich eheſtens in die ers 
„babne Welt des göttlichen Weifen eingeführet 
„und ihre Höhen und Ziefen dir gezeigef haben; 
‚jest muß ich allen Beyftand, den ich dir auf 
„deiner Wallfahrt in diefelbe leiſten kann, auf 
„folgende Weifung befchränten: Da Platon 
„bon dem lUnermeßlichen, das feinen Geift über: 
„ſtrahlet hatte, nur das .Wenfafte in Begriffe 
° „Kleiden und in Worten ausfprechen konnte, fo 
‚Achärfe deine Aufmerkſamkeit mehr auf dag, 
„was unter dem Bernehmen feiner Dffenbaruns 
„gen in deinem Gemüthe von felbft. fi) aufklä— 
„ref, als auf das, was er, in die Schranken des 
| „Säriftftellevs eingezmängf, behauptet. Werde 
„p latons freyer, ſelbſtthätiger Geiſtesgenoß, 
„nicht nachlallender Platoniker.“ 
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„Reife glücklich! Thue allenthalben, mas 
„du ſollſt, ſieh alles, was dir vorgeführt wird, 
„ſammle dir Stoff, fo viel du kannſt, dabey 
„wache über die Kindlichkeit deines Herzens und 
„über. die Keufchheit deities Ginnes; überall 
„aber gedenke der Winke deines freuen Gorfen‘ 

E Lorenzo Perabdi. 

- Sonapenfura fraf mit Gonella, in Be: 
gleitung eines alten. Bedienten des Drnanifchen 
Haufes, feine Reife au, Fabio mußfe, ungeadhe 
tet der Thränen des Yünglings und der Bor: 
ftellungen des Abbate, nach Pifa zurück Eehren. 
Garlo liebte die Muſik nicye, und konnte die 
Genialifäf nirgends, am menigften aber an eis 
nem Menfihen ertragen, den er für nichts Beſ— 
. feres, als für einen Bedienten hielt, Ueber dieß 
fürchtefe er, der junge Paduaner, unterſtützt 
durch die lange Gewohnheit und die Berfrau: 
kichkeit des Yünglings, möchte die Vorliebe def 
felben für die, nad) feiner Würdigung müßi: 
gen Künfte, in welchen Fabio fich vorzüglich 


\ 
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auszeichnete, Troß aller Borficht Sonella’s, 
immer mehr nähren und verftärken. Zum Glü— 
cke für den Gekränkten war der Abbate felbft 
Berebrer der Kunft, Kenner der Mufit und 
Steumd der Öriechifchen Liferafur; von ihm hat: 
te Bonavdenfura feine Hinderniffe zu fürdh: 
fen, aber aud) Feine Beförderung in diefen Din: 
gen zu hoffen; denn der mwelttluge, bloß vers 
ftändige und gelehrfe Mann, war überall in 
dem Stoffe verfunten, und um die Kraft ge: 
tommen, fich zur Form und zum Geifte empor 
zu ſchwingen. Auch begann er fein Amt bey dem 
Sfünglinge in dem entſchiedenſten Irrthume. Oh— 
ne ihn aufmerffam beobachfet und ganz erforſcht 
zu haben, nahm er als ausgemadjf an, was er 
feyn müßte. Er mar völlig überzeugf, daß er 
einen durch) Schmärmeren und Aberglauben vers 
wahrloſeten Zögling eines gemeinen Jeſuiten vor 
fich häffe, und in diefem Wahne wollte er durch 
alferley künſtliche Maßregeln und Mißgriffe 
aus ihm machen, was er entweder nad) feiner 
Eigenthümlichkeit nicht werden konnte, oder mas 
fi) aus derfelben, ganz von felbft und ohne 
äußere Mitwirkung, hätte entwickeln müffen. 


Der erfte Ruhepunck der Reifenden war Bo: 
lo gna; ohne Bedenklichkeit erhielt Bonaven— 


fura von feinem Begleifer, daß der IBeg da⸗ 


bin über Certaldo genommen wurde, Dorf 

hoffte er, den Eremifen Renato zu freffen, und 

wenn nirgend anderswo, doch mwenigftens von 

diefem würdigen Manne Auffcylüffe über feinen 

Bater zu erhalten. In Gerafino’s Bila fand 

er niemanden, als einen Bermwalter, den fein 
Oheim bingefegt haffe, und der von allem, was 

der Jüngling fragte, nichts wußte. Um fo bee 

gieriger eilte diefer in das tiefere Thal zur Eine 

fiedeley hinab; aber audy der Bewohner derfel- 

ben mar for£, und fein alter Diener Eonnte feine 

andere Nachricht von ihm geben, als daß der 

fonderbare Mann auf mehrere Sabre Abfchied 
genommen, und, im Salle er nicht mehr zurüd 
kehrte, ihn zum Erben der anmuthigen Klauſe ein= 
gefest häffe. Geines Traumes eingedent, ward 
der junge &orfe über diefe Kunde nichf im gering= 
ften entrüſtet; heller, als fein verfebltes Ziel, ſtand 
in feiner Öeele die Hoffnung, in kurzer Zeit Res 
nafo und durch ihn aud) feinen Bater zu finden. 
; Zwiſchen Monzone und Bologna brad)fe 
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er, — mancherley ſchmeichelhaften Aeußerun⸗ 
gen gegen Go nella, die Verhältniſſe in Vor⸗ 
ſchlag, welche während der ganzen Reiſe unter 
ihnen beyden obwalten ſollten. Die Beſtimmung 
der Reiſe-Route, der Art zu reifen und des Auf— 
enthaltes an einem Orte, ftellte er dem Abbate 
ausfchliegend anheim, und verfprad) ihm in al: 
- Tem Die ftrengfte Folgſamkeit; nur wenn fie in 
einer Stadt vermeilfen, ſollte er den Morgen 
und den ganzen Vormittag, ohne weitere Sor— 
ge, ihn völlig ſich felbft-überlaffen. Dagegen 
wollte er den Nachmittag und Abend nur mit 
ihm und ganz nad, feinem Wohlgefallen verles 
Den. Die von feinem Dheim angeordnete Per: 
türe follfe, theils unter Weges, in der Mittags— 
und Nachtberberge, £heils in den längern Win: 
ferabenden gefrieben werden, woben er es je 
doch als ein befonderes Zeichen der Liebe und 
- Sreundfchaft anfehen würde, wenn Öonella 
diefe Befchäffigung nicht mif dem Tacitus, 
fondern mit Platons Büchern von der Repubs 
lik und den Gefeßen anfangen, mit feinen übrie 
gen Schriften fortfahren, darauf den Poly 
‚bios und Plutarchos folgen laffen, und erft 


dann zu den Römern übergehen wollte. Der 
Abbate gab zu allem feine Einwilligung, und 
bereitete feinen irrigen Berfahrungsplan nur 
mif dem Antrage por, daß Bonapentura in 
feiner Befellfchaft fleißig dein Gottesdienſte bey- 
wohnen, und, außer den' Griechen und Römern, 
auch gofffelige und andere lehrreiche Bücher mit 
ihm lefen müßfe, weil die Furcht des Herrn der 
Aufang aller Weisheit fey. 

Beyde hielten einander redlih, mas fie ſi ſich 
verſprochen hatten. Für den Aufenthalt zu Bo— 
logna waren zwölf Tage beſtimmt, und der 
Jüngling blieb alle Bormittage Berr feiner Zeit. 
' Mit Camilla’s herrlicher Öeftalt in feiner Sees 
le, fuchfe er vor allen die Madonıen : Bilder 
des Lippo Dalmafi und Guido Reni auf. 
Durch die Seinheif feines Ginnes ward er bald 
mit dem hinreißenden Charakter von Unſchuld, 
Andacht und Heiligkeit, welcher Dalmaſi's 
Werke auszeichnet, in allen ſeinen Nuanzen und 
Abſtufungen vertraut; doch inniger fühlte er 
ſich von dem unerklärbaren, idealifchen Leben, 
bon der verflärfen Zartheit, Schönheit und Mas 
jeftät aus Guido’ s Madonnen angefprochen, 
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Bon einigen Werken diefer beyden Fünftler ent: 
warf er fie) Studien, durch deren Hülfe er das 
heilige Gefühl, das ihn unter der Befdyauung 
ergriffen hatte, in feinen einfamen Weiheſtunden 
der Kunſt in fich erneuern konnte. Er zeigte fie 
feinem ehemahligen Zeichenmeifter, Giovanni 
© orbi, den. er unerwartet in der Clementina 
mwiedergefehen baffe, und diefer bewunderte die 
richfige Beobachtung und Auffaffung des Eis 
gentbümlichen und Wefentlichen der Gormen, in 
welchen der erhabne Ausdru der genannten 
Künftler lag. Freudig both ficy ihm nun &orbi 
zum WBegiveifer in Bologna an, und gab ihm den 
Rath, um die Kunft in ihrer Hödyften Kraft und 
Würde Eennen zu lernen, den Charakter der 
religiöfenBegeifterung ganz vorzüglich zur 
ftudieren. „Diefen,‘ meinte er, hätten die Kürifts 
„ler rein aus ihrem edlern Selbſt fhöpfen müfs 
„fen, weil in dem ganzen Gebiethe des Antiken 
„Eeine Mufter davon borhanden waren,’ 

"Bor allen führfe er ihn in die Kirche San 
Giovanni in Monte zur heit. Cäcilia von Ra= 
pbael, und ließ ihn in den Gefichfsgügen der 
gofffeligen Zontünftlerinn den unübertrefflichen 
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Ausdruck der Erhebung über alles Irdiſche und 
des lebendigften Berlangens nad) dem Ewigen 
und Göfttlichen betrachten. Bon bier aus mußfe 
er ihm in die Kirche der Dominicaner- Nonnen 
folgen, auf deren Hodyaltare der Martertod der 
heiligen Agnes von Dominiehino dargeftellf 
iſt. Dort machte er ihn auf den groß und kräf— 
fig herrfchenden Charakter des religiöfen Hero— 
ismus aufmerffam, von weldyem die Blutzeu— 
ginn des Chriftenfhumes entflammt, im dem Aus 
genblicke, als ihr Körper den fchredlichften Mare 
fern unterliegt, durch die Nacht des Bertrauens 
und der Liebe zu Gott die Giegespalme der Uns 
ſterblichkeit erringt. Das meinende ‚Kind im 
Bordergrunde des Bildes und die ſchöne Grup: 
pe der frommen dren Frauen, welche über die 
unbezmwingliche Macht der Wahrheit mit einan= 
der zu fpredyen fcheinen, verftärkte in Bona— 
ventura den Eindrud des hier fo herrlich 
gefeyerfen Triumphes der Religion. Mit den. 
Worten: ‚er wolle hier nicht mahlen, fondern 
„gottfelig empfinden lernen;‘ bath er feinen 
Sübrer, zu ſchweigen, als ihm diefer, nad) ge— 
mwöhnlicher Künftlerfifte, nun auch das Fehler: 
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hafte des Gemähldes, das zu grelle Colorit in 


der bimmlifchen Glorie, den verfehlten Ton in 


der angebrachten Architectur, die Duplicität der 
Handlung und dergleichen enthüllen wollte. 
„Ich werde dir alſo nichts Mangelhaftes mehr 
zeigen!“ ſprach Sorbi, und führte ihn nad) 
Gan Martino vor das Gemählde des Lodopie 
co Carraceci, auf welchem der heilige Hiero— 
nymus, nach bimmlifiher Weisheit ſich ſehnend, 
in der Betrachtung des göftlichen Wortes Licht 
und Erfenntniß Don oben herab, erflehef. Der 


Jüngling tonnfe ſich nicht enthalten, die fpres 


chendften Züge der Sehnſucht und des Gefühls 
der innern Erleuchtung auf der Stelle in ſeine 
Studien einzutragen, und ſie druckten ſich auch 
in ſeinem Gemüthe ſo lebhaft ab, daß außer 
dem weinenden Petrus von Guido Reni im 
Pallaſte Zampieris, alles, was ihm Sorbi in 
den übrigen Palläſten Bologna's von Cala— 
breſe, Guercino, Pafinelli und andern 
Meiftern der Lombardifchen Schule an dieſem 
Tage noch vorführfe, nur kalte Bermunderung 
und ruhiges Wohlgefallen in ihm ermeden konn: 
te. Sor bi bemerkte es und fprach empfindlich: 


pr 
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„Vollendung in der Kunſt wirſt du auf dei- 


„ner Reife nie erreirhen. Gie ift der Himmel, . 


„nicht die Schule der Goftfeligkeif. Die Geele 
„des echten Künftlers muß fi), unabhängig 
„von einfeitigen’ Iweden, erweitern und aus: 
„vehnen Eönnen, um das Unendliche in feiner” 
„ganzen Sülle mit-heiliger Liebe in fi) aufzu: 
„nehmen. Ihn rührt und begeiftert überall nur 
„das Schöne an fich, unbefümmert, in welchen 
„Seftalten es ihm erfcheinef. Die Schönpeif ift 
„ibm alles, tie dem Philofophen die Wahrbeif; 
„nur fie beſchauend und anbethend, heißt er je: 
„des ntereffe des Berftandes, oder des Ge: 
„fühle in fich ſchweigen. Dich madyen die Reize 
„des Befondern unempfänglich für die Einmir: 
„kungen des. Allgemeinen; nad, der zufälligen 
„Richfung deines Geiftes, oder dem Bedürfniffe 
„Deines Herzens, fafjeft du in einzelnen Kunft: 
„merken nur das glücklich Ausgefprochene der 
„Gegenwart, und überhöreft in allen die leiſen 
„Nachklänge der fernen Verborgenheit. Ich er: 
„ſchrak über deine Gleichgültigkeit vor der Yır 
„dith des Barrap.aggio und der badenden 
„Diana des Ygpftino Garracci; der, dir 
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„„mißfällige, Stoff verblendefe did, gegen - die 
„‚berrliche Sorm, kaum weilte dein Blick auf die: 
„ſen meifterhaften Schöpfungen, mie auf ge: 
„wöhnlichen Bildern, meil du fie mit deinen 
„goftfeligen Empfindungen in feine Beziehung 
„zu bringen wußteſt. So wenig abndeft du 
„noch, daß auch fie eine Dffenbarung der emwis 
„gen Schönheit find, daß die bildende Kraft 
„überhaupt alle Elemente an fid) zieht, ihr Uns 
„gleicharfiges in ein Gleicharfiges verwandelt, 
„und fie an den gemeinſchaftlichen Mittelpurict 
„des AU, an die Gottheit, bindet. Du haft nur 
„den Öinn, nicht die Freyheit, die Reizbarkeif, 
„nicht die Schmungfraft, die Klarheit, nicht 

„aud) die Tiefe des höhern Kunſtgeweihten.“ 
„Gie fprechen wahr, Meifter,” verfegte der 
Süngling , „und mein Gemüth fol Ihre weifen 
„orte in treuem Andenten bewahren, damit 
„ic mir nichf nur für dieBefchauung des Schö— 
| „men, fondern auch für das Leben in ihm eriver: 
„be, was mir nody mangelt. Nur das Eine, 
„was ein teifer Mann mir unauslöfcylich in 
„das Herz gefchrieben haf, erlauben Gie mir, 
„in Eindlichen Bertrauen Ihnen mitzutheilen.“ 


— 
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„„Aleber dem Schönen,“ fagfe er oft, „„ſteht 
„„noch etwas Höheres, das Heilige und Gött— 
„„liche.“ — ft das wahr, fo möchte ich glau— 
„ben, daß die Kunft in ihren Schöpfungen nur 
„dieß Heilige und Göttliche durch die idealifcher 
„Sormen des Schönen verfündigen dürffe; die: 
„fe Sormen aber zu empfangen, möchte wohl 
‚ „nicht jeder Stoff geeignet ſeyn. Oder follfe ich 
„auch in Carravaggio's falfchen Gpielern 
„und wahrfagenden Zigeunern die bimmlifchen 
„Reize der Urſchönheit bewundern und unter 
„ihrer Hülle das Göttliche entdecken müſſen, 
„weil es ihm gefallen hat, fie an einem niedri— 
„gen Stoffe zu entheiligen? Die Judith lieg 
„mich Eal£, weil mir der Ausdrud ihres Ab— 
„ſcheues vor der Thaf dem Bemußtfeyn einer 
„göttlichen Eingebung au miderffreifen, und enf- 
„weder ein böfes Gewiffen, oder ein Widerftre: 
„ben des menſchlichen gegen den höhern Willen 
„zu verrathen ſchien. Bey der badenden Diana 
„mochte ich nicht weilen, weil ich das Antike 
„nur in den Werken der Alten, nicht in den 
„Nachbildungen der Neuern ſehen will. Ver— 
„zeihen Sie dieſe Einſeitigkeit dem Corſen, der 

„in 
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„in dem großen Reidye der Kunſt immer nur ein 
„beſcheidener, mit Dank und Liebe genießender 
„GSaſt bleiben, und nie es wagen wird, in die 
„ehrwürdigen Reihen feiner Bürger und Ger 
„weibeten ſich einzufchleichen. Finden Gie mid) 
„mit diefer Gefinnung Ihrer Gaftfreundfchaft 
„noch ferner würdig, fo bifte id) Gie, mehr mei: 
„ne gegenmärfigen Bedürfniffe, als meine fünf; 
„tige Bollendung dabey in Anfchlag zu bringen # 

Gorbi verfprady ihm, die erftern am fols 
genden Tage in vollem Maße zu befriedigen. Er 
bath fid) feine Geſellſchaft von Gonella für 
den ganzen Zag aus, und beflellte ihn mit dem 
frübeften Morgen vor das Thor di San Ma: 
molo , wo fie fid) einander freffen würden. Gie 
gingen zuerft in die Capuciner-Kirche, um G ui: 
do Reni’s vorzüglichftes Werk in Bologna zu 
befchauen. Es ift ein Hohes Altarblaft, Ehriftus 
am Kreuge und darunfer feine Muffer, den Jo— 
annıes und die Magdalena vorftellend. Bos 
nadenfura überfah die Ridyfigkeif der Zeiche 
nung, die Harmonie der Anordnung, die Kraft. 
des Pinfels, die Stärke des Colorits und das 
Bollendete in der Ausführung; er fah und fühls 
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fe nur den, vom Künftler ergriffenen, Moment 
der Darftellung,, und glaubte wirklich die Wor— 
fe: „Weib fieh das ift dein Gohn;“ aus dem 
Munde des Heilandes zu vernehmen. Zange 
bing fein finnender Blick an der Mutter, an dem 
Jünger, an der Sreundinn; und in fiefer An- 
dacht betrachtete er an ihnen die allmähliche 
Verſchmelzung des Glaubens an den Meffias 
mit der Liebe, mit der Wehmufh und Gehnfucht, 
mit der Hoffnung, den Geliebten in feiner Ber: 
klärung wieder zu fehen. 

Mit den bier empfangenen Eindrüden im 
Innern befchäffiget, folgte er ſchweigend ſeinem 
Führer auf den Berg S. Michelein Bosco. 
Vor der Pforte des Olivetaner-Kloſters wollte 
der Mahlex, daß er ſich an der prächtigen Aus— 
ſicht in Gottes ſchöne Welt ergetzen und an ih— 
rer wunderbaren Beleuchtung erheitern ſollte; 
allein, gleichwie fich in feinem Gemüthe alles 
Yusgedehnte und Klare mehr zufammen drängfe 
und in eine moftifche Dunkelheit verbüllte, fo 
ward er auch in der Nafur, weniger von dem 
Sanften und Heitern, als von dem Großen, Dü: 
ftern und Schauderhaften angefprochen. Sym 
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Kreuzgange des Kloſters fand er ſich wieder in 
ſeiner Welt. Dort verlor ſich ſein Geiſt in der 
Beſchauung der koſtbaren Reſte von den ſieben 
und dreyßig Fresro-Gemählden aus dem Les‘ 
ben des heil. Benedictus und der heil. Cäcilia, 
an tweldyen Lodovico Carracci feine hohe 
Kunſtweihe, Brizio den Reichthum feiner Er⸗ 
findungen, Garbieri die Schwärmerey ſeiner 
Gefühle, Guido Reni die Idealität ſeines 
Ausdruckes, Cavedone die Wehmuth ſeines 
Herzens, Leonello Spada und Tiarini die 
Munterkeit ihres Sinnes wetteifernd verewiget 
hatten. In der Kirche erhob er ſich in das Reich | 
der Liebe vor Guercino’s Bernardo Tolo⸗ 
mei, dem die göttliche Mutter die Ordensregel 
überreicht, und an der büßenden Magdalena 
von Guido, die im innigſten Gefühl ihrer Liebe 
die Gemwißheit der Berzeihung und ihrer Auser⸗ 
mählung findet. | | 

Bis jeßt hafte Bonavenfura, außer in 
den Städten, noch £eine Mönche gefeben, am 
allerwenigften aber kannte er folche, deren ganz 
zes Leben der Contemplafion gewidmet war. 
Der mit Fichten, Eichen und Cypreſſen dicht be: 
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pflanzte Berg und die Olivetaner in weißer Klei⸗ 
dung führten ihm das Bild ſeines Traumes ers 
neugr£ vor. Ungern frennfe er fich nach einem 
gaftfreundlichen Mahle von ihnen; denn’ in je— 
dem glaubfe er, wenn aud) nicht jeinen Vater, 
doch einen Heiligen zu erbliden. „In der Gerz 
toſa,“ fagfe Sorbi, „werde id) Dir Heilige 

„zeigen!“ und hieß ihn folgen. 

Dort führte er ihn durch verſchiedene Kreuz— 
gänge gerade zur Zelle des Paters Girolamo 
Colonna, eines Corſen, an den fie von dem 
Abte der Olivetaner angewieſen waren. In der 
Capelle dieſes ehrwürdigen Mönches wurde das 
begeiſternde Gemählde von Lodovico Cax— 
racci, Joannes in der Wüſte predigend, aufs 
bewahret. ‚Der Carthäufer, ein heiferer, bejahr⸗ 
fer Mann und felbft Künſtler, lenkte die Auf: 
merkſamkeit Beyder auf die ſeltnen Borzüge des 
Bildes, ohne ihrem Blicke und Gefühle vorzu⸗ 
greifen. In keinem ſeiner zahlreichen Werke hat— 
te Lodovico ſeinen hohen Sinn, ſein innigſtes 
Leben im Schönen und Göttlichen mit ſolcher 
Kraft und Fülle dargeſtellt, wie in dieſem. Die 
Würde, Erhabenheit und Heiligkeit, welche aus 


\ 
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dem Ganzen ſpricht, flößte dem Jünglinge eine 
Ehrfurcht ein, wie. er fie noch nie empfunden 
hatte. Gorbi bewunderfe die Vortrefflichkeit 
des Entwurfes, die Annehmlichkeit in der Gtel: 
lung, den Anſtand und die Einfachheit in der 
Bewegung, das ſchöne Verhältniß zrifchen der 
Stärke und ‚Sanftheit in der Sarbengebung: 
überall glaubfe er das Idealiſche des Gu id, 
Das Eolorif des Titian, dag Teuer des Tin: 
toreffo, die Harmonie des Beronefe und 
die Srazie de8 Correggio überfroffen zu fe: 
ben. Bon dem allen gewahrte Bonapenfura 
eben fo wenig, als er von Sorbi's rhetorifihen 
Künftlerformeln vernahm; ihn durchdrang das 
Höhere: er hatte das Edelſte und Schönſte der 
Menſchheit in dem Vorläufer Jeſu erſchauet. 
Die unerſchütterlichſte Seelengröße und die zare 
fefte Demuth, die allergründende Weisheit und 
die gelaffenfte Gelbftverläugnung, dag innnig: 
fte Bewußtſeyn einer göfflihen Gendung und 
Die beitimmtefte Ueberzeugung, daß der Ruhm 
der Thaten nur dem Sender, nicht dem Geſand— 
ten, gebübre, erſchienen ihm hier in den erhaben⸗ 
ſten Zügen vereinigt. Auch er mußte feine Bes 
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geiſterung in Worte ausbrechen laſſen: „Wie 
„klar und rein ‚‘ rief er aus, „mußte ſich die 
„Idee der göttlichen Menſchheit in der Seele des 
„KRünftlers gefpiegelt haben, der die unmittelba« 
„re Einwirkung der Öottheif auf den Menſchen 
„fo groß und vollendet außer fich hinftellen 
„konnte! Hier erkenne ich im Bilde die Wahr: 
beit, welche ich in den Worten meines Perals 
„di nicht faſſen konnte:“ „„alles Schaffen, 
„„ſelbſt dag göftliche, ift nichts anders, als eine 
„„Selbftbefcyauung und Darftelung der Al: 
beit oder der. Eigenfhümlichkeit des Schöpfers 
‚außer ſich.““ — „Girolamo errieth den 
„Geiſt, der in dem Sünglinge ſich ankündigte; 
„mit berzlichem Wohlgefallen zog er ihn. in feine 
„Arme, und begrüßfe in ihm den ——— 
„ger einer höhern Welt.“ 

Von allen Schätzen der Kunſt, womit die 
Carthauſe ausgeſtattet war, begehrte Bona— 
benfüra nichts weiter mehr zu ſehen; als ihm 
aber der Carthäuſer die von ihm felbft in Kup: 
fer geäßfe Communion des heiligen Sie: 
ronymus zeigfe und ihm eröffnefe, daß das 
Driginal:Gemählde, das berühmtefte von Ago— 


— 
ſtino Carracci, in der großen Kloſterkirche 
ſich befinde, bath er den beredten Sorbi, bey 
dem Pater zu verteilen, bis er von feiner Walls 
fahre zurück kehrte. J 

Hatte er vor dem Joannes des Lodobico 
die im Menſchen lebende und wirkende Gott— 
beit begriffen ‚fo. entzückte ihn hier vor dem ſter— 
benden Hieronymus des Agoflino der herrs. 
ſchende Ausdruck eines goftfeligen Greifes, der, 
durch, den Glauben erleudyfet, durch die Hoff: 
nung geftärff, durch die Liebe entflammt, und 
durch das Borgefühl feiner Seligkeit erheitert, 
nur einen Augenblick noch durch die Sohnſucht, 
in der Gottheit unterzugehen, lebte. Dort war 
er in dem Angeſichte des Heiligen über die hrhre 
Macht und Majeſtät des göftlicyen Reiches, 
welches nod) kommen follte, erjtaunt; bier bes 
fradhfefe er in füßer Wehmuth das Hinfcheiden . 

: eines Auserwählten, deffen ganzes Wefen die 
Herrlidkeit und Ölorie dieſes Reiches bereitg 
verkläret hat. Der Künftler hatte den Nloment 
gewählt, im welchem der Eferbende, feine Aufe 
löfung erwarfend, das Abendmahl empfangen 
will. Einige Mönche feines Klofters erhalten 
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ihn aufrecht, andere find an dem Altare beſchäf⸗ 
tigt, an den Meiſten iſt der Vorſatz, ſo zu leben, 
mie ihr Meiſter, an allen der Wunſch, einſt fo 
mie er zu fterben, fihtbar. — Eben diefer Vor⸗— 
faß und Wunſch ftieg unter der anhaltenden Be: 
ſchauung des Bildes in der Seele des Jünglings 
Eräftiger als jemabls auf; und er glaubte Die 
Beftätigung dejfen, was der innere Ginn zu 
ihm fprad), aus dem Abgrunde der Ewigkeit zu 
pernehmen, da plößlich in dem Ehor eine An— 
zahl gewaltiger Baßftimmen, von ungewöhnli— 
eher Tiefe, mit dem fenerlichen, Deus in adjuto- 
rium ze. ıc., in aushaltender Schwebung der 
Sylben, die Befper begann. | 
Unterdeffen hatte Gi rolamo feine eigenen 
Gtudien und Berfuche in der Mahlerey aufges 
ſtellt. Bon avenfura kam aus der Kirche zu⸗ 
rück und erſtaunte über die Entdeckung eines 
fotchen Mleifters in dem, der Welt abgeftorbe- 
nen, Einfiedfer. och aufmerffamer mard er auf 
ihn , als ihm diefer eine, mif Einficht und Ges 
ſchmack geordnefe, Sammlung von erhaben 
‚und £ief gefchniftenen Gemmen vorlegfe, und 
endlich durch mancherley Kunfiftüde von feiner 


Erfindung auch feine Kenntniffe in der Optik ıımd 
Derfpective bewährte. „Wozu, fragfeer, „dieß 
„alles dem Manne, deffen Geiſt, der Erde ver— 
„geilen, nur im Simmlifchen febt und in der 
„Beſchauung des Göftlichen ruht 4 
‚ein Himmel und mein Öoff,” erwiederte 
®irolamo, „iſt überall und in Allem. Du ir— 
„reſt, Sohn meines VBaterlandes, wenn du 
„glaubft, das Himmlifche fen von dem Irdi— 
„Shen, fo wie diefe Zelle von der benachbarten, 
„oder wie&orfica von Gardinien, gefrennf. Der 
„Menſch macht die Scheidung, der Geift fol in 
„ſich wieder einigen, mas jener, nur gefäufc)f, 
„entzweyet hat. Iſt dir der Himmels:Sphären 
„poppelter Umſchwung unbefannf; und weißt 
„du nicht, daß nur durch ihn ihr Licht erzeuget 
„und ihre Sarmonie erhalten wird? Auf gkeiche 
„IBeife, muß die Ephäre des Gemütbes, in und 
„um fic) felbft harmoniſch fhätig, und zugfeic) J 
„um ihren Mittelpunct in ruhiger Ergebung 
ſich bewegen, wenn das Licht der Gottheit von 
„ihr ausfließen, und die Harmonie des All durch 
„ſie erklingen ſoll. Zu 
„Dann errathe ich nicht, — Sie Cors 
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„fica verlaffen, und ſich in Diefe — ver⸗ 
„ſchloſſen haben.“ 
„Vernimm dann die Löſung des Räthſels; 
„es wird meinem Herzen wohl thun, die bunte 
„Karte meiner Pilgerſchaft vor einem Eorfen 
„moch ein Mahl aufzurollen. Ich lebe jegf vier 
„und fechzig Jahre, wovon die leßfern zehn, 
: „wie die Stunden eineg froben Tages, in diefer 
„elle mir: verfchwunden find, Bon den frühern 
„wurden achtzehn auf meine Bildung zur Sitt⸗ 
„lichkeit, Kunſt und Wiſſenſchaft, ſo gut es in 
„Corſica möglich war, angewendet. Eines ver⸗ 
„ſchwendete id) als Noviz des Gervifen Dr: 
„dens; ich trat aus, weil ſo wohl mein Inner— 
„ſtes, als auch meine Umgebungen, laut und 
„noch zu rechter Zeit, mir verkündigten, Sturm 
„und Drang der Welt, nicht die Ruhe des Klo⸗ 
„ſters, ſey für den Jüngling. Sechs Jahre wid« 
„mete ich ſodann zu Neapel, Rom und Paris 
„den ernſtern Wiſſenſchaften „ unfer welchen die 
„Geſchichte, die Mathematik und Metaphyſik ei— 
„nen vorzüglichen Reiz für mich hatten. Die 
„Lockungen des gelehrten Rubmes verleifeten 
„mich, zu Zurin den Lehrftuhl der Philoſophie 
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„anzunehmen. Der mir zu Theil gemordene 
„Beyfall erregte die Wachſamkeit des Teides, 
„man durchſchauete die Hülle, unfer welche ich 
„meine Lehre von der Ewigkeit der Welt verftef: 
„gen wollte; und nur eine ſchnelle Flucht rettete 
„mich aus den Klauen meiner Berfolger. Ich 
„ging nad) Neapel und ſpielte dort durch ſieben 
„Jahre, bisweilen glüdlidy, öfters unglücklich, 
„mit dem Fantom der Ehre im Dienfte des Hos 
„fes und des Königs. Im Gefühle meiner Kraft 
„und meiner Unabhängigfeif ließ id) meiner 
„Driginalität allenthalben freyen Lauf; aber 
„fie ward felten geduldef, noch feltener vertan: 
„den. Die Sehnſucht nad) meinen vaferländi: 
„ſchen Selfen trieb mid) nach Eorfica zurüd, mo 
„ich in meinem vier und dreyfigften Jahre zum 
„geben der Liebe erwachte. Jetzt fing ich erft an, 
„eine geheime und höhere Bedeufung der Welt, 
„der Kunft und der Wiffenfchaft zu ahnden; ich 
„ward goftfelig, da ich bis dahin im Herzen 

„Freydenker und äußerlich nur einer firchlichen 
| „Scheinfrömmigkeit ergeben war. Die Unver: 
„ſöhnlichkeit des Vaters meiner Öeliebfen, der 
„ale Colonna’s haßte, weil ihn Einer belei: 
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„digt hatte, widerſetzte ſich durch zwey Jahre 


„der Vollendung meines Glückes. Sein Tod en— 
„digte meine Leiden, feine Tochter Coſtanza 
„Giuliani feyerte mit mir feinen Uebergang 
„in das Land des. Friedens durch die heiligſte 
„Verbindung. In der anmuthigſten Gegend 
„um Sollacaro bezog ich mit ihr ein einſa— 
„mes Landhaus, um unſere Seligkeit in unge— 
„ſtörter Ruhe zu genießen. Bald ward ſie uns 
„durch die Geburt meiner Camilla erhöht; in 
„der Baterfreude empfand ich die höchſte Bons 
„ne der Menſchlichkeit, aber ihr höchfter Schmerz 
„Stand mir noch bevor. Yudy feine bitfere Scha⸗ 
„e mußt' ich leeren, als ic) nad) fünf Jahren 
„die Hülle meiner verewigten Coſtanza in die 
„Erde ſenkte. Camilla’s Erziehung war jeßf 
„mein einziges Gefchäft, id) übernahm es ohne 
„fremde Hülfe, welche ich in Corfica ohnehin 
„vergeblih würde geſucht haben. Sie war 
„zwölf Jahr alf, als die Bäter unferes Volkes 
„einen neuen Berfuch magfen, das ſchimpfliche 
„Joch der Genuefer abzufchüfteln, und die alle 
„gemeine Ungelegenheif mich nöfbigfe, die bäs 


| „terliche Sorgfalt der Pflicht gegen das Vater— 
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„fand unferzuordnen. Ich trat unter die Fah— 
„men des Lodovico Öiafferri; allein unſe— 
„ze Tapferkeit mußte der Uebermacht der theuer 
„erfauften Genuefifchen Hülfs— Truppen unferlies 
„gen, wir fonnfen uns der Freyheit nur würdig 
„zeigen, fienichf erfämpfen. Unter der Bürgfchaft 
„des Raifers ward ein gezwungener Sriede mit 
„unfern Unferdrüdern gefchloffen, und wir gas 
„ben alle Hoffnung eines beſſern Schickſals auf, 
„als wir unſere Helden und Väter, Ci arcal— 
„di, Giafferri, Rattalli und Witelli, 
„treulos verrathen und als Verbrecher gefan— | 
„gen, nad) Genua: abführen fahen. Der mwürdi« 
„ge Priefter Rattalli, auf des Papftes Ber: 
„wendung in Freyheit gefeßt, ging nad) Rom; 
„et war mein $reund, und ohne ihn mard mir 
„der Aufenthalt in S olla caro mif jedem Tas 
„ge unerfräglicher. Ich manderfe daher mit 
„meiner Tochter und meinem Vermögen aus, 
„und Fauffe mir bey Capua ein kleines Lands 
„guf, wo ich alle.meine Öorgen und meine &reus 
„pen auf dire Bildung meiner Tochter befchränf: 
„te. Sch glaube fie glüdlic) vollendet zu Haben; 
„denn in dem Kinde lebte der äußerft zarte Sinn 
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„der Muffer, in mir der Geift der Geliebten. 
„In ihrem adytzehnten fahre führte fie die Bors 
„fehung an dgr Hand eines würdigen Mannes 
„ia das Heiligthum der Ehe ein, und mic) der 
„Drang, hinfort nur mir zu leben, in diefe Zel— 
„te. Sch baffe gefammelf und gearbeitet, ges 
„kämpft und gelitten, genoffen und entbehrt; 
„ich biel€ mich für berechfigt, die Ruhe zu ſu— 
„hen. Neues konnte mir nicht mehr begegnen, 
„und das Alte unter bloß vermedhfelten Geftal- 
„fen mich nicht mehr befchäffigen. Zwar wer— 
„den die edeln Corfen ihre Sefjeln noch off fpren= 
„gen, und mandyer würdige Sohn meines Va- 
„‚terlandes wird Gelegenheit finden, durdy ſei— 
„nen Heldenmuth gu zeigen, tie weif er über die 
„entnervten und trägen Haufen anderer Völker 
„erhaben ſey; aber Corſica wird nie mehr frey 
„und unabhängig werden: geſchähe dieß je— 
„mahls, ſo würde es mit der Unterjochung des 
„erſchlafften Italiens anfangen, und vielleicht 
„mit der Herrſchaft über Europa endigen. Noch 
„find der Colonna’g genug dafelbft; Gie wer— 
„den ohne mid) fhun‘, was fie vermögen; der 
„Mann, der mit Sug und Recht fich nad) feiner 
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„Heimath ſehnt, würde auf dem auswärtigen 
„Kampfplatze nur ſchlecht beſtehen. Wenn ich 
„aber doch irgendwo auf Erden meinen Ruf 
„dahin erwarten ſollte, warum nicht gerade 


„dort, wo meine Neigung mich hinzog, und wo 


„ich meinen einzigen Freunden hiernieden, dem 
„Genius der Kunſt und dem Geiſte der Wiſſen— 
„ſchaft, mich ganz hingeben konnte. — Hier iſt 
„mein Corſica!“ 

Indem er dieſes ſprach, zog er von dem Al— 
tare feiner Zelle einen Borhang weg, der einen 
Todtenkopf und zwey Bilder bedeckt hatte; dann 
fuhr er fort: „dieß mar Coſtanza Giulia— 
„mi; dieß iſt mir auf Erden von ihr übrig, und 
„dieß ift meine Tochter; nun gönne meinem Her— 
„zen diefe Ruheſtätte!“ 

„Ha! Camilla di Salicetti mit ihrem 
„Engel DIympia! und Gie ihr Bater ! rief 
Bonaventura innigft bewegt, warf fich in 
Girolam 0°8. Arme, wand fich wieder [os und 
beffefe fein Auge auf die anmuthsvolle Geftalt, 
Die feit dem erften Anblicke ſich unauslöfchlich in 
feiner Seele abgedruckt hatte. Drey Mahl mies 
derhohlte der betroffene Bater feine Frage: ob 
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und woher er feine Tochter kenne, ehe der Nünge 
ling, in Betrachtung des Bildes verfenkt, ihn 
hörte und ihm anfmworfen konnte; endlich er⸗ 
zählte er ihm: „daß Saälicetti mit Camilla 
„und ihrem Kinde vor fieben Jahren auf ihrer 
„Flucht aus Corfica nad) Neapel feinen Bater 
„Serafino in Gertaldo beſucht, und durch eis 
„ie Unpäßlichkeit nothgedrungen, ſich daſelbſt 
„drey Wochen lang aufgehalten habe. In die— 
„ſer Zeit hätte er ſich nie ohne Leiden im Herzen 
„von ihr trennen können; und um dieß ſeltner 


„zw müſſen, wäre die kleine DIympia aus ſei— 


„nen Armen nur an die Bruſt der Mutter und 


„von dieſer wieder in feine Arme gefommen. 
„Auch wußte er fehr beftimmt, daß er in dieſen 
„drey Wochen mehr, als in den vorhergegan⸗ 
„genen drey Jahren, gelernet hätte, weil Ca— 
„milla feinen meiften Lehrſtunden beywohnte. 
„Erſt durch ihre Anleitung wäre ihm der Unter— 
„richt der Giovanna Srafellini in der Pa- 
„ſtell-Mahlerey erleichtert worden, und ihren 


„einfachen Srundregeln müßte er feine Einfichf | 


„in die Theorie des Helldunfeln verdanken.” Er 
ſchloß mit der Bitte: „Sirolamo mödhte ihn 
2 i „mit 


„mit einem Bilde von ihr, oder wenigſtens mit 
„einer Zeichnung von ihrer Hand, beglücken, da— 
„mit er ſich bey dem Anblicke derſelben den Ge— 
„nuß der ſeligſten Stunden ſeines Knabenalters 
„recht oft erneuern könnte.“ 

Girolamo beſaß noch ein kleines, fpree 
chend ähnliches, Portrait, welches ſie ſelbſt von 
ſich in ihrem ſiebzehnten Jahre in Geſtalt der 
heiligen Thereſia gemahlef hatte, als ſie ihm 
damit den Wunſch, Carmeliter-Nonne zu wer— 
den, entdecken wollte; dieß ſchenkte er ihm mit 
einem Abdrucke von dem ſterbenden Hieronymus 
und mit einer Handſchrift von den vier Büchern 
des Petri Cyrnaei de rebus Corsicis zum Ans 
denken an diefen Tag, an Ca milla und an 
ihr gemeinfchaftliches Baferland. | 

In füßer Rübrung, wie der fromme Ball, 
fahrter die heilige Gtäfte, an der fidy ihm Die 
fröftende Ausſicht in eine beffere Zukunft aufge 
fchloffen hatte, verließ Bonapenfura mit 
Sorbi die Carthaufe. Im äuferften Hofe ders 
jelben ‘zog ihn ein Laienbruder auf die -Geite, 
fragte ihn nad) feinem Rahmen, und überreich- 
fe ihm eineri Zettel, mit der Auffchrift: Tibi soli: 

@ 
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Der. Jüngling öffnete ihn ſogleich und las fol 
gendes: 
„Seit drey Tagen bin ich dir überall auf 
„dem Suße gefolgf, und habe erfannf, daß 
„Deine Wege nod) diefelben find, auf weldye 
‚„Serafino und Peraldi deine Schritte 
„leiteten. Du wirft Bologna nicht ohne mid) 
„und nod) einen dir lieben Menfchen ver- 
| „laſſen. Mache, daß der Abbate dich am 
„nächſten Gonnfage in das Draforio bey 
„ven Philippinern führe; für ihn lerneft du 
„mich dort erft kennen. — Stage mich um 
„nichts; ich werde einleifen, mas gefchehen 
„joU, und mas der Einzige, der did, liebf, 
‚gu deinem Heile will.“ | 
Abbe Bonnepvall, fonft Ken ato. 





SGonnella hielt die finnende Stille und die 
zarte Empfänglichkeit feines Zöglings für. alles 
Schöne und Religiöfe, feine Vorliebe für Kunſt— 
merke, welche Gegenftände des Firchlichen Cul— 
tus darftellen, und fein enthuſiaſtiſches Wohlge- 


} 


et 
fallen an Leons und Benipieni’s heiligen 
Poeſien für nichts Gemiffers, als für Folgen feis - 
ner jefuitifchen Erziehung zur Bigofterie und Ans 
dächfelen. Um ihn von diefem irrig voraus ge: 
feßten Llebel zu heilen, wollte er die Seele des 
Sünglings mit Aberglauben und Schwärmerey 
in ſolcher Fülle fütfigen, daß endlih, wie er 
boffte, dag Llebermaß derfelben eine gewaltige 
Revolution in ihm erregen, und ihn auf Ein 
Mahl von allem Stoffe des Berderbens, von 
dem alten und fiefliegenden, wie von dem neu« 
en, befteyen müßfe. Bologna mar reidy an Ges 
legenheiten zu Berfuchen diefer Eur; den ganzen 
Zag bis zum fpäten Abend lud das Öeläufevon 
den Thürmen die Öläubigen zu allerley Uebun— 
gen der Andacht in die hundert achtzig Kirchen 
ein. Die Stadt verehrfe unter ihren eigenen ver: 
erpigfen Bürgern ſechs heilige Märterer, ſieben 
und zwanzig ſelige Bekenner, ſieben heilige Yung: 
frauen; und von den Meiſten verwahrte fie die 
Reliquien auf prächtigen Altären oder in koſt— 
Dar ausgeſchmückten Gapellen. Bonavenfura 
mußte alle Nachmittage in Gonella’s Begleis 
fung dieß alles nich£ nur fehen, fondern auf def: 
E 2 


- 
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ſen Veranlaſſung ſich überall auch eine Menge 
Legenden und Wundermährchen von den Heili— 
gen erzählen laſſen. Je unverſchämter die Mön— 
che vor dem Grabmaphle des heiligen Domini— 
cu8, vor dem, von Öck. Lucas gemahlten, wun— 
derthätigen, Marien:Bilde, oder vor dem, feit 
zwey hundert Jahren unvermweften, Leichname der 
heiligen Catharina Vigri logen, je aufmert: 
jumerdonapvenfura, der dem Poefifchen und 
Romantiſchen gerade in den Firchlichen Mythen 
am liebften fich bingab, den Erzählungen zu— 
hörte, defto inniger gefiel fich der Abbate in feiner 
Klugheit, und defto näher glaubfe er fich zu ſei⸗ 
nem Zwecke; darum führte er ihnauch ohne Wei: 
gerung in das Oratorio bey den Philippinern. 
Diefe Draforien wurden alljährlich, von Al: 
lerheiligen:Tage bis Dftern, jeden Gonnfag des 
Abends gegeben und beftanden aus einem mu: 
fikalifchen Drama in zwey Theilen, bey deffen 
Aufführung einheimiſche und fremde Tonkünft: 
ler fi) hören liegen. Der Inhalt mar gewöhn— 
lic) aus der biblifhen Geſchichte oder aus der 
Legende eines Heiligen, dieg Mahl aus dem Les 
ben des. heiligen Gregorius Thaumafurgus, 
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deſſen Feſt an demſelben Tage begangen wur⸗ 
de, entlehnt. In den Partien des Euſtachius, 
eines Schülers des Gregorius, erkannte Bos 
napenfura die lieblidhe Tenor-Stimme feines 
Sabio. ‚Ecco la Fabio!” rief Gonella vol 
Bermunderung. — „Mein ‚freier Gefährte auf 
„meinen bo£anifchen Reifen; ‘ fprad) ein Mann, 
der hinter ihm ſtand; es war Bonnevall, 
ſonſt der Einfiedler Renato. Willlommen war 
dem Abbafe ein Mann, mif dem er ſich über 
feine Liebhaberey unterhalten konnte; er vergaß 
des heiligen Gregorius und der. Muſik, um 
Bonnevalls abgebrodene Nachrichten von 
den außerordenflicyen Schäßen in den verſchie— 
denen Gärten und Mufeen Bologna's anzuhö: 
ven; felbft die Sreudenthränen fah er nicht, die 

aus Bonavenfura’s Auge über das Wiederz 
finden feines väferlichen Sreundes und feines 
Fabio floffen. Er äußerte das Berlangen, je: 
ne Gchäße in Bonnevalls Geſellſchaft zu be: 
feben, diefer fagfe ihm feine Dienfte zu, es mur: 
Den auf der Öfelle acht Lage dazu beftimmt, 
und es ward ausgemacht, daß unterdeſſen 5 a= 
Bio feine muſikaliſchen Kunjtverwandfen in der 


v 
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Stadt beſuchen und Bonaventura ungehin— 
dert dem Zuge ſeiner Kunſtandacht folgen könnte. 

Von Fabio erfuhr ſodann der Jüngling, 
daß er bey ſeiner Ankunft in Piſa den ihm ganz 
unbefannten Mann bey dein Pater Peraldi 
ſchon getroffen, daß ſich derfelbe nach Gonel« 
la's Eigenfhümtlichkeiten genau bey ihm erkun— 
diget, daß er ihm von dem Geſchmacke des Ab: 
bate an der Botanik Kenntniß gegeben, und 
Bonnevalls Einladung zu einer weiten bota— 
nifchen Reife, mit Peraldi's völliger Billigung, 
angenommen häffe, morauf fie gleicy am fol— 

genden Tage nad) Bologna abgereift wären. 
Bonaventura fah hierin deutliche Gpuren 
eines geheimen Planes, deffen Ridyfung und 
Zweck er jedoch nicht enträfhfeln konnte; einge— 
Ben? feines Zraumes, freuefe er ſich jetzt nur der 
Gemißheit, am Ende doch durch Renato feir 
nen Vater wieder zu finden. 

Das Glück, über acht Tage frey verfügen 
zu können, war ihm theuer, und er benutzte es 
für fein ganzes Leben, Die Bibliothek des Dlis 
vefaner:Klofters auf dem Berge St. Michele 
in Bofco war in Bologna die reichfte, der Abt 
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unfer den Gelehrten dieſer Stadt, als Grieche 
und als Philofoph, fehr berühmt, nur bey den 
Ariftofelitern, mit: weldyen die Lehrftühle der 
Univerſität befeßt maren, als Neu-Platoniker 
verrufen, und der Heferodorie verdächtig. Bon 
ihm erbath ſich Bonavenfura für die Tage 
feiner Muße gaftfreundfchaftliche Aufnahme in 
dern Klofter und eine Anmeifung zum gründlis 
chen Studium Platon’, wozu Peraldi’s 
Empfehlung und Ficino’s Briefe das drins 
gendſte Berlangen in ihm erweckt haften. Mit 
edler Liberalität begünftigte Don Bernardo 
Spinelli, ein vertriebener Genuefer und theils 
nehmender Freund aller pafriofifcyen Corſen,, 
das Beftreben des Sünglings; denn ſchon bey 
dem erften Befuche mit Gorbi baffe ihn der 
geiftestundige Mann liebgewonnen. Er mies 
ihm eine Zelle an, gab ihm Platon’s Schrif— 
ten aus der Bibliothek, und lag ihm vorläufig 
felbft des Alcinous Abriß der Platonifchen 
Lehre, und des Proklos &ommentar über Plas 
ton’s Theologie vor, mehr, um ihm gu zeigen, 
worin und warum Alcinous und Proflog 
den erhabnen Weifen nicht verftanden häften, 
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als um ihm vorzuſagen, was derſelbe wirklich 
gedacht und durch feine Behauptungen ange— 
deutet habe. „Dieß, meinte er, ließe ſich weder 
„durch die Hülfe ſeiner unberufenen Ausleger, 
„noch durch ſchulmäßige Erläuterungen, nicht 
„einmahl durch unabläffiges Leſen feiner Schrif- 
„ten erreichen, ſondern müßte lediglich aus den 
„Tiefen des religiöſen Gemüthes, aus welchen 
„allein Platon's Weisheit gefloſſen wäre, uns 
„ter der Anleitung feiner Winke ergründet wers 
„den ; denn nur Winke, nicht Lehrſätze, häfte er 

„miederſchreiben wollen und können.“ Auf Anz 
rathen des Abtes wählte Bonapventura: jegt 
por allem den Phadros, den größern Hip: 
pias und das Gaſtmahl zum Gegenftande 
feiner einfamen Confemplafionen, und zeichnete 
ſorgfältig auf, was fidy darunter in feinem Geis 
fte aufgefrhloffen und zur anfchauenden Erkennt— 
niß des innern Sinnes gebildet haffe. Am leß« 
ten Zage legfe er dag Erzeugniß feiner freyen 
Thätigfeit der Prüfung Bernardo’s vor, und 
diefer bewunderte darin die hellen Spuren feis 
ner religiöfen Erleuchtung, die eindringenden 
Blicke und höhern Ahndungen ſeines frommen 
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Semüthes. Freudig machte er. ihm mit dem Erem— 
plar.des Platon's ein Geſchenk, und legte ihm 
dann bey dem Abſchiede unfer andern auch fol- 
gendes an das Herz: 

„Sp weit ich bis jeßf den Menſchen in ſei— 
„mem Werden beobadyfen konnte, bemerkte ic), 
„daß, in der Regel, nur der Gpieltrieb unter 
„mannigfaltigen Öeftalten den Knaben und den 
„Jüngling in Thätigkeit ſetzt und erhält, big 
„derſelbe allmählich unter dem edlern Bildungs— 
„triebe verſchwindet. Bey dir, mein Sohn, iſt 
„es anders. Ich habe Männer geſehen, welche 
„dieſes Verſchwinden nie erlebten, ſondern mit 
„dem Wichtigſten, Edelſten, Ehrwürdigſten und 
„Heiligſten der Menſchheit, unter den Nahmen 
„Wiſſenſchaft, Regierung, Gerechtig— 
„keit, oder Religion, bis an ihr Grab nur 
„ſpielten. Die angemeſſenen Urtheile, welche du 
„letztens über die Kunſtwerke dieſes Kloſters be— 
„ſcheiden geäußert, die Wahl deiner Studien 
„und der Geiſt, mit welchem du in dieſen Tagen 
„aus der Quelle derſelben geſchöpft haſt, über— 
„zeugen mich zu meiner Freude, daß das Thun 
‚ „und das Ende jener Männer nicht das deinige 
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„werden könne. — Du haft früh aufgehörf zu 
„spielen, und ‚der Trieb dazu ift in dir bey Zei— 
„ten unter der Macht des Kunftfinnes erftorben. 
„Ber es auch war, der ihn durch die frühefte 
„Entwidelung deiner Anfchauungstraft fo les 
„bendig in dir zu erwecken mußte, ich verehre 
„in ihm einen Weiſen; durch feinen erften glüds 
„lichen Griff kann dein ganzes Leben zum wohls 
"„gerathenen Kunſtwerke der Schönheit und 
„Weisheit merden: ſchon deine Liebe für Pla— 
„ton’s hobe, poetifche Philoſophie ift nichts An— 
„deres, als eine Wirkung deiner ne 
„traft und deines Kunſtſinnes.“ — : 

„Du tandelft eine eigene Bahn und wirft 
„fie nie verlaffen, denn die gewöhnlichen Wege 
„ver Menfchen durchkreuzen fie nirgends; nur 
„zwey Öefährfen wünſche ich dir, die deiner Si— 
„cherheit unentbebrlidy find. Der eine iſt männe 
„liche Beſonnenheit; der andere kindli— 
„che Empfänglichkeit für alles, was in dei— 
„nem Laufe dir begegnet: jene wird unter al— 
„ten Einwirkungen von außen das klare Ber 
„wußffeyn deines Gelbft dir erhalten, diefe dei⸗ 
„ne menſchliche Eigenthümlichkeit in das Him— 
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„melreich einer heiligen Allgemeinheit erheben; 
„das erffere nennen unfere Asceten: in ftäter 
„Gegenwart Gotfes mandeln, das legs 
„fere: dem Herrn in Einfalt des Herzens 
„dienen. Durd, eine gewiſſe Praris, welche 
„in unferer Sprache innerlidyes Gebet 
„beißt, mirft du beydes mit beſtem Erfolge ver⸗ 
„einigen.“ 

„Lege dich nie zur Ruhe, ohne daß du vor⸗ 
„her im Heiligthume deines Geiſtes eine poeti— 
„ſche, philoſophiſche, oder religiöſe Idee ergrif— 
„fen, und in ihrem Lichte alle Erſcheinungen und— 
„Begebenheiten des Tages beſchauet haft; das: 
„felbe thue des Morgens, fobald du ermacheff. 
„Die, in diefem wichtigen Augenblide aufgefaßfe 
„Idee bleibe das Licht deineg Tages, an fie hefte 
„dein ganzes Gelbft, und nur ihre Geftalt er⸗ 
„ſpähe in allem, was deinem äußern Ginne 
„zur Anfchauung ſich darbiethet. Erfpähen, 
„fage ich, nicht in die Gegenftände hinein fragen, 
„ſollſt du fie; denn dteß hieße das Allgemeine 
„vereinzelnen, das Bereinigfe feheiden: ſchon 
„aus dem, mas du in diefen Tagen aus Pla: 
„ton erkannt haft, mirft du mwiffen, daß alle 


„ſichtbare und unfichtbare Dinge nur Geftalten 


_ göttlicher Ideen find.“ 


„Nicht wahr, mein Sohn, diefePraris fchei- 
„net dir eben fo leidyt als einfach, und doch ift 
„se Bielen ein Geheimniß, Ungähligen Thorheit, 
„nur den Weiſen Heiligung der Welt und ihrer 


„ſelbſt. Du nimm die Mittheilung derſelben als 
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„ein Merkmahl meiner Liebe an, und benutze ſie 
auf deiner Reife zu dem Ziele, das ich Dir auf— 


„gefteckt erkenne.“ 


Hiermit entließ. er ihn, verfehen mit zwey 


Gcreiben, deren eines ihn an den Lector der 
Theologie, Don Foscarini, zu Venedig, das 
andere an den Prior der Dlivefaner zu Milano 
angelegentlichft empfahl. Bon Bernard.o’s 
Belehrungen durchdrungen, eilfe Bonapven: 
tura, mit lafon’s Werken unter dem Arme, in 
die Stadt, mo ihn die Nachricht, daß der Abbas 
te fi) von Bonnevall nicht mehr rennen, und 
diefer mit feinem Gefährten Fabio die ganze 
Reife mitmachen. wollte, höchft- erfreulich über: 


raſchte. Sonella war bis dahin nur fpielen: 


der Pflanzenfammler gemefen, Bonnevall 
aber hafte ſich in feiner Einfiedeley ben Gertal: 


— 
— 
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do mehr mif dem Beredeln, als mit dem Sam: 
meln der Pflanzen befchäffiget, und jetzt die Rol— 
le des Botanifers bloß in der-Abficht, den Abs 
bate zu gewinnen und ihn nad) feinen Zwecken 
zu lenten, angenommen. Es ward ihm leichf, 
fie gleihförmig forfzufpielen, nadyden es ihm 
in dieſen acht Tagen gelungen mar, der Spieles 
rey desÖ on ella eine befjereRichfung zu geben. 


\ 
EEE, 
ů—— — en 


Auf der Reife nach Padua wollte der Abs 
bafe in $errara nidy£ verweilen, denn da war 
nichfs, was ihn, aber fehr viel, was feinen Zög— 
ling reizen Eonnfe. „Zwar ift es ausgemacht 
„unfer uns,” fprad) diefer biffend, „daß Gie 
„allein den kürzern oder längern Aufenthalt an 
„einem Drfe beftimmen follen, doch wird bis» 
„meilen ein Wunſch von mir hr Recht nicht 
„kränken, und Gie werden meinen gegenwärti— 
„gen erfüllen, wenn Gie mit lieben, und wenn 
„Sie mir glauben, daß ich in Serrara für Ario— 
„ſto's Grabſtätte und Zaffo’s Gefängniß Die: 
„ſelbe Andadyt hege, welche Gie in Bologna 
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„vor der Mumie der heiligen Catharina Bi: 
„gei, und in der Zelle, wo Sct. Dominicus 
„farb, an mir wahrgenommen haben.“ Go— 
nella bewilligte einen Tag, da ibm Bonne 
pall verfprad), in den Sümpfen bey der Stadt 
ihn zu Pflanzen zu führen, aus deren Samen 
er die prächfigften Blumen gezogen häfte. Wäh— 
rend jener mif dem Sammeln und Trocknen der; 
felben ſich beſchäftigte, wallfahrfeteßBonapvens 
tura mif dem $reunde feines Vaters zur Bene⸗ 
dictiner-Abtey, um ehrfurchtsvoll des großen 
Dichters heilige Manen zu begrüßen. Das be— 
ſcheidene Grabmahl war dem Unſterblichen, 
nicht etwa von der Nation, von den Bürgern 
der Stadt, oder von dem Fürſten des Landes, 
fondern achtzig Jahre nach feinem Tode von ſei— 
nem Großneffen errichtet worden, und zwar 
bloß: „damit ſeine kindliche Treue nicht erman— 
„gelte, den Ruhm des ſeltenen Mannes zu ver: 
„berrlichen.‘’ Unter der Betrachtung der Grab: 
ſchrift erinnerte ſih Bonapentura des niedri« 
gen Scherzes: „Messer Lodovico, dove diavo- 
„lo havete pigliato tante coglionerie ;”‘ womit 
der Kardinal Hippolyt von Efte den ihm 


F 


zugeeignefen Drlando Zuriofo aufgenommen 
hatte. „So wenig,” ſprach er, — „achten Zeits 
„genoffen und Nachkommen das Berdienft, 
„wenn der Verewigte nicht nady feinem Tode 
„mody durch wahre oder erdichtete Wunder ih⸗ 
„rem Eigennutze fröhnet! O, ich möchte in Web: 
„muth vergehen, wenn id) faft aus jeder heilis 
„gen Mpthe, faft aus jedem Kunſtwerke das 
„Herporfchielen des Eigennußes, der jene er: 
„funden, Ddiefes gefchaffen hat, gemahre, und 
„dann des Gedankens mich. nichf erwehren kann, 
„daß wir, ohne die Öefinnung und den Antrieb 
„der Gelbjtfucht, vielleicht, weder eine Poefie, 
„noch eine Kunſt befäßen.’’ 
| „Beniger grell,“ verfegfe Bonnevall, 
„ſehe idy die Dinge. Das Gefühl des Unglückes 
„und die Sehnſucht nach dem Beffern und Hö— 
„bern haben beilige Mythen, haben Poefie und 
„Kunſt erzeugf. Laß den Eigennuß der Mens 
„ſchen fteigen, fo hoch du millft, erftideft-du in. 
„ihrer Geele die Ahndung von dem Dafeyn be: 
„‚freundefer. Wefen in einer unſichtbaren Welt, 
„und den Wunſch, an ihrem Schutze oder an 
„ihrer Geligkeit ſchon biernieden Theil zu neh⸗ 
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„men, ſo vetſchwinden aus dem Himmel alle 
-Heiligen, und aus dem Gemüthe der Menſchen 
„ale Begeifterung zur Poefie und Kunſt.“ 

„Und jene Abndungen, jener Wunſch, was 
„find fie anders, als Regungen eines derfeiner- 
„fen oder tief verſteckten Eigennutzes ?“ 

„So kann es mir nicht ſcheinen; denn Ei⸗ 
„gennutz mag ich die Kraft nicht nennen, durch 
„welche der Stein von einer Höhe fallend, mit 
„stets verdoppelter Schnelligkeit vom Mittel: 
„puncte der Erde angezogen, die Erde, nady 
„Bereinigung ftrebend, doch immer nur Picht 
„und Wärme erhaltend, um die Sonne gefrie: 
„ben wird.’ 

„Der Stein und die Erde folgen dem Ge: 
„fee der Nothwendigkeit; der Menſch ift frey.“ 

„Das Göttliche in ſeiner Natur iſt und wirkt 
„an ſich nicht minder nothwendig; nur denke es 
„rein und £renne es fdyarf von den mannigfalti: 
„gen Sormen, in welchen es nad) freyer Wahl, 
„sein Seyn und Wirken offenbart. Mir ift es 
„leicht, felbft hinfer den gröbften Heußerungen 
„der Eigenliebe und des Eigennußes das edlere 


„Berlangen nach dem allein Liebensmürdigen 
„und 
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„und Unvergänglichen zu errathen. Kein Menſch 
„liebt ſich ausſchließend um ſeiner ſelbſt willen, 
„oder, wie die meiſten Weltklugen irrig glau— 
„ben, nur ſich im Gegenſtande ſeines Genuſ— 
„ſes; ſondern er liebt den Gegenſtand in ſeinem 
„Selbſt, oder als Mittel, das ihm angeborne, 
„tief in ihm liegende Gefühl ſeines wahren ewi— 
„gen Seyns, ſich wenigſtens ſymboliſch in dag 
„Bewußtſeyn zu bringen. Es iſt daher auch nur 
„die reizende Ahndung oder Anſchauung des 
„Ueberſinnlichen, was aus dem reinen Ich des 
„Menſchen unfer der Hülle ſinnlicher Gegenſtän— 
„de, entweder die gröbere Begierde des Befit- 
„zes und Genuffes, oder die edlere poefifche Be: 
„geifterung in ihm erweckt und die Bildungs: 
„Kraft zur Thäfigkeit auffordere. Würden wohl 
„die fpielfüchfigen Guido Reni und Schedo— 
„ni, der ausfchweifende Barbarelli, der 
„zänkiſche Garavaggio, der neidifche Zi: 
„Gan, der zaghafte Dominichino und der 
„geizige Pietro Perugino fo berrlidye Werke 
„der Kunſt geſchaffen haben, wären! die verſchie— 
„denen Xeußerungen ihrer felbftfüchtigen Ge: 
„müfbsart etwas Anderes geweſen, als bloße 
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„Geſtalten, durch welche fi fid) die Ahndungen und 
„die Sehnſucht ihres edlern Selbſt in den For— 
„men ihrer Eigenthümlichkeit ankündigten?“ 
„In Ihrer Anſicht von den Dingen könnten 


„bald auch alle Laſter und Verbrechen den Cha: 


„rakter der Bosheif verlieren, und ſelbſt die Lu: 
— dürfte zu einer bloßen Form der menſch— 
„lichen Eigenthümlichkeit hinab ſinken.“ | 

„Ich fehe nur den Teufel nicht fo ſchwarz, 
„tie viele ihn gern mablen; mir bleibt er in ſei— 
‚mem Weſen ein Engel, obgleich ein gefallener, 
„und die von ihm erzeugte Sünde, — Einfeie 
„tigkeit und Eigenthämlichkeit, — kann 
„in dem Menfcyen das Ööftliche nur verdunkeln 
„oder verkehren ‚nicht verwandeln ‚ nichf ver: 
„nichten. Willſt du Diefe felbftverfchuldete Ber: 
„kehrung oder Verdunkelung Bosheit nennen, - 
„ſo werde ich nicht dawider ſtreiten; biſt du dir 
„aber ſelbſt, entweder der dee, oder der Gefins 
„mung eines reinen Willens bewußt, fo wirft du 
‚auch wiffen, daß fie nicht aus deiner zufälligen 
„Eigenthümlichkeit, fondern aug der Allgemeins. 
„beit deines Weſens, aus deinem wahren, gan= 
„zen, unbedingten Ich entſproſſen fey. zc, rc.’ 
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Sie feßfen diefes Geſpräch auf dem Wege 
zu dem Hofpifal der heiligen Anna fort. Man 
führte fie dafelbft in das Zimmer, in welchem 
„Taſſo, auf Böfebl des Herzogs Alfonfo U 
unter dem Vorwande des Wahnfinnes — 
ſechs Jahre eingeſchloſſen mar. Imnigſt bewegt 
ſtand der Jüngling da, weihte dem Andenken 
des Märterers der Liebe und Poeſie Thranen 
der Rührung, und hörte, in ſich zurück gezogen, 
nichts von den Erzählungen, Muthmaßungen 
und Bemerkungen überT affo’s Schiefale, wo— 
mit der Bermwalter des Haufes Reifende zu uns 
ferbalten pflegte. „Wahnfinnig waren die Kals 
„ten und Klugen,“ fagfe endlich Bonavenfus 
ra zu Bonneva IL, „welche die a 
„ſamkeit feines Herzens verkannten.“ — 

„Und unfähig waren,” feßfe diefer hinzu, 
„Seinen Eindlichen Sinn zu verftehen. . Ihm war 
„das Wahre, das Öufe und das Schöne, in der 
„dee des Göttlichen, Eins: darum mußfe er 
„auch Sremdling feyn und bleiben unter Niens 
„ſchen, welche in ihrer Verblendung dieſe Ein— 
„heit, nicht nur in der Benennung, ſondern 
„auch im Streben trennten. Der Haufe unſerer 
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„Zeitgenoſſen ift um nichts weiſer; fie verehren 
„Das Gute nur, wenn es Ändere fid) zum Ziele 
„iegen , das Wahre würdigen fie bloß nad ſei— 
„ner Nutzbarkeit für fie, und von dem Schönen 
„wiſſen ſie nur eiteln Glanz und finnliche Ge— 
„nüffe fich zu erbetteln.“ 

„Bier, oRenafo, wird mir in feinem gane 
„zen Umfange anfchaulid), was id) vor einigen 
„zagen auf dem Berge ©. Michele aus Pla: 
„ton, den höhern Ginn nur ahndend, mir aufs 
„gezeichnet habe — Vortrefflicher iſt der göff- 
„liche Wahnſinn als die bloß menſchliche Befone 
„menheit; aber indem er nur eine zarfe, heilig 
"„bewahrte, Geele begeiftert, fliehet er die Unge— 
„mweihten, die nichfs glauben, als was fie rech£ 
„fühlbar mit Händen greifen fönnen, und nichts 
„bören mögen von dem Geyn und Wirken des 
„Unficytbaren. — Bon folcdyen verſtockten, wi— 
„derjpenftigen, von den Muſen ganz und gar 
„perlaffenen Menfchen hätte Taſſo mit Ders 
„achtung ſich zurüd ziehen ſollen.“ 

„Das vermochte der liebende Schwärmer 
„nicht, den durchaus nur das Gefühl, nicht die 
„Einſicht beherrſchte und ihm den Umgang mit 
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„Menſchen unentbehrlich machfe. Bom Drange 
„dieſes Bedürfniffes fortgetrieben und an der 
„Erde angezogen , tonnte er zu dem vornehmen 
„Atenfchenpöbel nur hinauf fehen, nidyt ihn, von 
„der Höhe der Allgemeinheit des Geiftes herab, 
„Aber und durdyfchauen. Und gerade hierin folls 
„ten fi) die Auserwählten ganz vorzüglich üben, 
„Deren Herz die Natur mit einer fo leicht über- 
„fließenden Sülle der Empfindfamkeif bereicherf 
„bat; dann fönnten fie mit den, an Geiſt und 
„Herz Berwahrlofefen ohne Nachtheil fpielen, 
„und würden ſich nie genöthiget ſehen, fie zu 
„fliehen. 5 

„Sehr wohl verftehe ich Ihre Winke, Res 
‚„mafo, doch ſchwer iſt es dem Gühlenden, fie 
„au verfolgen.“ 

„Ganz leicht dem Sühlenden und zugleich 
„Weiſen, der in der mildeften Wüftenen dag Gro— 
„Be, Schöne und Würdige der Menſchheit um 
ufich ber zu perfammeln, und mitten in der lär: 
„mendſten Gefellfchaft das Licht der emigen Welt 
„mit feinem Blicke feft zu halten, und ihre Hars 
„monien ungeflörf zu vernehmen weiß.’ | 

„Wo iftdie Schule, die folche Weifen bildet’ 


u BE u 
„In feinem Innerſten kann jeder-Öferbliche 
„ſie finden, und ohne Unterlaß erſchallen in und 
„außer ihm ihre Dffenbarungen. Was fie ihn 

„bier in Zeichen, Ginnbildern und Räthſeln leh⸗ 

„ret, das ftellt fie dort in feiner vollen Klarheit. 
„dar, wenn ihn der Wahn, der das Zeidyen für 
„Die Sache felbft und den bloßen Schein für 

„die Wirklichkeit hält, nicht blendet.“ 
„Und das Mittel diefen Wahne zu entgehen?“ 
„Kein anderes, als das Heraustreten 
„aus der Eigenthümlichkeit zur Allge— 
„meinheitin dem Würdigen der Dinge, 
„und Vereinigung der zwey Lebenspole, Be— 
„geifterung und Beſonnenheit.“⁊xc. ⁊c. 

Bonnevallhatte ihm verſprochen, zu Mit— 
tage in der Carthauſe bey Ferrara gaſtfreund— 
ſchaftlich einzuſprechen; jetzt gingen ſie hin, und 
in ihrer treuherzigen Aufnahme erhielt Bon ae 
pentura einen ſtarken Bemeis für feinen Glau— 
ben, daß nur Einfanıkeit und Contemplation 
das echfe Medium fey, in weldyem fidy das Schö— 
ne und Anmuthige der Humanifät erzeuget Biel 
Sreude hatte Gerafino’s Sreund über das an: 
dächtige Wohlgefallen, momit der Jüngling die 
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dort aufbewahrten Werke der Kunſt betrachte— 
te; ſeine ſichern und treffenden Urtheile darüber 
gaben ihm neue Gelegenheit, die Seinheit feiner 
Empfindungen und die eindringende Kraft fei- 
nes Geiftes zu bewundern. Als fie nach einges 
nommenem Mahle die Carthaufe verlajjen hat: 
ten, ſprach Bonaventura: „in einem ähnlidyen 
„Paradiefe, und in eben diefem Kleide der Un: 
„ſchuld und Heiligkeit werde ich einft gewiß meis 
„nen Bater fehen.” 

„Woher komme dir diefe Zuperficht?" frag: 
te Bonnevall. 

„Und Gie, Renato, Sie felbft werden 
„mich zu ihm führen; dieß, und nicht der Pflan⸗ 
„zen Kenntniß oder Beredlung ift der Zweck Ih— 
„rer Reife mif uns; wie hätten Sie fonft Ihre 
„frey gewählte und geliebte Einfamkeit im Thale 
„bey Eertaldo verlafjen können ?’ 

„Ich fah didy ſchon off den Seneca leſen; 
„entging dir dag Gefeß, das er dem Einfiedler 
„der Weisheit verkündiget?“ „„Er flüchte fich 
„„ſo aus der Welt“ fo lautet eg, „„daß, wo⸗ 
„hin er auch mit feiner Muße ſich verbirgt, der 
„„Wille, dem Einzelnen wie dem Ganzen, durch 
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„„Einſichten, durch Ermahnungen und durch 
„Rathſchläge zu nützen, ihn begleite.“ 

„Alſo glauben ſoll ich, daß nur dieß Geſetz 
„und dieſer Wille Sie an uns bindet?“ 

„Und der Wunſch, in meinem Beyſpiele dir 
„zu zeigen, wie alles Himmliſche und Göttliche, 
„mithin auch der Geiſt des Menſchen, nur durch 
„tätige Bewegung, Wirkſamkeit und Verwand— 
„lung ſich erhält, und in der Anſchauung ſeines 
„immer gleichen Selbſt unter dem ewigen Wech⸗ 
„ſel ſeiner Formen ſich ergetzt.“ | 

„Soll dieß vielleicht das Bild des Lebens 

„ſeyn, das jetzt mein Vater führt?’ 
SGSSeführet bat. — Doc) forſche nicht, und 
„ebre den Schleyer, der deine Zukunft deckt.“ 

„Mein Geift bat ihm bereifs durchſchauet: 
„gönnen Gie mir den Genuß, Ihnen zu erzähs 
„fen, auf welche Weiſe.“ 

Hierauf erzählte er ihm feinen Traum; und 
Bonnevall's Urtheil darüber ftimmte mit Lo— 
tenzo Peraldi überein: denn auch er kannte 
bon dem unermeßlichen Vermögen der Geele 
mehr, als alle pfychologifche Eompendien der 
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Schule bis dahin von ihr enfhüllet haften, Nur 
jede Forderung einer beftimmfern Deufung mies 
er mit Ernft zurück, und mit der Weifung:: „Wen 
Einmahl der Geiſt des All ſeiner unmittelba— 
„ren Einwirkungen gewürdiget hätte, der müßte 
„ferner auch ſich ihm in frommer Demuth und 
„kindlicher Ergebung überlaſſen.“ 


⸗ 


Paduawar Fabio's Vaterſtadt; dort 
hatten ihn Sacciolati in der Lateiniſchen und 
Griechiſchen Sprache, Gtellini in der Logik, 
Metaphyſik und Ethit, Tartini in der Ton— 
Eanft, als ihren beften Schüler, geliebt, als er 
auf die Empfehlung des Leßtern von Peraldi 
nach Pifa zu Bonapvenfura’s Gefellfchafter 
berufen murde. Geine Mutter, die Wittwe eines 
- Architekten, lebte noch in Padua, bey ihr lag 
ein Brief an Bonapenfura di Drnano, 
worin Peraldi ficy beklagte, daß ihm derſelbe 
von feinen Erfahrungen und ermeiferten Anſich— 
ten bis dahin noch Feine Nachricht ertheilet hät— 
fe, Er fäumfe nicht, den väterlichen Freund und 


— 90 — 

ſein eigenes Herz ſogleich zu befriedigen und ihm 
getreu zu ſchildern, wie alles, was er big jetzt 
gefehen, auf ihn gewirkt, mas dadurd) in ihm 
anders oder Neues geworden wäre, was fich 
ihm in feinem Weſen mit Klarheif zeigte, wie das 
Meifte nody vor feinem Blide in dichtes Dunkel 
fid) verhüllte, und wie ihm ahndete, daß erft ein 
Kampf in feinem Innern fich erheben müßte, be— 
vor alles, mas von ‚außen ſich ihm darböthe 
oder aufdrängfe, zu den AÄccorden feiner ©eele 
barmonifch ſtimmen könnte. Die Aufforderung 
des Weifen, ihm öfters Rechenfchaft von feiner 
Zuftande abzulegen, erfannte er für eine Wohle: 
that, und er fchloß mit dem Berfprechen, ihr 
bon Zeif zu Zeif zu folgen, : 

Der Reichthum des bofanifchen Gartens zu 
Padua gab dem Abbate fo viele Unterhaltung, 
daß er fich wenig um feinen Yögling befümmere 
te; dieſer verlor dadurch nichts, als Renato’s 
Sefellfchaft, der ihn immer dahin begleiten muß - 
fe. Sabio mar von Zarfini, dem Maästro 
delle Nazioni, ungerfrenni,; Bonapenfura, 
ſich ſelbſt überlafjen, £heilte fein Dafeyn unfer 


den,Ulmgang mit eben diefem großen Tönkünſt⸗ 
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ler, mit dem Schutzheiligen der Stadt und 
mit Pefrarcha’s Manen zu Arquado. 

„Je weiter mir Tartini,“ — fihrieb er an 
feinen Peraldi, — „die Myſterien der göftliz 
„chen Kunft entſchleyert, deſto mehr Urfarbe fin: 
„de id), meine mechaniſche Ungeſchicklichkeit in 
„der Ausũbung derſelben zu bedauern. Die 
„Macht ihres Geiſtes, deſſen reges Leben ic) in 
„mir wahrnehme, ſcheint die Beweglichkeit mei— 
„ner äußern Organe für das Spiel zu lähmen; 
„ich verliere dadurch in der Ausdehnung, mas 
„ich an der Innigkeit des Genufjes gewinne. 
„Wahrſcheinlich ſoll ſie in meinem Gemüthe der 
„reine Nachklang der ewigen Harmonie bleiben, 
„und mir nie Mittel werden, etwa ein unheili— 
„ges Volk damit zu ergetzen, oder mir ſelbſt die 
„zeit zu kürzen. Tartini ſchenkte mir feine Ab— 
„bandlung über die Grundſätze und Regeln des 
„reinen Saßes; mif edler Bereitwilligkeit hielt er 
„mir felbft darüber einige Borlefungen, unfer - 
„welchen id) das Wefen der Kunft, deutlicher und 
„beſtimmter, als durch Rameau’s Syſtem der 
„Harmonie und durch alle Lehren meiner Mei— 
„fter erfannte. Mit Entzücken hörte id) ihn auch 
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„pas höchſte Meifterftüc feines innern Ginnes, — 
„er nennef es, die Sonafe desTeufels, auf 
„den Biolon fpielen. Seine Erzählung von dem 
„wunderbaren Urſprunge diefer Kunftfchöpfung 
„bat feit der Zeit ſchon mehrmahls meinen Geiſt 
„beſchäftigt. Gie war ihm von dem Höllengeis 
„ſte, mit dem er fich verbündef fchien, im Zraus 
„me borgefpielef worden, und nie haffe er was 
„ıbend etwas fo Erhabenes und Bollendetes vers 
„nommen. Im Uebermaße feines Wonnegefühls, 
„unpermögend zu athmen, war er erwacht. Ber: 


„geblich hatte er ſich ſogleich bemühet, das Gan⸗ 


„ze, deſſen Nachhall ihm unvergänglich in der 
„Geele forttönte, auf feinem Inſtrumente zu wies 


„derhohlen; allein audy nur das Wenige, das 


„ihm davon gegentpärfig geblieben war, ſchweb— 
„te, als das “deal des Höchſten, feinem Geifte 
„vor, fo off er in der Folge das. Heiligthum der 
„Kunft befrefen und ihre Herrlichkeif durch feine 
„Sätze verfündigen wollte. Mir würde in feiner 
„Lage, fo glaube ich, eine ſolche Dffenbarung 
„des Unendlichen in meinem Weſen durd) die ede 


„lere Geſtalt des Luis de Leon, des Platon, 


„der göftlicehen Mutter, oder der fihönen Ca— 
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„milla, nicht des Beelzebub, gu Theil gemor: 
„den feyn; denn ſchwerlich könnte meine Phan— 
„taſie, das Leben meines reinen Ich im Trau— 
‚me verfinnlichend, die Geftalt von einem poe— 
„tiſchen Geſchöpfe entlehnen, von welchem eis 
‚me Anfhauung in meinem Gemüthe, für wel— 
„ches feine Liebe und Eein Haß in meinem Her: 
„zen vorhanden ift, wenn ich aud) kurz vor dem 
„Einfchlafen, wie TZarfini, durch Dante’g 
„furchtbar ſchöne Hölle gemanderf wäre.’ 

Die erhabenfte Wirkung jenes Traumgeſich— 
tes bemunderfe Bonapvenfura am Feſte der 
unbefleckten Empfängnißg Mariä in der Kirche 

des heiligen Antonius, wo Zarfini’s, bald 
nach jener Nacht componirfe Meffe vortrefflich 
aufgeführt wurde. Unter ihrer himmliſchen Eue 
phonie erfchien feinem Geifte die heilige Jung— 
frau als deal der reinen Menjchheit, welche 
Durch Liebe Die Gottheit in fi) aufnehmen und 
ervig nur Göftliches gebären fol. Klar ward 
ihm dadurd) die höhere Bedeutung des Feftes, 
und der fiefere Ginn der Lehre, daß die Mutter 
Jeſu ohne Makel der Erbfünde empfangen wor— 
den fey. ErmachteRenato zum Bertrauten ſei— 
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ner Erleuchfung; diefer aber äußerte lächelnd 
den Zweifel: ob auch wohl Joannes Duns 
Scotus, der Erfinder jener Lehre, fidy zu die— 
fer dee erhoben hätte; doch ſchwieg er bald, 
als ihm der Jüngling fchilderfe, wie felig er im 


Glauben fey, daß der Öcift der ewigen IBelt 


durch Scotus Lehre, mif oder ohne Bewußt— 
feyn des Drgans, unter unendlichen Ideen auch 
die ſeinige ausgeſprochen habe, weil ſie ſonſt un— 
möglich ſeinem Gemüthe ſich hätte darſtellen kön— 
nen. Nach Peraldi’s Vorſchrift, ſollte er, mit 
Platon umd Seneca verfraulid) lebend, ſich 
nicht bloß an den Körper ihrer Worte halten, ir: 
welchen fie die Unendlichkeit ihres Geijtes und 
ihrer Ideen zuſammen drängen und begränzen 

mußfen, indem fie ihm nur in der Einheif der 
Linie zeigen Eonnfen, was fid) in feinem Gei— 
fte, fo wie es in dem ihrigen war, zu einer un« 
ermeßlichen Släche ausdehnen müßfe: er glaub: 
fe nichf zu irren, wenn er die Lehre feines Sreuns 
des auf alles Geiftige, das von Menſchen 
kommt, antpendefe, diefe nur ale Drgane oder 
Werkzeuge des ewigen Weltgeiftes, betrachtete, 
und fid) weniger in die Elügelnde Prüfung ihres" 


In 
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Gebildes, als in die Befchauung der Ideen def: 
felben verſenkte. | 

Bey aller Schönheit umd Feyerlichkeit, wo⸗ 
mit dieſes Feſt von der Religion am Hochaltare, 
von der Kunſt auf dem Chore begangen wurde, 
bemerkte doch der andächtige Jüngling mit Wi— 
derwillen, daß den meiſten Menſchen die Kirche 
nur zum Durchgange diente, um zur Capelle des 
großen Wundertbäfers Antonius zu gelangeng, 
So wohl durch dieß, als auch durch eine Menge 
fonderbarer Dinge, dieman ihm allenfhalben zu 
Padua vondiefem Manne er;äblet hafte, ward er 
berpogen, der Duelle feines Heiligenfcheines und 
feiner Wunder mif großem Fleiße nachzufpüren. 

„Eine fihere Runde fagfe mir,” — fo frhrieb 
er an Peraldi, — „fein mohlgerroffenes Bild, 
„von Margaritone aus Arezzo, nad, dem 
„Leben in naffen Kalt gemahlt, fen auf dem Chor 
„des Kloſters zu fehen; ich ging bin, um zu erz 
„fabren, auf welche Weife feine Geftalf zu mei: 
‚mem Geifte fprecyen würde. Ich ſah das Bild: 
„niß eines jungen Mannes, in deſſen Geſichte die 
„Maoajeſtät des männlichen Ernjtes, die Ctärfe 
„eines vollendeten Charakters, der fprechende 


Ausdruck eines tiefen Gemüthes und die allver: 


„klärende Begeifterung der Religion in lieblicyer 
„Anmuth und hoher Würde vereinigf erfchienen. 
„Auch ohne die Unterſchrift häffe ich den Him— 
„melebürger in ihm errafhen, und wäre er mir 
„im eben fo begegnet, ich würde zuverfichtlich 
„ibn als Heiligen begrüßt und feinen Gegen mir 
„erflehet haben. Am Altare las ein Mönch die 
„Meſſe; die Salbung, momit er die ehrwürdige 


„Handlung beging . ließ mid) in ihm einen belle 


„sebenden, mif göftlidyen Dingen wohlbefann= 
„ten, Driefter errathen. Nach vollbradytem Dp= 
„fer folgfe ich ihm auf feine Jelle, und bath ihn, 
„nich in meiner Abfich€ mit einer glaubmürdiger 
„Legende vom heiligen An fo nius zu unterſtüt⸗ 
„zen.“ „„dergleichen giebt es viele,““ fo erwie—⸗ 
derte er meine Bitte, „„für die Wenigen, die das 
„„Leſen verſtehen und wohl wiſſen, daß der ge— 
„„meine Ruhm der Heiligen größten Theils aus 


„„keiner andern Quelle, als aus dem Witze und 


„„der Beredſamkeit ihrer Biographen gefloſſen 
„„ſey. Das glaubwürdigſte von ilSanto fin— 
„„deſt du in unſerm Brevier auf den dreyzehn— 

„„ten und die folgenden ſieben Tage des Junius. 
| die 
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Die Hyinnen und Legenden, die du da leſen 
„„wirſt, hat ſelbſt ein Heiliger gemacht, und 
„„Gregorius IX. für die ganze Kirche, als 
„„fromme Wahrheit, beftätiget. Nimm das 
„„Buch, das Rühmlichſte ſeines Wandels wirſt 
„„du darin auch ohne meinen Wink entdecken, 
„„wenn deiner Jugend nicht die Wege Gottes 
> „nocd) völlig fremd find.’ 

Nichts fand ich da von allen Wunderge⸗ 
„ſchichten, woran die Paduaner ſich lieber, als 
„an den Benfpielen feines Glaubens und feiner 
„Liebe zu erbauen pflegten. Go wußten aud) die 
„Alten von den Zauberegen und Bermwandlun: 
„gen ihrer Seroen mehr, als von den Helden: 
„tbaten, wodurch fie ihren Pla im Kreife der 
„Böfter errungen baffen: der Geift des Heiden: 
„thumes wird wohl nimmermedr aus der Welt 
„verſchwinden. Nicht Wunder, fondern eine hei— 
„lige Gefinnung und fromme Thaten, befonders 
„einen unübermwindlichen Eifer für Wahrheit und 
„Recht, preifet das Brevier an dem heiligen Ans 
„tonius.“ „„Alle die ihn kannten,““ — heißt 
„es,⸗- „„ſahen die Kraft undMajeſtät der Wahre 
„„heit ganz befonders in ihm verfläref, und er: 
: G 
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„Mannten ihren Vorzug vor der Gabe, Wun— 
„„der zu wirken, die nur zu oft im Leben durch 
„Täuſchung und Befrug ivre leifef.’‘®) „So 
„oft ich nun fein Bildniß wieder betrachtete, ems 
„pfand id) in feinen Zügen die Wahrheit diejes 
„Lobes und in mir die Aufforderung, auch ihn, 
„als eine befondere Erfcheinung ‚des Göttlichen 
‚in der Menſchheit, zu verehren,“ 

„So näherte ic) mid) endlich) in der ihm ge: 
„widmefen Capelle feinem Grabe. Die Gebeis 
„ne des Heiligen ruben in einem marmornen 
„Sarge, deffen Dedel den Altarfifch ausmacht. 
„Ex fteht, von allen Geiten frey, durdy fünf Stu— 
„fen von Erz erhöhet und von fechs und dreyßig 
„Lampen beleuchtet. An der«hintern Seite des 
„Altars ſind in dem Steine mehrere Ritzen ſicht⸗ 
„bar, durch welche die ehrwürdigen Reliquien 
„ſchon ſeit mehrern Jahrhunderten einen liebli⸗ 
„chen Wohlgeruch ausduften. Beſchuldigen Sie 
„mich nicht der Leichtgläubigkeit bey dieſer Nach— 


*) Haec siquidem virtus in ipsoclaruit in oculis om- 
nium, quae quidem miraculis potior est, quia 
jlla plerumgne fallaciter in vita decipi- 
unt. — Breviar. Franciscan, XIX, Junii. Lectio IV. 


En 
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„richt, denn ich überzeugte mid) von der Wahr: 
„beit der Sache durch wiederhohlte Wahrneh: 
„mungen meines Ginnes: auch nichf des Aber: 
„glaubens, indem id) diefe Erfdyeinung als ef: 
„was Uebernatürlidyes für mid) betrachfe; denn 
„alles Natürliche an ſich, deſſen Möglichkeit 
| „wir nicht begreifen und defjen Urſache wir. nicht 
„ergründen fönnen, wird eben dadurd) für ung 
| „ein Üebernafürliches. Ein Engländer ‚der zu 
„gleicher Zeit mit mir vor dem Grabe ffand und 
„den, der Slorenfiner Lilienwurzel ähnlichen, Ge: 
„ruch einathmete, betheuerte mir, er wüßte, daß 
„die Mönche jeden Morgen vor Eröffnung der 
„Gapelle die Rigen des Steines mit mohlriechen- 
„den Salben beftrichen ; aber er verfihonte mid) 
„mit feiner Weisheit, als ich ihn fragfe, ob er 
„für das Unerklärbare Eeinen. beffern Schlüſſel, 
„als den erbärmlich abgenutzten, Betrug und 
„Täuſchung, kennte. „„Was wir Syſtem oder 
„„Ordnung der Natur und Gleichförmigkeit in 
„„ihren Wirkungen nennen,’ fo dacht id), „„iſt 
„„nichts weiter, als das Kunftgebilde unferes 
un Berftandes ; in der Natur felbjt ift nichts Drs 
„dentliches, nichts Außerordentlidyes, fondern 
G 2 
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„„überall nur Unbegränztes und Unendliches. 
„„Wenn es demnach dem ewig fortwirkenden 
„Weltgeiſte möglich war, die Unendlichkeit ſei— 
„„ner Ideen, im Kleinen, wie im Großen, in 
„„dem ſüßen Dufte der Blumen, wie im unver— 
„„gänglichen Lichte der Geſtirne, mit gleicher 
„„Kraft, Fülle und Mamigfaltigkeit außer ſich 
„„darzuſtellen, was hätte ihn hindern können, 
„fein Reben und fein Wirken auch an der Hülle ei: 
„mes Heiligen durch einen bleibenden Wohlge: 
„„ruch zu verfinnlichen? Das Eine ift fo wun— 
„„derbar, wie das Andere; und alles, mas die 
„„Phyſik über jenes zu fagen weiß, iſt doch nur 
‚meine fcheinbare Erklärung deffen, mas die Din⸗ 
ge ſcheinen, nicht was fie find. Freylich wird 
„„der Roſenſtock immer nur Roſen bringen, und 
„„dieſe werden nie wie Nelken riechen; doch wür— 
„„de ich verzweifeln, ſollte ich die Unmöglichkeit 
„„des Gegentheils beweiſen müſſen, und ſähe ich 
„„einmahl auf einem Roſenſtocke Nelken, oder 
„„Roſen, die wie dieſe röchen, fo würde ich, bey 
„„völliger Richtigkeit der Gache, lieber die, von 
‚m Menfchen gefchaffene, Kette von Arten, Gate 
„„tungen, Geſchlechtern und Claſſen um einen 
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„„Ring erweitern, als auf Betrug, Kunſt, oder 
„„Naturſpiel rathen.“ 

„Mit dieſen Gedanken ſtellte ich mich in ei— 
„nen Winkel des Heiligthumes, um die herzuſtrö— 
„menden Gdyaren der Andädyfigen aus allen 
„andern Europa’s zu beobachten. Da zeigten 
„ſich mir Ölaube und Zweifel, Berfrauen und 
„Kleinmuth, Hoffuung und Ungewißheit, Zus 
„verſicht und Berzmweiflung in allen möglichen 
„MWebergängen und Abftufungen. Ich glaube, 
„daß ich jedem, bloß nad) dem Ausdrucke in fei: 
| „nen Geſichtszügen, hätte vorher fagen fünnen, 


„ob er erhöret oder unerhörefvon dannen giehen 


„würde. Die meiften Kranken und Brefthaften 
„gingen wieder hinaus, tie fie-herein gefommen 
„waren; nur einer fiecyen Spanier, der von feis 
„men Wärfern auf den Händen mar hinein gefra: 
‚gen: tworden, fah ich plößlich gefund und ftarf 
„die heilige Stätte verlaffen, und ein, vom 
„Schlagfluſſe an der Zunge, gelähmter Piemon: 
„teſer hatte faum eine Biertelftunde vor dem 
„Grabe gelegen, als er die Sprache wieder er: 
„hielt und laut die Hervlichkeit Gottes in feinen 
„Heiligen verfündigfe: aber auch noch nie war 


‚mir, inirgend einem Bilde, oder in einem Sterb⸗ 
„lichen, derhohe Augdrud des lebendigften Glau— 
„bens, des Eindlichften Vertrauens und der zu= 
„verfichtlichften Hoffnung fo beſtimmt und fpre= 
„Send, mie an diefen zwey Menſchen, erſchie— 
„men, Ein Genfer, der mir zur Öeite ftand, mar 
„Zeuge der an ihnen gefihehenen Wunder, und 
‚tief, vergeffend feiner Bibel, mit goftlofem 
„Sinne: „„„‚Betrug!’ Mir war, als dränge _ 
„aus dem Grabe eine Stimme durch mein ns 
„merftes, und- deutlich glaubfe idy die Worte 
„zu vernehmen:“ „„das ift die Macht des Gei— 
‚Stes über den Körper; das ift der laube, al— 
ler Wunder Quelle, deren kräftige Ergiegung 


NZ 
am 
„„das Gefühl des Lebens zu erneuern und fogar 
„„Berge zu verfeßen vermag!“ 

„Seit diefem Augenblicke liegt für mich das 
„Bunderbare nidy£ in dem, mas außer dem Ge— 
‚„biethe erfennbarer Naturkräfte geſchieht, fon» 
„dern in dem Mittel, wodurch der Geift über 
„pen Körper berrfcht und die, nur ihm befanns 
‚‚te, Kraft der Natur feinem Willen unfertbänig 
„machf: id) werde auch dieß ergründen, fobald 
„ſich mic die räthfelhafte Abkunft aller endlichen 


J 
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„Dinge aus der Idee, oder die Dffenbarung der 
„göttlichen Wirklichkeit durch eine fcheinbare Gine 
„nenwelt, befriedigend wird enfhüllet haben.” ic. 





In Arquado ward ihm ſchon eine dunkle 
Ahndung von diefem Geheimniffe zu Theil: Dafı 
felbe Gefühl der Andacht, deſſen fein Herz in der 
Gapelle des heiligen Antonius voll war, beglei: 
tete ihn auch in das Haus, in welchem der lieb: 
liche Sänger der Laura und freundlicye Pob: 
redner der Einfamkeit feine legfen Tage verlebt 
hatte; aber ein ihm ünerflärbares Treiben und 
Drängen in feiner Seele ließ ihn nicht lange da: 
felbft verweilen. Er eilfe zur Pfarrkirche und er: 
hielt durch einige Elingende; Beweggründe von 
dem Küſter, daßer ihn in der Capelle der heiligen 
Sungfrau, einem Denkmahle der Frömmigkeit 
Petrarcha's, allein ließ und ihm ein Stünd— 
chen Rube bey der Grabftäfte des Dichfers gönn: 
fe. Die Einfachheit derfelben tänfchte feine Er: 
mwarfung; er fand nichts als einen Garg, von 
vier marmornen Säulen getragen, über ihn das 


Bruftbild des Verewigten in Bronze, unfen die 
Grabſchrift, wie er fie felbft verordnet hatte: 


Frigida Francisci tegit hic lapis ossa Petraroae. 
Suscipe, virgo parens, animam: Sate virgine paroe, 


Fessaque jam terris coeli requiescat in arce. *) 


„Dieß ſt alſo alles,” dachte er, „für dag Uns 
„denken des Mannes, den feine Zeitgenoffen als 
„dei Liebling der Mufen, als den Geweihten der 
„Philoſophie, der Wohlredenheit und der — 
„verehrten und liebten!“ 

Von den beſchwerlichen Wegen aus Padu— 
a's Ebenen über Die Euganeifchen Berge ermüs 
def, nahm er Plaß in einen Stuhle und berfieffe 
fid) in die Betrachtung des unrubigen und uns 
ftäten Lebens, in welchem P etrarcha ſich im⸗ 
mer nach der Einſamkeit geſehnet hatte, und doch 
unfähig war, in ihrer geheimnißvollen Stille 
lange auszuhalten. Unwillkührlich fing er an, 


*) „Diefer Stein deckt Franz Petrarcha's kalte Ge⸗ 
„beine. Jungfräuliche Mutter, nimm ſeine Seele 
„auf: Sohn der Jungfrau erbarme dich ihrer, 
„und laß fie, auf Erden ermüdet, im Himmel 
„ruhen.“ 


er 


Te 
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die ein und zwanzigſte Ganzone des Dichters, 
morin er feinen wechfelnden Kampf gegen Liebe 
und Ruhmbegierde fchilderte, zu recifiren; und 
fie verleifefe ihn zu einer Bergleihung zmifchen 
feiner und Benivienis Dichterkraft, feinem und 
Sici no's philoſophiſchen Sinn, ſeiner und Le— 
o n's Religioſität. Unter dieſer Anſtrengung vers 
fiel er in eine außerordentliche Mattigkeit, aus 
welcher er in einen fiefeu Schlaf verſank. Was 
ex während defjelben im Geifte gefehen und mie 
es auf ihn gewirkt haffe, fheilte er feinem Lo— 

rengo Peraldi in folgendem Schreiben mif. 
„ꝛc.ic. Der längſt Bollendete,mitfeinen Schrif: 
„ten unter demArme, lag vor demAltare der gött— 
„lichen Mutter auf feinen Knien und bethefe. 
„Durch die Gewalt eines Blitzſtrahles ſtürzte dag 
„Gewölbe der Capelle ein. Den Bethenden und 
„mich haften zwey mweiblidye Geftalten mif ihren 
„Schildern gegen die berabfallenden Trümmer 
„geſchützt; aber das Bild der heiligen Jungfrau 
„par verſchwunden, und wir wurden beyde zu 
„einem unabfehbaren Lichtmeere erhoben. Die 
„zwey weiblichen Weſen ffanden fogleich wieder 
„zu Detrarcha’s Geife. Beyde waren von 


Zt 


— 106 — 
„gleicher Jugend und gleicher Schönheit, an den 
„Zügen und dem Ausdrude ihres Antlitzes ein— 
„ander völlig ähnlich, die Eine weiß, die Andere 
„bimmelblau gekleidet, die Erftere mit einer Ster— 
„menfrone, die Leßfere mit einem Blumentranze 
, „auf dem Haupte; jene führte eine, in reinſter 
„Flamme brennende, Fackel, dieſe einen golde— 
„nen, mit Carbunkeln, Smaragden und Sa— 
„phieren beſetzten, Becher in der Hand.“ 
„„Erhöret,““ fo ſprach die Göttliche zu dem 
Dichter, und die Muſik ihrer Rede ſchien aus 





meinem Innerſten wie von ihren Lippen zu er: 


fchallen; „„erhöret ift dag Gebeth, in welchem 
„„deine unterdrückte Geele während ihrer Wan— 
underfchaft ſich oft, dir unbewußt, ergoß. Nicht 
fern mehr ift der Augenblid deiner Auflöfung, 
„Wiedergeburt und Verklärung. Dein reines 
„„Ich erwache, dein wahres Leben beginne noch 
„„vorher, und klar erſcheine dir, wie das Stre⸗ 
„„ben und der Ruhm deines verirrten Geiſtes in 
„„leeren Dunſt zerfließt. Werde würdig, durch 
„„uns, mit unſerer älteſten Schweſter und durch 
„„ſie mit uns dich auf ewig zu permäbhlen.‘ 
„Jetzt berührte ſie mit der Flamme ſeinen 
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„Scheitel, und ſogleich drangen dichte Nebel: 
„wolfen in mannigfaltigen Geſtalten aus feinem 
„Haupte hervor, und verloren ſich ſchnell in dem 
„Lichtmeere, worin wir ſchwebten. Himmliſche 
„Strahlen umgaben ihn nun, doch unerreichbar 
„meinem Blicke war der Punct, aus dem ſie floſ⸗ 
„ſen. Er unterlag der überſchwänklichen Wonne 
„ſeiner Erleuchtung, und ſank entſinnlicht zu den 
„Füßen der Göttinn hin. Da reichte ihm die An— 
„dere ihren Becher, er trank und richtete ſich ver— 
„‚geiftigt-wieder auf. Seine Schriften entſanken 
„ſeinem Arme und fielen in die düſtere Tiefe. Ei— 
„ne Kruſte von Eis, wie Bergkryſtall in allen 
„Farben fpielend, bedeckte ihn einige Augenblik— 
„te ganz und löſte ſich von ihm allmählich wie— 
„der los. Aus ſeiner Bruſt ſtieg dann eine lieb— 
„liche Flamme empor, deren wohlthätige Wärs 
„me ſich bis zu mir verbreitete, und unter einer 
„entzückenden Harmonie von unſichtbaren und 
„mir unbekannten Inſtrumenten erſchien die drit⸗ 
| „te weibliche Geftalt, auf einem Throne von Öas | 
„pbier, in feinften Goldfchleyer gekleidet, das 
Haupt mit einer Glorie umgeben, in ihrer Hand 
„ein diamantenes Kreuz, mit Cypreffen, Niyr: 
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„ten, Lilien und Rofen umwunden, zu ihrer 
„Linken Pnthbagoras und Platon, zu ihrer 
„Rechten Yoannes und Yefus, wie ich fie, 
„von Carracci und Guido gebildet, öfters 
„geſehen babe. Glängender wurden jeßf die 
„Steablen über Petrarch a’s Haupf und ho: 
„ber loderfe aus feiner Bruft die heilige $lamme 
„auf. Die Ernfte mit der Sternenkrone und die 
„Anmutbspolle mit dem Blumentranze feßten 
„Sich zur Erhabenen auf den Thron, und plößs 
„lich verſchwand an ihnen alles Unterſcheidende; 
„ich. glaubte in drey völlig gleichen Öeftalten nur 
„ein einziges Wefen zu erblicken. Die Mittlere 
„ſtreckte ihre Arme gegen den Dichter aus, von 
„Abr ergriffen, ging er mit Allem, mas: ich big: 
„ber geſehen hatte, im Lichfmeere unter, und ich 
„befand mich wieder vor dem Altar der Capelle.“ | 

„Auf der Stufe deffelben lagen die Schrif— 
„ten des Berklärfen zerftreuef, begierig fammels 
„te id) fie und wollte lefen; da ftand die Ehr— 
„würdige im weißen Gewande vor mir und hieß 
„mich diefe Kinder des Berftandes und der Sinn— 
„lichkeit, im Schaffen der Nacht und des Todes 
„erzeugf, wieder hinlegen.“ „„Das Spiel mif 
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„„ihnen,““ ſprach ſie, „„würde dich, nicht min⸗— 
„„der als ihren Vater, mit einem eiteln Scheine 
„„des Lebens täuſchen. Das Beyſpiel feines zer— 
„„ſtreuten Wandels und zerriſſenen Seyns auf 
„„Erden diene dir zur Warnung, und was du 
ınneft geſehen haft, das bleibe deines Strebens 
„„unverrücktes Ziel. Charafterlos, ſich ſelbſt ein | 
„„Räthſel, im ewigen Widerſtreite mit feinem 
„„Ich, verſchwand er aus der Sinnenwelt. Ihm 
„„fehlte ſtets der Sinn des Kindes und die Kraft 
„„des Mannes, um die Weihe und Begeiſterung 
„„der ewigen Ideen zu empfangen; der Begriff 
„„war ihm das Höchſte, und die Reflexion der 

„„einzige Weg zum Heiligthume der Wiſſenſchaft, 
„„deren Daſeyn ihm ahndete. Darum konnte 
„„ſich auch nimmermebrfein Dichterflug zurPoe— 
„„ſie, ſeine Welterkenntniß zur Philoſophie, ſei— 
„„ne kirchliche Frömmigkeit zur Religion und 
„„ſeine einſeitige Eigenthümlichkeit zu dem all— 
„„gemeinen Charakter der Menſchheit hinauf 
„„ſchwingen. Nicht er, ſondern der hochgeweih— 
* „te Prieſter der Ideen-Welt, den er nur wenig 
„„kannte, und den du liebſt, der göttliche Pla— 
„„ton, ſey und bleibe dein Gefährte zu meinem 


* 


„„ung des Ganzen erhältſt.““ 


— 
„„und meiner Schweſtern ewigen Reiche, in wel— 
„„chem wir vereinigt herrſchen und unſern Treu— 
„„en Licht, Kraft und Wonne ſpenden. Folgeſt 
„„du, auf ihn vertrauend, doch freyen Sinnes, 
„„ſeinen Winken, ſo wird ſein Geiſt mit deiner 
in’ Seele ſich vermählen, damit du das Princip 
„„aller göttlichen Wiffenfchaft, Poeſie und Re— 
„„ligion aus dir ſelbſt erzeugeſt und die ewige 
„„Wahrheit, daß nur die Idee der Urſprung, 
„„das Weſen, die Form und das Leben aller 
„„Dinge ſey, auch deine Wahrheit werde. Du 
„wirſt dich ihrer ganz bemächtigen, wenn du, 
„„in dem Zuſtande einer heiligen Trunkenheit 
„„und weiſen Beſonnenheit, dich immerfort be— 
„„hauptend, alle Erſcheinungen der ſichtbaren 
„„Welt nur als myſtiſche Andeutungen des Un— 
„„endlichen betrachteſt, und unter der Erfor— 


„„ſchung, Bildung oder Benutzung des Einzel- 


„„nen dein Gemüth in fortdauernder Beſchau— 

„Die Geſtalt zerfloß in Licht, das ſelbſt noch 
„beym Erwachen meiner Sinne in ſeinen Wir— 
„kungen mich zu umſchweben ſchien. Mein Ge— 
„fühl der Ermattung war verſchwunden, mein 
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„Geiſt war ungemöhnlid) beifer, mein Herz zum 
„ruhigſten Scobfinte und zur reinften Freude ges 
„ſtimmt. Allein je öfter id) erwäge, was ich ger 
„ſehen und gehört, je beſtimmter die Bedeutung 
„deſſelben ſich mir aufſchließt, deſto ſchmerzlicher 
„empfinde ich auch das Drückende der äußern 
„Lage, worin ich durch den Willen derer, die 
„mir gebiethen, feſt gehalten werde. Ich weiß, 
„daß das Traumgeſicht und alles, was durch 
„daſſelbe ſich mir offenbarte, nur eine, im Be— 
„wußtſeyn teflecfirte,, Lebensäußerung meines 
„Teinen, freyen Selbſt war; mas würde id) 
„ſehen und vernehmen, Fönnfe ich, meinen zer— 
„ffreuenden Umgebungen entwunden, das voll: 
„ſtändige Denken und Geyn meiner Geele in 
„dieſem Spiegel überfihauen? Bey ſchwächerm 
„Selbftbemußtfeygn und bey minderer, Stärke 
„meines innern Sinnes häffe vielleicht diefer Les 
„bensact meines fefjellofen Geiſtes ſich früglich 
„in Petrarcha's Krönung auf dem Capitol 
„und in einigen Ermahnungen zum Studieren 
„für mich abgebildet; welche Myſterien würden 
„ſich mir entſiegelt haben, wäre meine Empfäng— 
„lichkeit für die Einwirkungen des Ueberſinnli— 
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„chen noch mehr entwickelt, und der Spiegel, in 
„dem es fich für mich geftalten muß, vom Dun: 
„ste der Sinnlichkeit weniger getrübt?‘ ,,,, ch 
„„muß in ein Kloſter;““ fo rufe ich oft Der: 
„zmweifelnd aus und meine; denn felbft die War— 
„nungen Ihrer Weisheit verlieren ihre Kraft 
„unter dem Drange meiner Sehnſucht. Bor ei: 
„nigen Tagen nöthigfe mir Renato das Ge 
„ftändniß derfelben ab; ſtatt alles Troftes ſchlug 
„ec mir im Geneca folgende Gtelle auf: 
„Das höchfte Guf des Menfchen, weldyes ° 
„uber alle Gewalt erhaben, weder gegeben 
„noch genominen werden Fann, ift das Welt: 
„al, das Erhabenfte, das Prächtigſte, mas 
„die Natur gefchaffen hat, und diefer Geift, 
„der Beſchauer und Bewunderer deſſelben, 
„ſein herrlichſter Theil, uns eigenthümlich 
„und unwandelbar, ſo lange mit uns dau— 
„ernd, als wir ſelbſt dauern werden. — Wenn 
„ich alſo nur in die Geſellſchaft himmliſcher 
„Weſen, ſo weit es dem Sterblichen bergön— 
„net iſt, mich miſchen und meinen Geiſt, nach 
„der Anſchauung ihm verwandter Dinge ſtre— 
„bend, auf ſeiner Höhe unverrückt erhalten 


„kann, 
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„kann, was liegt daran, auf welchem Fleck 
„der Erde ich wohne oder walle!“ ) 

„Wohl fühle ich den gediegenen Gehalt dieſer 
„Worte; ſie ſollen mir auch oft zum Thema 
„meiner einſamen Selbſtgeſpräche dienen; aber 
„ſchwerlich werden ſie, gleich einer Zauberfor— 
„mel, die Unruhe meines Herzens ſtillen und 
„mein Verlangen nach dem Paradieſe der Wei— 

„ſen und Heiligen auf Erden erſticken.“ 
„Uebermorgen reiſen wir nach Venedig, 
„in deſſen natürlichen und künſtlichen Nebeln wir 
„ein halbes Jahr arbeiten, ruhen und genießen 
„ſollen. Ich werde dort fortſetzen, was ich in 
„Bologna angefangen habe; ich werde verſu— 
„chen, wie weit es mir gelingen wird, nach dem 
„Muſter jener Stadt, alle Inſeln meiner innern 
„Welt zu einem Ganzen zu verbinden; denn bis 
„jetzt ſteht vieles noch getrennt und einzeln in 


„mir da’ ıc.ıc. 





*) Consol. ad Helv. C. IX. _ 


\ — 114 — 
Bonaventura gab ſich zu Venedig auf 
Peral di’s nachdrücklich wiederhohlte Ermah⸗ 
nungen den Umſtänden bereitwilliger hin und 
verfehlte dabey ſeinen Vortheil ſeltener, weil er 
allmählich in dem Einzelnen das Allgemeine fin: 
den, und die Dinge nad) einer mehr umfafjen: 
den Anficht würdigen lernte, — 
Auf Don Earlo’s Anweiſung bezog Go» 
nella mit feinem Zöglinge das Haus des Avo: 
gadore Stolardo. Renafo begab ſich auf 
die Garthäufer - Inſel und genoß Ddafelbft das 
Recht der Gaſtfreundſchaft, welches ihm von ſei— 
nem Bruder, dem Procurator des Ordens, in 
allen Carthauſen eingeräumt worden war. Bo: 
napentura fand in dem Haufe des Avogado— 
re alles beffer, als er es von einem Freunde ſei⸗ 
nes Dheims erwartet hatte. Zwar ſchien ihm 
Gtolardo’s kalte, finftere Miene bey dem Em— 
pfange wenig Gutes zu verfprechen; allein er 
mar fo eben aus dem Rafhe der P regadi ges 
kommen, und fo oft dieß der Fall war, brauchte 
er einige Zeif, um den Öeift der verderbten Re= 
gierung, der er diente, aus feinem Weſen zu DEI» 
bannen und den edlern Menfihen in ſich wieder 


4 
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aut zu faffen. Das Erwünſchteſte war dem 
Jünglinge der Eleine Kreis gelehrier Männer, 
der ſich wöchentlich zwey Mahl des Abends bey 
Gtolardo verſammelte. Der Bruder der Avo— 
gadorinn, Don Foſcarini, Lector der Theo— 
logie in der Benedictiner-Abtey San Giorgio 
Maggiore, der Theolog der Republik, Pater 
Girello, ein, dem Rufe nad), fehr aufgeklär— 
fer Servit, der Reckor der Somafchen Don Paz 
rufa, als fieffinniger Metapbufifer berühmt, 
der Cuſtos der Sct. Marcus: Bibliothek, Za— 
neffi und fein BruderGirolamo, ein gelehr— 
ter Künſtler, der Rechtsgelehrte Coſtantini 
und der Segretario der Pregadi Giovanelli; 
die waren die Männer, weldye Bonapdenfus 
ca dafelbft Eennen lernte. Der Mabler Biu: 
feppe Nogari und der Tonkünftler Rinaldi 
fhloffen den Kreis, von weldyem Chiara, die 
Tochter des Haufes, ein Mädchen voll euer, 
Geift und Schwärmerey, die Geele war. 
Dem würdigen Peraldi hatte es der junge 
Corſe zu verdanken, daß er vor den Göhnen 
der Benetianifchen Kobili zu feinem Bortheile 
ſich auszeichnete; dieß erwarb ihm die Aufmerk— 
9 2 
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ſamkeit, und ſehr Bald auch die Achtung und 
Liebe der verdienſtvollen Männer, in deren Ge— 
ſellſchaft er verſetzt war. Inniger, als den Ue— 
brigen, ſchloß er ſich dem hellſehenden Foſca⸗— 
rini, dem ihn Abt Bernardo zu Bologna 
ganz beſonders empfohlen hatte, dem ſcharfſin— 
nigen Antonio Zanetti, und dem tiefdenken⸗ 
den Paruta an, wofür er auch feine ſchönſten 
Stunden zu Venedig mit ihnen verlebte. Nach 
dem Willen ſeines Oheims und der Wahl des 
Stolardo, ſollte ibn Coſtantini in allem 
unterrichten, was nach dem Geſetze der Natur 
und den Beſtimmungen der Römer unter Men— 
ſchen „Völkern und Staaten für Recht gehalten 
wird; Giovanelliihn lehren, daſſelbe im bür— 
gerlichen Leben mit Klugheit anzuwenden. Die: . 
fer Anordnung gemäß ging er täglich zu dem Er— 
ftern, um unfer feiner Anleitung fich mit den 
Grundfägen und Feinheiten der Rechtsgelehrfam: 
feif befannf zu madyen, und zwey Mahl in der 
Woche zu dem Letztern, um dort mit mehrern 
jungen Nobili Berathſchlagungen über allge: 
meine polififche Gegenftände anzuftellen , ver: 
fhiedene, vom Gegrefariv vorgelegte Fälle nad) 
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den Regeln des Rechts und der Staatskunſt zu 

entſcheiden und im öffentlichen Sprechen ſich zu 

üben. Dieß war zu Venedig ſeine Arbeit; ſeinen 

Genuß fand er bald in der Set. Marcus:Biblive 

the, wo ihm Zanetti in Sophokles und 

Euripides das kräftige Leben und die gehei— 

men Reize des Helleniſchen Geiſtes entſchleyerte, 

bald in den, für Wiſſenſchaft und Kunſt gewinne 

reihen Befuchen bey Don Parufa und No— 

gari, oder zu Haufe in mufitalifchen Studien 

mit der liebenden Chiara und: dem fieffinnigen. 
Rinaldi. DieGonnabende und Sonntage weis 

hete er den heiligen Mpfterien der Einſamkeit im 
Klofter auf der Inſel ©. Giorgio Maggiore, wo 
ihm dur So fcarimi’s Vermittelung eine 
freundliche Zelle angemiefen, zu allen gottes⸗ 
dienftlichen Handlungen der Mönche freyer Zus 
fritt geftaffef und der unbefchränfte Gebraud, 
der Bibliothek bewilliget worden war. 

Go wenig Gonella, Troß allen Bemühun— 
gen Renato’s, das organiſche Peben der Pflan: 
zen und feine Bedeutung jemahls begreifen fonn= 
te, eben fo wenig vermochte er, mit dem jungen 
Eorfen fi über Platons Buchftaben zu dem 
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Geiſte des Weiſen empor zu ſchwingen: darum 


betrachtete Bonaventura das tägliche Leſen 
deſſelben mit dem Abbate in den Morgenſtun— 


den als bloße Sprachübung, und ſchwerlich 


würden ſie jemahls in ihren Unterredungen da— 
ben die Gränzen der Grammatik überſchritten 
haben, hätte der letztere nicht bey jeder Gelegen⸗ 
heit beweiſen wollen, der Jüngling müßte ſeine 
alten Freunde, Benivieniund Leon, ſo wie 
ſeine neuen, Sophokles und Euripides, in 
das Feuer werfen, weil Platon, ſeiner Mei— 
nung nad), die Dichter aus der Republik verban— 
net wiſſen wollte. Vergeblich ſuchte ihm Bona— 
ventura begreiflich zu machen, ſelbſt der ganze 
Inhalt der Schriften Platon’s ſey nichts ans 
ders, als die erhabenfte Poefie der Ideen; Go— 
nella erklärte dieſe Behauptung geradezu für den 
Einfall eines Wahnſinnigen. 

Noch immer hielt er den Schüler Perals 
di's für einen Frömmler, und nur die Weiſe, ihn 
zu dem, was er Vernunft nannte, zu bekehren, 
fand er für gut, in Venedig zu verändern. Bis 
dahin wollte er die ihm angedichtete Neigung 
zur moͤnchiſchen Andächteley durch Ueberſpan— 
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nung und Grmüdung in ihm födfen; darum 
mußte er fäglidy des Morgens und Abends ein 
langes Gebeth mit ihm berichten, eine Menge 
Legenden bon den Heiligen und die ſchrecklichſten 
Befchreibungen von den vier leßfen Dingen des 
Menfchen lefen, vor jedem Bilde des Gefreuzig: 
fen oder feiner Mutter ſich fegnen und ein Re: 
fponforium mit ihm recifiren, die erbärmlichften 
Predigfen anhören und allen möglichen Meffen, 
Beipern und Proceffionen beymohnen. Bona— 
venfura that alles ohne Widermillen, meil er 
überall einen höhern Ginn zu finden, oder hin: 
ein zu fragen, mwußfe, und erlangfe dadurd), 
daß der Abbate felbft ermüdete und diefer Art 
ihn zu behandeln, ‚ überdrüffig wurde, | 

Aus der Berehrung des Jünglings gegen 
Platon nahm Gonella nun Beranlaffung 
ihm anzufündigen, wie es fi) geziemfe, daß er 
ben feinen pbilofophifchen Studien feine Schwär— 
merenen, Weberbleibfel der Klöfterlichen Erzie— 
bung, fahren ließe und der. reinen Vernunft-Re— 
Iigion, der alle Aufgeflärfen und Weiſen anhin= 
gen, beyfräfe. Auch hierin wollte er ihm feinen 
Beyftand £reulich leiften, die Mittel dazu hate 


er in Stolardo's Bibliofhef gefunden..Er bes 
gann fein Wert mit Des Landes Betrachtun— 
gen über die großen Männer, welche ſcherzend 
geftorben find. ®) Die Beyfpiele, welche der 
Berfaffer aufftellte, follten bemweifen, daß man 
ohne Religion heiter und ruhig fterben fünne, 
Nachdem fie das ziemlich unterhaltende Bud) 
durchgelefen haften, wollte der Abbate wiſſen, 
wie meif es nun Bonabentura inder Erfennf- 
niß der Bernunff-Religion gebrachf hätte; aber 
die Antwort, er habe in dem luftigen Buche von | 
der Vernunft oder vom der dee der Religion 
auch nichf eine dunkle Spur enfdeden können, 
feßte ihn in einige Verlegenheit. Deffen ungead)s 
fet ließ er den Muth nicht finken, der Süngling 
mußfenochdieeligiondesPilofophb.en**) 
und fo nad) und nad) Bayles Betrachtungen 
über die Kometen, endlidy Ch u bb 8 Schriften“e) 
mit ihm durchgeben; allein dieß alles fonnte ihm 





*) Reflexions sur les grandshommes, qui sont morts en 
plaisantant. ä Amsterdam. 1712 in 12. par Mr. D. 

**) La Religion d'nn Philosophe. A Londres. 1702. _ 

%*) Nouveaux Essais sur la Bonte de Dieu, la Liber- 
te etc. etc. trad, de Y’Angl. de Mr. Chubb, & Am- 
sterd. 1759. £ 
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den Sinn für eine natürliche Religion nicht öffnen. 
Nicht länger wollte er den Abbate an einem ver: 
geblidyen Beftreben Kraft und Zeit verfchtwene 
den laſſen; als diefer hernad) in feiner Berzweifs 
[ung fogar das berüchfigte Bud) de tribus Im- 
postoribus herbey brachte, gab ihm der freymüs 
thige Eorfe in einer ernſthaften Unterredung 
mancherley zu erwägen, wovon Folgendes das 
Weſentliche war. 

„Sie haben es,“ ſprach er, „in der Geiſtes— 
„Funde nicht weit gebracht, wenn Sie glauben, 
„Daß man Deift oder Naturaliſt aus Büchern 
„werden könne; wo diefe wirken, dorf iſt die 
„edelfte Empfänglichkeit des Gemüthes für die 
„Dffenbarungen der Einen, untwandelbaren und. 
„ervigen Religion entweder noch nicht entwik⸗ 
„kelt, oder bereits erſtickt. Ob das Eine oder das 
„Andere bey mir der Fall ſey, darüber mußten 
„Sie Sich vorber in’s Klare fegen, bevor Gie in 
„mir zerftören oder aufbauen wollten. Mein Ba: 
„ter iſt Ihnen unbekannt, Sie wiſſen nicht, wie 
„wohlberechnet er durch die erſten zehn Jahre 
„meines Daſeyns den Auſchauungsſinn für das 
„göttliche Leben in der ganzen Natur in mir ers 


„weckte, ſchärfte und ermeiferfe, mit meldyer 
- „fichern Kunft er die Thätigkeit meiner Phanta« 
„fie vom Nachbilden zum freyen Schaffen Ieites 
„te, mit welcher Wadyfamkeit und Klugbeif er 
„mein Gefühl behandelte, pflegfe und die Ge: 
„genftände, die es begeiftern follten, wählte. Ich 
„weiß es felbft nich£ mehr, und fchließ es nur 
„aus dem, mas der ehrwürdige Peraldi, mein 
„zweyter Vater, in mir fortbildete, und mas 
„ich unfer Bender mweifen Obhut ward. Auch 
„dieſen Mann verfennen Gie, indem Cie mei: 
„men, Ihre Bücher fönnten das Licht verdunfeln 
„oder auslöfchen, das auf den Wegen, die er 
„mich führfe, in reinem Glanze mir erfchienen 
„war. Der Stand und das Kleid des efuifen 
„verdeckt in ihm der ganzen Welt, wie Ihnen, 
„den fhafenreichen Patrioten Corfica’s, den ers 
„fabrnen einfichtsvollen Weltmann, den erhabs 
„nen Geift und ein Herz, in dem die Menſchheit 
„fich in ihren edelften und fehönften Sormen fpies 
„gelt. Was diefer Mann im Menfchen werden 
„beißf, bleibt ewig; und wen er mif Liebe an 
„ſich bindet, der ift feiner Ausermählung zur 
„Seligkeit gewiß.‘ | 
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„Was Ihre großen Männer, Des Landes, 
„Bayle, Chubb und ihres gleicyen bezweifeln, 
„verſpotten oder (äftern, find entweder nur Lehr⸗ | 
„ſaͤtze der SchulsTheologie, deren höhere Bedeu⸗ 
„tung ihr Berftand, mit der Vernunft entzweyet, 
„nicht erreichen, oder kirchliche Gebräudye, von 
„andaͤchtigen Mönchen im Geifte und Geſchmak— 
„Te ihres Zeitalters erfunden, deren idealifcher 
„Richtung ihre lahme Phantafie nicht folgen 
„konnte. Sie haben mir num feit einigen Wochen 
„viel pon einer natürliden, der pofitiven 
„entgegen gefeßten‘, Religion vorgeſprochen; 
„ich will Ihnen meine wahre Meinung von die: | 
„ſem Dinge nicht länger vorenthalten. In meis 
„mer Kindheit ſah id) bisweilen Knaben mit Ku— 
„geln, von Geifenfihaume aufgeblafen, ſpielen; 
„das, und nicht eine Kugel von Bergkryſtall, 
„wie die Knaben im Eindifihen Taumel mähn: 
„ten, ift mir das Ding, weiches Gie mir als na= 
„türliche Religion fo beredfam preifen. ch ken— 
„ne nur die Eine Religion, melche fid) au einer 
„und derfelben Quelle der Gottheit, obgleich in 
„mannigfaltigen Geftalten, durch Mofes, Das 
„vid, Numa, Pythagoras, Platon, Je— 


„ſus und Mabomed dem menſchlichen Ge— 
„ſchlechte angefündiget hat; aljo keine andere 
„als eine geoffenbarte, es ſey durch die-Erfchei- 
„sung der göttlichen Ideen im. Weltall; oder 
„Durch die Lehre auserwählter, von ihr: begeis 
„ſterter Menfchen. Gie fehen, Gignor Abbate, 
„ich fchreife meifer, als ihre Wünfche ſich viele 
„leicht erftreden; denn in meinem Tempel der 
„Öottfeligfeit vereinigen fid) ®riechen und Rö— 
„mer, Heiden und, Chriften, Juden und Türken, 
„Rechtgläubige und Keger zu einer heiligen Ge— 
„meinde religiöfer Geifter; und, ich erhebe mich 
„zum Priefter unter ihnen, indem id) ihre ver— 
„fchiedenen Anfichten von dem göfflidyen AU in 
„eine einzige gro ße zufammen fafje, und die 
„mancherley Formen, in weldye jeder die ſeinige 
„kleidet, zu einem biftorifchen Gemählde derGofe 
„tes vollen Menfchheit harmoniſch erdne. Dar— 
„um ift mir auch das, mas Gie, pofitipe Res 
„ligion nennen, nicht Gegenfaß, fondern 
„Hülle, Zeichen oder Schein der geoffenbarten, 
„aufgeftellt, um zu dem Heiligthume der Einzi⸗ 
„gen und Ewigen hinzuweiſen, noch immer ach— 
„tungswürdig ſelbſt dem Glücklichen, der, in 
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„den Simmel der Iegfern ruhend und genießend, 
„jener Beifung nicht ferner mehr bedarf.‘ 
„Run werden Gie mohl leicht errathen, 
„warum ich früher Ihre Heiligen : Legenden mit 
„innigften Woblgefallen, und jegf die Schriften 
„Ihrer ſtarken Geifter mit kalter Gleichgültig— 
„keit, höchſtens mit drückendem Mitleiden; las: in 
„jenen Eonnfe mir die findlicheDichfung und die 
„Sprache der Einfalt den idealifcdyen Aufſchwung 
„des menſchlichen Geiſtes zu dem Unendlichen 
„nicht verhüllen; in dieſen zeigte ſich mir nichts, 
„als ein verwegenes Grübeln des Verſtandes in 
„einem Gebiethe, in dem er ewig blinder Bettler 
„bleiben wird. Dort bewunderte ich das menſch— 
„liche Geſchlecht in den mannigfaltigen Weiſen 
„ſeiner Erhebung; hier erblickte ich mit Weh— 
„muth den Menſchen in ſeiner vorſetzlichen Er— 
„niedrigung.“ | | 
„Doch mit dem allen will id) Gie eben fo 
„wenig befehren ‚als Gie auf andere Mittel zu _ 
„meiner Befehrung bedacht machen. Der Wille 
„meines Oheims hat Gie nun einmahl’zu meis 
„nem Führet beſtimmt; allein das Sefte und Une 
„beränderlidye, mas von dem Geifte meines Ba: 
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„ters und Peraldi’s meine Gchritte leitef, ent; 
„bindet Sie der läftigen Rolle und Pflicht eines 
„Wegweiſers. Es liegt in Ihrer Macht, in der 
„leichtern eines angenehmen Gefährten mir zur 
„Seite zu gehen und meine Liebe zu gewinnen. 
„Bleiben Sie mir immerhin das Organ der Be— 
„fehle und Wünſche meines Vormundes; ſo weit 
„dieſelben auf mein Aeußeres ſich beziehen, wer— 
„den Sie nie vergeblich zu mir ſprechen: nur zum 
„Vormunde über das höhere Vermögen meines 
„innern Denkens und Seyns laſſen Sie Sich nicht 
„weiter brauchen; da fühle ich mich mündig und 
„in der Verwaltung deſſelben nicht geneigt, ir⸗ 
„gend eine, mir fremdarfige, Ginmifchung zu dul: 
„den. Auch mein Lehrer follen Gie nad). Don 
„Earlo’s Berfügung feyn; und Gie werden in 
„der Mathematif, in den Sprachen der, alten 
„Belt, in der Gefchichte der Völker, in den fal: 
„ſchen Künſten, mit welchen fie beherrſcht wor— 
„den find, und in den wahrhaften Grundfägen, 
„nad, welchen fie regierf werden follten, den flei⸗ 
„ßigen Schüler in mir nie vermiſſen. In allem 
„aber, was nicht gelehret werden kann, über— 
„laſſen Sie mich frey der Unterweiſung meines 
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innern Lehrers und feiner Zucht, die mir ſtets 

„Achtung für Gie gebiethen wird /· 
Dieſe frege Erklärung verfehlte bey Go— 
nella ihre erwünſchte Wirkung nicht, er fing an, 
den Süngling, ungeadytet feiner fonderbaren 
Meinungen zu achten, und von diefer Zeit an - 
war von Öchtpärmerey, von Poefie und Reli— 
gion, von Ideen und göttlichen Dingen nicht 
‚mehr die Rede unter ihnen. Er gab ihm täglich 
feine Lehrſtunden, und ließ denfelben die ihm 
ganz fremde Wiffenfchaft des Höchiten und Un: 
bedingten ungehindert fudyen, wo und wie er fie 

zu finden glaubte. | 

Sie glaubtedonaventura, außer in Pes 
raldi, noch in feinem Menſchen fo hell und alls 
umfaffend, mie inDonParuta, entdeckt zu has 
ben. Das Klofter der Somaſchen lag dem Hau— 
ſeStolardo's gegen über, und dieß begünſtig— 
te fein Verlangen ; fein Herz recht oft den Ein: 
mirfungen des erleuchfeten Rectors hinzugeben. 
Nur wenige Tage vergingen, an welchen er 
nicht einige Stunden bey ihm der Weisheit hei— 
ligte. „Vermöchte ich noch, im Menſchen,“ — 
ſo ſchrieb er einſt von dieſem Manne an Peral— 
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di, „den Geiſt in der Form einer eigenthümlichen 
„Perfönlichkeit zu denken, fo würde ich glauben, 
„ihn babe fih Platon’s Geift, wie Gie der 
„Geift des Pythagoras, zu feiner Wohnung 
„auserforen. Nie ergießt ſich feine Rede in ere 

„miüdende Abhandlungen; und wenn idy über 
| „irgend etwas nur feine Meinung vernehmen 
„will, fo führt er mid) im Labyrinthe der Bes 
„griffe fo lange herum, bis mein eigener Ginn’ 
„den Ausgang findet und mir den Standpunct 
„zeigt, aus welchem id) das Ding von allen 
„Geifen im der Berflärung des Idealen und fei« 
„ner Berbindung mit dem ——— — 
„kann. I 








Was auf diefe Weife das Erzeugniß der ei- 
genen Kraft des jungen Corfen gemorden war, 
das nahm er in feiner Zelle zu San Giorgio noch 
Ein Mahl vor, um es mif den Erfcheinungen des 
Lebens zu vergleichen, und nach allen ſeinen Rich⸗ 


zungen zum wahren Seyn zu würdigen. Gein 
Huf: 
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Aufenthalt dafelbft war ganz der Befchauung: 
der Ideen-Welt in Platon's Geſellſchaft gewid⸗ 
met. Was dem Jünglinge nur ruhiges Bernehs 
men feines Wefens war, das fdyien dem Foſca— 
rini anftrengende Arbeit, und nicht zu erflären 
wußte er’s fich, wie derfelbe, mif der Philoſo— 
phie eines Heiden in feiner Seele ftets befchäf: 
figf, dennoch mit fo andächfiger Theilnahme im 
Ehor dem Pfalmgefange der Mönche oder dem 
Hochamte beywohnen, und auch feine Kunft-Sfus 
dien nur von Madonnensund Seiligenbildern 
enflehnen könnte. Db wirklich ‚reiner, innerer 
Trieb zur Wiſſenſchaft, in fo fern fie Eins ift mit 
dem Leben und dem Wirken, oder ob nur Eifel: 
feit und Hang zum Öonderbaren ihn zu einer fo 
feltenen Anftrengung begeiftere, darüber wollte 
Sofcarini befriedigende Auffchlüffe fich ver- 
fchaffen, um ihn entweder in feinem Gfreben gu 
beftärfen, oder auf beffere Wege zu leiten. Als 
num einmahl Bonavenfura, die Inſel wieder 
‚, verlaffend, von ihm Abfchied nahm, gab ihm 
Der Lector eine Abhandlung in Lafeinifcher Spra: 
che über die Unruhen, durch weldhedie 
Platoniker die Kirche Ehrifti erſchüt- 


J 


U. W- 

tert haben ®), mif, und forderte von ihm, fie 
mehrmahls durchzulefen, ihren twichfigen Inhalt 
gemifjenhaffzuermägen, und am nächſten Sonn: 
abende ihm frey und ‚wahrhaft feine Meinung 
darüber zu eröffnen: „waährſcheinlich,“ fprad) er, 
„roirft auch du das fo off verunglückte, mithin 
„vergebliche, Beftreben, den Platon mit Chri— 
„ftu8 zu vereinigen, für immer fahren laffen.“ 

Bonapvenfura thaf püncklih, was Sof 
carini verlangef hatte; drey Mahl las er die 
Abhandlung durch. Um feine Unbefangenbeit 
nicht zu ftören, baffe der Lector den Nahmen 
des enangelifchen Aufors und des Druckortes bis 
zur Unfenntlichkeit ausgeftrichen. Anfänglich be: 
wunderte der Süngling eben fo fehr die ausges 
breitete Öelehrfamteit des Berfafjers, als er her— 
nach, bey bellerer Einſicht in fein künſtliches Ges 
webe, über feine Berwirrung der Begriffe und 
feine Impotenz, die Platoniſchen Ideen in ihrer 
Reinheit aufzufaffen, erftaunte. Tag und Nacht 
beunrubigfen ihn die Behaupfungen deſſelben, 
er fühlte ihre Unrichtigkeit; aber den Grund des 


*) Moshemii de turbata per recentiores Platonicos ec- 
clesiı Commentatio. Helmstadii 1752, 
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Irrigſcheinenden wußte er ſich nicht aufzudecken: 
da ließ er ſich auf die Carthäuſer-Inſel hinüber 
fahren, um mit Rengato das Ganze noch Ein 
Mahl durchzugehen. 

Renato war in der Stadt; um en zu er: 
warfen, ging er in die Kirihe, mo fo eben das 
Zeichen zur © erf gegeben twurde, Bey den Wor: 
fen der frommen Gänger: „Herr dein Wort bleis 
„bet ewiglich fo weit der Himmelift; deine Wahr: 
„beit währet für und für;®)“ erfüllte fein Herz 
die wehmüthigſte Sehnſucht nad) diefem Worte 
und nad) diefer Wahrheit: ſogleich ftand aud) 
eine Gtelle des Themiftios aus der Abhande 
lung in ihrer vollen Bedeutung vor feinem Gei: 
fte. Unwillkührlich wiederhohlte er ſich dieſelbe 
laut,®®) und heftete fein Auge auf das Gemähle« 
*) Pfalm 119. v. 8g. 
+) „Allen Menſchen, ſeldſt den roheſten und un« 

„wiſſendſten ift die Idee der Gottheit anerſchaf— 
„fen und das Gefühl der Frömmigkeit eingeflößt. 
„Keine Ueberredung und kein Zwang kann in ih— 
„rer Seele jene auslöſchen, dieſes erſticken; nur 
„Die Geftalten, in welchen die erſtere ſich ſinn— 
„lich darſtellen, und die Formeln, durch welche 


ca 
32 





de am SHodyaltare von Marco Bafaifi, wek 


ches Jeſum, die Söhne des Zebedäus berufend, 


vorftellfe. Ye fiefer feine Seele ſich in die Betrach— 
fung des Bildes verfenkte, defto Elärer ward ihm 
auch, daß der Berfaffer der Abhandlung weder 








„fi das Iegtere ergießen möge, find jedes Eins 


„sicht und freger Wahl überlaffen. — Die Bere 
„ſchiedenheit religiöfer Anfihten und Meinungen 
„bat den Ginn für Religion genährt, verſtärkt, 
„und wird ihn aud bis an das Ende der Zeiten 
„unter Menſchen erhalten; dagegen bey völlig 
„gleihförmigen Lehrbegriffen und Gebräuchen 
„kaum ein Schatten von Religion auf Erden mehr 
„vorhanden wäre, — Nur unweiſe Menſchen kön— 
„nen eine gänzliche Uebereinſtimmung der Mei— 
„nungen über göttliche Dinge bewirken wollen; als 
„lein die Gottheit felbft ſcheint ihr thörichtes Be— 
„ftreben zu vereiteln.— Die fihtbare Natur will 
„nad Herakflitus Lehre unergründlich bleiben, wie 
»vielmehr der unſichtbare Schöpfer und Herr des 
„AH, Undurchdringlich dem Verftande, und über 
„alle menſchliche Erkenntniß erhaben, liegt ihm 
„weniger daran, daß alle ihn auf gleiche Art ver— 
„ehren, als daß jeder frey, nach feiner eigenen, 

„nicht nad) fremder, Einſicht von ihm denke.“ 
Orat. VII. ad Jovian. et Orat. XII, ad Valenteın. 
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den Zweck der Sendung Jeſu, nod) den Beruf. 
feiner Berfraufen zum Reidye Gottes begriffen 
Babe; und das Irrige feiner Schrift auf den 
nicht erkannten Unterfchied zwiſchen Philofophie 
des Seiftes und fchulmäßiger Welterfenntniß des 
Berftandes, zwiſchen Chriftent)um und Theolo: 
gie, zwifchen allvereinigender Religion und fren: 
nender Kirche gegründet ſey. Diefer, jchon von 
Themiſtios angedeutete, Unterfchied ftellte fich 
ihm jegt fo beſtimmt und einleuchfend dar, daß 
er den Muth faßfe, in einer eigenen Schrift die 
Behaupfungen des ihm unbekannten Theologen 
durch die Begründung der Öegenfäße zu wider: 
legen, und damif dem einfichfspollen Foſcari— 
ni das verlangfe Urtheil fchriftlich zu überbrine 
gen. Go eilte er nad) Haufe, um augenblidlich 
Hand an das Werk zu legen. 

Er begann es mif der Ausmiftelung und Abs 
leitung der "dee von Religion aug der Idee des 
Unendlichen und aus dem Wefen des menſchli- 
ehen Gemüthes, wobey er. den Berftand ffrenge 
auf den ihm angemefjenen Dienft, das Ideale 
in Begriffe zu leiden, befihräntte, Hieraus fol: 
gerfe er die EinheifderReligion und Phi: 
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| Iofopbie, des Glaubens und des Wiffens 
inder Idee, und ihre ſcheinbare Berfdies 
den beit indem Begriffe. Aus jener Einbei: 
bildete er die dee des Chriſtenthumes, aus die: 
. fer Berfchiedenheif entwickelte er den Begriff eis 
ner Theologie und Kirche. Die Idee der Reli— 
gion und ‚Pbilnfophie unfer dem Gnmbol des 
göfflichen Reiches zu offenbaren, nich£ eine Theo— 
logie zu begründen und eine Kirche zu fliften, 
ftellte er als den Zweck der Sendung Jeſu auf. 
Nach diefer Einleitung zeigte er den Urfprung 
der chriftlich genannten Slirche aus der Synago— 
ge, deren Beift jene bis auf den heutigen Tag 
befeelte; und von bier an zerfiel feine Abhand— 
lung in zwey Haupttheile. 

Im erſten bewies er, daß die Platonifer die 
Kirche in ihrem Ötreben, durch eine eigene Theo: 
logie zu einigen und zu frennen, wirklich erſchüt— 
fert haben; weil fie die Gründe, womit diefe den 
beiönifchen Cultus, feinen Ginn nicht faffend, 
befämpfen wollte, durch ihre Lehre aufhoben ; 
teil fie den Wunderfhafen, morauf die Kirche 
ihre göftliche Einfegung, die Wahrheit ihrer Dog⸗ 
men, und die Heiligkeit ihrer Sitten ſtützte, die 
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Wunder, welhe Epimenides, Pythago— 
ras, EmpedoEles gethan, die göftlichen Er: 
fafen, welche Plotinos, Jamblichos, Pros 
klos erfahren, und die. nicht minder vortreffli⸗ 
che Sittenlehre, die Pythagoras, Zenon 
und Platon gelehret hatten, entgegen ſetzten; 
und weil ſie endlich dadurch bewirkten, daß Vie— 
le, wie Kaiſer Julian, aus der Kirche wieder 
austraten, oder wie Themiſtios, Chalki— 
dios und Symmachus, aus dem Ehriften: 
thume und dem Platonismus einen eigenen re— 
ligiöfen Lehrbegriff ſich bildeten, Dabey läugnes 
te er doch nicht, daß eben dieſer Platonismus 
die heiligen Väter verleitet habe, von der Frey— 
heit des Menſchen, von dem Urſprunge, dem 
Weſen und der Fortdauer der Seele, von der 
Perſon Jeſu und der göttlichen Dreyeinigkeit 
bisweilen anders zu lehren, als die Kirche es bil— 
ligen oder dulden konnte; daß ihre erhabene phi⸗ 
loſophiſche Myſtik, von Unzähligen mißverftan: 
den, Vielen zum Elemente: eines aſcetiſchen Fa— 
natismus geworden ſey; daß fie, an die allego— 
rifche Auslegung der alten Mythen geroöhnt, 
diefe Ark zu deuten auch auf die heiligen Schrif⸗ 


we 
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ten angewendet, und mit den Genien, Dämo— 
nen und Manen des Heidenthumes vertraut, die 
Gegenſtände und die Ceremonien des kirchlichen 
Cultus beträchtlich vermehret haben. 

Leicht war es ihm nun, im zweyten Theile 
darzuthun, wie aus eben dieſer Erſchütterung 
der Kirche und ihrer Theologie für die Wieder— 
herſtellung und Befeſtigung der Religioſität un: 
ter Menſchen die entſchiedenſten Vortheile erfol— 
gen mußten. Er führte folgende Sätze aus. 

Der eben ſo fruchtbare als vortreffliche 
Grundſatz des Ammonios und Plotinos, 
daß alle Weiſen der alten Welt in der Ur-Idee von 
ven Wahren, Guten, Schönen, Göttlichen und 
Unendlicyen überein flimmfen, und nur in der 
Bezeichnung derfelben durd) Begriffe bon eine 
ander abwidyen, ward bald, fomohl in kirch— 
lichen als philoſophiſchen Schulen, angenom— 
men. — | 

Durch ihn gewann bey aufgeflärfen Heiden 
das Ehriftenthyum Berehrung, die Kirche Dul: 
dung, die Philofophie bey den Bätern und Kite . 
chenlehrern Achtung, und hiermit auch die Ein: 
feitigkeit der Theologie in der vielfeitigen philo: 


’ 
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fopbifchen Anſicht von den Dingen ein Gleich— 
gewichf, das ihr fo nötbig und heilfam war. — 
Billig erkannten die Platonifer das Heilige 
und Göttliche in Jeſu an, fie beftriften nur die Kir— 
che, durch welche die neubekehrten Juden die Idee 
eines göttlichen Reiches in der Menſchheit verför: 
pert hatten; und jederÖieg, denfieihrenfwanden, 
mar ein Geminn für die Herrfchaft der Religion. — 
Die Vorliebe und Begeifterung der Väter 
für den Platonismus öffnefe ihr überall eine 
ſichere Zufluchtsſtätte, mo das Streben der Kir: 
che, das Reich des Lleberfinnlichen lieber zu be: 
berrfchen als zu verfinnbilden, fie verfolgte. Gie 
fand in dem Kleide ihrer ewigen Schweſter, der 
Dhilofophie, eine ehrenvolle Aufnahme, mo fie 
in ihrer eigenen majeftätifchen Geftalt nicht mehr 

erſcheinen durfte. — | | 
Gerade die höhern, den Firchlichen Dogmen 
piderftreifenden, Lehren der plafonifirenden Ba: 
fer erwedten in ihren empfänglichen Schülern 
wieder dunkle Ahndungen von Religion, weldye 
fich durch den froßigften Widerftand der Kirche 
in den Auserwählten bis zur "dee aufklärten 

und kräftig in dag Leben übergingen. — 


— I 

Ihre Weiſe, die heiligen Schriften allego⸗ 
riſch und myſtiſch zu deuten, erhob die Gottſeli— 
gen zur Anſchauung des darin wehenden Gei— 
ſtes, und riß ſie los von dem tödtenden Buch⸗ 
ſtaben, in welchem Kirche und Theologie ihr 
kümmerliches Leben erſchöpften. — 

Ihre freu bewahrte Liebe für die Gemein: 
ſchaft mit Genien und Dämonen gebar die kind— 
lichen Dichtungen von der Hierarchie der Engel, 
bon einem Himmel voll Heiligen; das iſt, von ei— 
nem Reiche der vergöftlichten Menfchheif. — 

Dadurch ward auch die driffe, lange ver: 
bannt geweſene, Schmefter der Religion, die Poe— 
fie, in die Kirche wieder eingeführt, und fie bea 
förderte die Wiedergeburt der Kunft, der jeder 
edlere Menfch mit Andacht buldigte. — 

Es lag in der Natur der alten einfadyen Ce⸗ 
remonien des Cultus, daß fie durch die beftäns 
dige Wiederbohlung ihren Eindrud, und nady 
und nad) fogar ihre urfprüngliche Bedeutung, 
verlieren mußfen. Bermehrte und erweiterte Ane 
fihfen von dem Göttlichen forderfen neue Ges 
ftalten,, in welchen fie ſich dem finnlichen Men— 
fihen darftellen Eonnten ; das Gefühl der Gottſe— 


— 
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ligkeit bedurfte zu feinem Aufſchwunge neuer dra: 
matifcher oder Iyrifcher Formen, weil es von den 
alten wenig mehr gerühref murde,. Die fchöne 
Hellenik war von der Erde auf ermig verſchwun— 
den , der Judaismus der Kirche fonnfe aus fei: 
nem ftarren, düftern Wefen nur Trauriges. und 
GSchredliches erzeugen, Fein Heil war mehr zu 
hoffen, wenn nidy£ die liebliche Romantik zu Huül: 
fe eilte. Häfte ficy num der Platonismus der Ba: 
fer mit ihr vermählt, fo war die Schöpfung neuer 
Gegenftände und Formen des Cultus gerade fein 
wohlthätigſtes Berdienft nicht nur um die Reli: 
gion, fondern aud) um die Kirche felbft, die ihn 
berfolgfe. | 

Dieß alles unferftügte und beleuchtete er mit 
pollgülfigen Gründen, Zeugniffa: und Benfpies 
len. $reudig übergab er. am nächften Gonn: 
abende die Schrift feinem Sreunde, und er fühlte 
fich reichlich dafür belohnef in den Worten, mo: 
mi£ derfelbe ihn am folgenden Mionfage von 
fich entließ. ‚Sabre fort mein Sohn,“ fprad) er, 
„deine Wobhnftätte in Platon’s heiliger Welt 
zu bauen; nie wirft du feinen Glanz, wie Vie: 
„le, dir nur erborgen. Frey und eigenthümlich 
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„wird in und aug dir fic) geſtalten, was er für 
„ſich aug feinem Innern frey gebildet hat.” 





Bas Bonapvenfura fonft noch in Benes 
dig erfahren, gefehen, beobachtet, mit welchen 
Gefinnungen, Empfindungen und Ahndungen er 
die prächfige Lagunen-Stadt verlaffen hat, mös 
gen. einige Bruchſtücke aus feinen Briefen an 
Peraldifcildern. | 

„re. rc. Eine bolde Spenderinn fo mancher 
„angenehmer Genüffe ‚ fchrieb er in dem einen, 
„war mir au Chiara. Das anmuthsvols 
„te, geiftceich fchmärmende Mädchen wird am 
„nächften Sefttage der Heiligen Engel in der 
„Abtey zu Can. Lorengo den Schleyer nehmen, 
„um ihren Gifadino Rinakdi ungehindert 
„lieben zu können, meil fie, als die Tochter eis 
„nes Tobile, ficy mit ihm nicht vermäblen darf, - 
„und mif dem Manne, den Stolar do für 
„fie gewählt hatte, fich nicht vermählen will. 
„Bahr ift es, Rinaldi’g Liebenswürdigkeit 
„bat für weibliche Herzen ungemein viel Art: 
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„iehendes, und ſchwerlich werde ich ſelbſt den 
„Abglanz der himmliſchen Tonkunſt auch in dem 
„Weſen und Betragen eines Menſchen je wieder 
„ſo mürdig ‚ fo fhön und fo harmonifch, wie in 
„ihm, erblicken; deſſen ungeachtet erſchreckte mich 
„Chiara's Geheimniß und Entfchluß. Lange 
„würde ich ihrer nicht ohne Schmerz gedenken 
„können, bäffe fie mir nicht felbft ein freundfis 
„cheres Bild von ihrer Zukunft mitgegeben.“ 
„Bald nach ihren vertrau lichen Eröffnungen 
„führte fie mid) in dag Sprachzimmer der Tons 
„men, deren frobfinnige Gemeinde fie durch ih⸗ 
„ren Beytritt nächftens vermehren mird. Da fah 
„ich, mie meif e8 diefe Dpfer einer ſtaatsklugen 
„&onvenienz in der Kunft gebracht haben, den 
„Simmel und die Erde zu Dereinigen, und den 
„Heiland in dem Manne ihres Herzens zu lies 
„ben. Sündigen fie, fo läßf fic) die Sünde in 
„keiner reigendern Geftalt denken ; iſt ihre Liebe 
„vor einem höhern Richterſtuhle ſchuldlos, ſo 
„wünſchte ich, nur ſo zu lieben und nur fo ges 
„liebt zu werden.“ 
„In der kurzen Friſt von Einer Stunde ka— 
„men fechzehn Tonnen in das Jimmer, alle noch 
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„in der ſchönſten Blüthe ihres Frühlings, die 
„meiſten mit dem hinreißenden Ausdrucke, in 

„welchem ſich Kindlichkeit und Andacht mit der 
„ſüßen Schwärmerey romantiſcher Liebe ver— 

„ſchmolzen zeigten. Bey ihrem Anblicke dacht' 

ich: „„dieRinder der Menſchen ſahen nad) den 

„„Töchtern Öottes, wie ſie ſchön waren ;‘““ und 
„Da die erftern immer nur bey dem bloßen Ge: 

„ben blieben, beunrubigte mich auch feine Furcht 
„bor einer neuen Sündfluth. Ihre Art ſich zu 
„kleiden bat etwas unbefchreiblidy Reigendes. 
„Außer dem Chor fragen fie feinen Schleyer, ib: 
„ve Haare find gefräufelf und nachläffig bedeckt 
„mit einem Zuche von gelber Gage, mweldyes fie 
„unter dem Kinnezubinden. Ein Tud) von Mouf: 
„ſelin um den Hals verhüllet bloß ihre Schul: 
„fern, und weder das ſchwarze, oben knapp an— 
„liegende, unten im freyen Faltenwurf ſpielende 
„Gewand, noch das Scapulier, verwehret Den 
„Anblick eines ſchönen Buſens, der in einer zier— 
„lich gefalteten Einfaſſung von Spitzen wallet. 
„Ihre Lebensart iſt frey, und, die Clauſur aus: 
„genommen, von klöſterlichen Vorſchriften we— 
„nig eingeſchränkt. Der Chorgeſang und die mei— 


in 
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„ſten Andachtsübungen ſind ganz ihrer Willkühr, 


„ihrem Geſchmacke, oder ihrem Bedürfniſſe an— 
„heim geſtellt.“ 

„Die Geſellſchaft der Laien in dem Sprach— 
„zimmer beſtand aus lauter jungen Nobili, durch 
„Einen und denſelben Zweck zur innigſten Ber: 
„traulichkeit verbunden. Einige vun ihnen be— 
„theuerten mir, daß ein zärtliches Verhältniß 
„mit einer Venetianiſchen Nonne alle erdenkliche 
„Verbindungen an Seligkeit und Wonne übers 
„träfe, und daß ſie es für keinen Genuß in der 
„Welt vertauſchen möchten. Rinaldi, obgleich 
„von Menſchen unabhängig durch ſein Glück, 
„dient dieſer Abtey als Chor⸗Director, um unter 
„dem Schutze ſeines Amtes auch in Zukunft nur 
„ſeiner Chiara leben zu können. Mit Beyden 
„var ich, bey mehrern kleinen Feſten, welche die 
„Tonnen ihren Verwandten oder Herzensfreun- 
„ven gaben, fröhlicher Saft, und lernte dabey 
‚ Die Liebe, mehr in den finnreichen Erfindungen 
„einer ſchönen Kunft, als in den ftürmifchen Bes 
„wegungen einer heftigen Leidenfchaft, Eennen. 
„Sur Camilla’s unauslöſchliches Bild reffefe 
„bier meine Freyheit, indem eg die Schönheit die— 
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„fer Grazien des heiligen Benedicfus, mifwek 
„chen id) in anftändiger Unbefangenheif fcherzte, 
‚in meiner Öeele verdunkelte.“ 

„Stolardo's älterer Sohn verehret die 
„Heilige feiner Liebe in der Abtey der Auguftiner- 
„Sonnen zu SanMaria celeste; aud) ihn beglei- 
„fe ich gern als Zeuge feiner frommen Zärtlich- 
„keit und ſehe dorf diefelbe Macht des himmli— 
„ſchen Amors berrfchen; nur anlodender noch, 
„als bey den Töchtern des heiligen Benedics 
„us, fpielef feine unfchuldige Schalkheit unter 
„den Anzuge der hier verfcylofjenen Beftalin: 
„nen. Ein weißes Kleid von zartem Stoffe um— 
„fließt die Reize derſchlanken Geſtalt, ein ſchwar— 
„zer Flor bezeichnet das geheime Heiligthum ver— 
„liebter Seufzer, ein niedliches Häubchen von 
„feinſten Spitzen, unter dem Kinne zierlich befe— 
„ſtigt, bedeckt die ſchwarzen, über Stirn und 
„Nacken herabwallenden Locken, unter welchen 
„der ſchmachtende Blick des ſehnſuchtsvollen Au— 
„ges den Sturm der Begierde in dem Geliebten 
„dämpft, und nur die Wonne einer zärtlichen 
„Ergebung des Herzens verſpricht. Da von meh— 
„rern Söhnen eines Hauſes, in der Regel, nur 

* „Einer 
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„Einer fich verehelicht, ſo dienen die Uebrigen 
„bei jungen Frauen, als Cavalieri ſerventi, oder 
„ſie überlaſſen ſich in den Armen ſchlauer Buh— 
„lerinnen den ſchändlichſten Ausſchweifungen; 
„nur die Beſſern, nach reinern Freuden verlan— 
„gend, genießen fie, als vertraute Träöſter der 
„schönen Unglüdlicyen, welche der Zwang des 
„Familien-Stolzes und der Staatsklugheit in 
„die Klöſter verwieſen hat.“ zc. ıc. 





„rc.tc. Un den lärmenden Freuden des Cars 
„navals nehme ich in Chiara's Gefellfchaft fleie 


„ßig Theil; in ihnen, fo wie in der Opera, bes 


„‚trachte idy mit Wöhlgefallen die unausfilgbare 
„Reigung und den lebhaften Aufſchwung zu 
‚dem Idealen, unter melcyem Aenfchen und 
„Böleer, ihre höhere Beftimmung ahndend, das 
„Leere, die Leiden und die Laften der gemeinen 
„Wirklichkeit fo gern bergefjen. Unter den Aeu— 
„Berungen des zügellofeften Muthwillens ward 
„ich Kräfte gewahr, auf weldye fidy bey weifer 
„Zeitung dieWohlfahrt des Staates ficherer, als 
„auf die künſtlich unterftüßte Verderbtheit der 
„Bürger, gründen ließe.“ zc. ıc. 


— un 
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„ac, ic. Da in der Zeit des allgemeinen Tau— 
„mels alle ernfthafte Gefchäfte ruhten und auch 
„mein Unterricht bey Eoftantini und Giopa— 
„melli ausgefeßf wurde, fo weiheteic den größ- 
„ten Theil meiner Tage dem Gtudium und Ger 
„nuffe der Kunft in ihrem eigentlidyen Heiligehus 
„me, in den Kirchen, die jetzt größten Theils leer 
„ftanden. Unzählig find in Benedig die Schö— 
„pfungen der Göttlichen. N ogari und Giro— 
„famo Zanetti begleifefen mid) auf meinen 


„Wallfahrten; der Eine leitefe meinen Blick auf 


RL 


„den Körper der Gebilde, der Andere ließ ihre 
„Seele zu meinem Gefühle fprechen, ihren Geift 
„konnte nur die Thäfigfeif meines innern Gine 
„nes erfchauen. Es hatte jegf fchon großen Reiz 
„für mic), der i dealen Welt, fo wie fie dem 
„Kunſtgeweihten in mannigfalfigen $ormen 
„erfchienen war, in ihren Werfen nachzuſpü— 
„ten; ich mar daher am liebften dorf, wo id) 
„eine größere Anzahl derfelben von Einem Künſt— 
„ler in meiner Betrachfung und Würdigung zu⸗ 
„ſammen faſſen konnte.“ | 
„So fand ich den ganzen Titian in dem | 
„PBallafteder Barbarigo's, wo ein heiliger Hiero— 
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„aymus, fein erſtes, ein heiliger Sebaſtian, fein 
„letztes, und eine Venus, ſein beſtes Gemählde, 
„nebſt vielen andern feines Pinfels aufbewah— 
„ret werden. In allen fand ich den eben fo treu— 
„en als fcharffichtigen Nachahmer der fihtba: 
„ven Natur, die allein fi), feiner Meinung 
„mad, in der Kunſt fpiegeln follte. Die vorfreff. 
„liche Anordnung und die ihm eigenthümliche 
„Einfachheit in feinen Werten, die naivefte Un- 
„ſchuld und anfpruchlofefte Wahrheit in. feinen 
„‚sindergeftulten ließ mich in ihm den freyen, zus 
„friedenen, mit fich felbft einigen Mann und 
„ein Gemüth voll Ruhe und Eindlirhen Frohſin— 
„es errafhen. Doch nirgends fah ich ihn über 
„das, was ihm die Wirklichkeit, als wahr 
„und fchön, dargebothen hatte, mit kühnerm 
„Sluge ſich erheben, und fremd war ihm, fo 
„glaube ich, der Gedanke, daf zwar die Kunft 
„das ſchein bar Wahre in der Ginnenmelt bis 
„zum 2ieblichen und Gefälligen erhöhen könne, 
„aber wirklich ſchön nur das Ideale, und 
„eben ſo nur dieß, aus ſeinem Weſen, für die 
„Kunſt das einzig Wahre ſey. Sein Sinn 
„war, meiner Anſicht nach, weniger für das gei— 
K 2* 
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„ſtige Leben der Erfcheinungen,, als für das Me: 
„dium derfelben, für das Licht, geſchärft; da: 
„ber die unerreichbare Klarheit, Kraft und Ma: 
„gie feines Colorits, welches in feinen Gemäbl: 
„den nur zu off die Stelle der geiftigen Berkläs 
„rung erfegen mußfe. Geine weiblichen Geftal- 
„ten ‚ die my£hifchen mie die heiligen, find vol 
„menſchlich er Anmuth und Grazie; doc) über- 
„all vermiffe ich die idealifcdye Schönheit und 
„Bürde des Göttlichen. Gelbft wenn er die. 
„höchſte Aufgabe der Kunft in der Darftellung 
„der.religiöf en Begeifterung löfen wolle, erreich- 
„te fein Ausdrud :bloß das Wirflidhe, nicht 
„das Erhbabene und Himmliſche. Eben dar— 


„um ift feine Berfündigung Mariä in der Kire 


„be San Salvador, Trotz der Unterfchrift: 
„Titianus fecit, fecit, nicht vollendef. Gei- 
„ne Krönung des Erlöfers mit Dornen konnte in 


« „meinem Urtheile von ihmnichfs verändern; dag 


„Vorzügliche derfelben, der glücklich gefroffene 
„Uebergang des ſinnlichen Gchmerzgefühls in 
„das Bewußtſeyn einer übermenfehlichen Hoheit 
„und freymilligen®elbfterniedrigung bewies mir 
„nur, daß das idealifch Schöne und göttlich 


& 


a 

„Große au feinem Gemüthe befreundet war, 
„aber im Kampfe mit feiner verftändigen Scheu, 
„vie Oränzen der Wirklichkeit zu überfchreiten, 
„höchſt fekten fiegte.“ 

'„Zintoretto’s unrubiger, feuriger Geift 
„erſchreckte mich mehrmahls in der Kirche dell’ 
„Orto; fein jüngftes Gericht und feine Anbethung 
„des goldenen Kalbes überzeugten mid), daß er 
„wohl Midyelangelos großen Styl mit Ti: 
„tian's magifchem Eolorif in feinen Kunftbil: 
„dungen meifterhaff zu vereinigen, aber nie in 
„ſich die Phantafie mit der Bernunff und mit 
„dem Gefühl in Harmonie gu bringen, und da— 
„durch fein Gemüth für die Einwirkungen des 
„Idealen und ewig Schönen empfänglic) zu ma— 
„Sen wußte. In allen feinen Werken, deren äus 
„Bere Bollendung id) in der Scuola di San Roc: 
„co bewunderfe, erfannte id) zugleich, mie ge: 
„recht ihm der Beynahme, il fulmine di pe- 
‚meilo, gegeben ward, und welcher Berluft es 
„ſey, wenn ein origineller Geiſt, in Zwietracht 
„mit fich felbft, fi) immer nur erweiternd, dag 
„Seuer, das ibm pom Himmel kam, an äußern 
„Umgebungen verſchwendet.“ 
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„Unetmeßlid, ausgedehnt zeigte fich mir in 
„der Kirche zu San GSebaftiano Paolo Bero: 
„nefe's innere Welt; allein auch fie war nur ein 
„Spiegel, in dem ſich lediglich die äußere.und 
„ſichtbare mit nie verfehlter Richtigkeit und Wahr« 
„beit darftellte. Seine Engel find. naive, liebliche 
„Kinder, feine Madonnen mehr finnlidy reigend 
„als idealiſch ſchön, feinen Chriſtus-Bildern fehlt 
„es an göttlicher Würde und ſeinen Märterern 
„an der höheren Begeiſterung des religiöſen Hes 
„roismus; doch ftarfe Ahndungen des legfern 
„verrieth mir fein heiliger Georgius, dag vor⸗ 
„trefflichſte feiner Werke.’ 

„Eine Menge Kunftbildungen von Titi— 
„an’s, Zintoretto’s und Beronefe's Gchü- 
„lern oder Nachahmern ließen mich injeder Rück⸗ 
„ſicht unbefriedigt. Gie fehienen mir, dag Eine, 

„was ihren Meiftern Roth that, gefühlt zu ha⸗ 
„ben; allein mit. der bloßen Muthmaßung, daß 
„nicht minder für den bildenden, als für denn 
„pbilofopbierenden Künftler, über der Wahrheit 
„Der fichtbaren Natur, wohl nod) etwas Höhe⸗ 
„Tes vorhanden feyn dürfte, Eonnten fie daffelbe 

„mnicht finden, nicht ergreifen. Gie verfielen in 
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„das Manierirfe, weil fie, eben fo wenig 
„als ihre Meifter, die Myſtik der Kunft, dag 
„zarte Andeufen des Idealen durch eine heilige 
„Dämmerung, das Jufammenziehen der Unende 
„lichkeit in beftimmfe Sormen. you dem Ideali— 
„ſieren wirklicher Gegenftände zu unterfcheiden 
„wußten. Irre ic), ehrwürdiger Vater, wenn 
„ich das lebendigſte Gefühl, daß der Menſch 
„ohneregesLebeninIdeen überallnur 
„etwas Zerriffenes und Hinfälliges 
„ſey, und nirgendg mif feiner ganzen 
„Kraftfüllefhaffen oder wirken kön— 
„ue, als den höchften Geminn meines Kunft: 
„Studiums betrachte? ıc. ıc.” 





ac. ꝛc. Ich verlaffe Benedig mit einem gu: 
„ten Vorrathe von Kenntniſſen und mit einer 
„Menge angenehmer Rüderinnerun gen, zugleich 
„aber auch mit der fraurigen Leberzeugung, daß 
„dieſer, in feinem Innern fchon längft zerftörfe 
„Staat, auch feiner äußern Auflöfung enfgegen 
„eilend, kaum fechzig Jahre mehr die Welt mit 
„feinem Scheine republifanifcher Weisheif und 
„Öröße befriegen werde, Der hohe Rath ift Hier 
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„nicht der Bürger wegen, ſondern dieſe find um 
„feinetmwillen da; das Princip der Trennung und 
„des Schreckens, nicht die Idee des ewigen Rech⸗ 
„tes iftdieBafis, worauf er dieallgemeine Wohl⸗ 
„fahrt, das ift, fein eigenes behaglidyes Dafeyn 
„gegründet haf. Diefes in feinem geheimen Treis 
„ben erfpäben, ftören oder fadeln wollen, iſt 
„das höchſte und bey nahe das einzige Berbre- 
„hen, das der ſchrecklichſten Radye nie entrin— 
„net; denn nur rächend, nicht ftrafend, erſcheinet 
„bier die Macht, an weldyer der heilige Rahme, 
„Beredytigfeit, entweihet wird. Um diefe Sicher⸗ 
„heit unangefochten zu erhalten, wird unter den 
„Laien wie unter dem Clerus die zügelloſeſte Un— 
„ſittlichkeit, nicht nur geduldet, ſondern ſogar 
„gefliſſentlich begümſtiget; wird durch beſtändige 
„Aufforderungen zu geheimer Angeberey $rey= 
„müthigkeit, Berfrauen und Redlichkeit aus der 
„Öefellichaft verbannet, Späbfucht, Kleinmuth 
„und Mißtrauen zur berrfdyenden Stimmung 
„gemacht, jede edlere Geſinnung, jedes menſchen— 
„freundlichere Gefühl in den Gemüthern erſtickt 
„und der National: Charakter vergiftet. Wel— 
„ches Bewußtſeyn verderblicher Abſichten, wel⸗ 
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‚he Gewiſſensbiſſe mögen eine Regierung in ih— 
‚ver Innern beunrubigen und zermalmen, mwel« 
„ibe in der Einrichtung ihrer Öfaafs:nquifition 
„ſich Beftreben mußte, felbft die Lift, die Ränke, 
‚den Sanatismus. und, die Wuth des Keßerges 
„richtes zu übertreffen, welche unter ihren Hands 
„werkern, Kaufleuten, Beamten und Edeln eine 
„beträchtliche Anzahl heimlich fcyleichender Rund: 
„ſchafter befoldet, die unbefoldeten reichlic, be- 
„lobnet, an allen öjfentlicyen Plätzen und Ges 
„richtshöfen durch eingemauerte offene Löwen— 
„rachen zum Verrath der Freundſchaft, des Ver— 
„trauens und der Offenherzigkeit einladet; wel⸗ 
„che die Verrathenen in finſtern Kerkern ſchmach⸗ 
„ten läßt, ihnen keine Vertheidigung geſtattet, 
„ſie zum Tode verurtheilt, und in dem Canal 
„Orfano ganz im Stillen erſäufet? Nie ging 
„ich vor jenen gefährlichen Schlünden und, dies 
„ſem Ganal der Waifen verüber, ohne den leb— 
„bafteften Abfiheu gegen diefen Gpionen:Ötaaf, 
„‚obne den innigften Wunfch, daß fein Richfer 
„und Zerſtörer bald erfcheinen möge in mir zu 
„‚erneuern. Sch ward von der Gerechtigkeit des 
„erftern und von dergemiffen Erfüllung des ler: 


„tern durd) die geheimen Regeln perficherf, 


„welche einft Pao [o Sarpi der Republik zur 
„Befeftigung ihrer Macht gegeben hatte. Der 
„biedere Servit Girello legte fie mir einft in 


„feiner Zelle vor, und ich erfannfe, daß Bene: _‘ 


„digs Untergang durch nichts, als durch Die, 
„dort aufgeftellten, MarimendesgraPaolo®), 
„welche fie feit bunderf zwanzig Jahren püncke 
„lich befolget, geriffer und unausbleiblicher vore 
„bereitet werden Eonnte. Ich ſchloß das Bud 
„mit einem Sluche über Benedig, und auch über 
„Genua, von dem mein Vaterland nad) den» 
„ſelben Marimen behandelt wird, und Girel- 
„lo billigte mein Bedauern, dag Ga rpi’s 
„großer Geift, unvermögend die verderblühe 
„Richfung feines Zeifalters zu durdfchauen, 
„ven Eleinen Geifte feiner Zeifgenoffen unfers 





°) 3,8. „Man laffe den Verbrecher aus der Elaf 
„ſe der Nobili fein Leben im Kerker endigehi, oder 
„wenn es die Nothwendigkeit fordert, ihn im Ber: 
„borgenen hinrichten.“ — 
„Laſſet den Giftbecher die Stelle des Scharf. 


„tichters vertreten, die Wirfung für euch ift die 


 „felbe, und der Haß bey dem Bolke geringer.“ zc.2c. 
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„Abänig, und der Mitſchuldige — Verbrechen 
— ꝛc. ix. 








In Milano eileBonapenfura, dem 
Prior: der Dlivefaner zu San Bittore dag Schrei⸗ 
ben zu überbringen , weldyes ihm der Abt diefes 

- Drdens zu Bolögna, Don Bernardo, mifges 
geben baffe. Don Elem enfe $arinatp, ein 
Mann voll Anftand und Würde, empfing ihn 
fo freuberzig und zufraulic), daß er während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes dafelbft, mehr in dem Kloſter 
deffelben,, als in feiner Wohnung zu Haufe war, 
Elemente prüffe und billigte fein Beftreben, in 
Platon's göftlicher Ideen-Welt einheimiſch zu 
werden, er ſelbſt hatte ſich das Bürgerrecht in 
ihr ſchon längſt erworben. Er erweiterte die 
Anſichten des jungen Corſen von ihr in der Er⸗ 
klärung auserleſener Stellen aus Plotinus 
Enneaden, er zeigte ihm. ihre Poetiſchen Geſtalten 
in den Dogmen und in dem Cultus der Kirche, 
er offenbarte ſich ihm als philoſophiſchen Kunſt⸗ 
kenner in der Zergliederung feiner, mahleriſchen 


Studien, fprach gern mit ihm über Gefeßgebung 
und Regierungskunft, in weldyer er ſich felbft 
feiner zahlreichen Gemeinde als feltnen Meifter 
bewähref hatte‘; allein dieß alles übertraf in Bo— 
napdenfura’s Schätzung einellnterhaltung, zu 
welcher fie Beyde eines Tages durd) den. merk- 
mwürdigften Gegenftand der Kloſterkirche waren 
verleitet worden. Gie gab ihm den Schlüſſel zu 
einem tiefer liegenden Geheimniffe der Weltregie— 
rung, und' zu fo mandyem biftorifchen Problem 
fand er durch ihn die Auflöfung. 

Sie ftanden vor dem alten mefallenen Tho= 
re, an welchem einft der heilige Ambrofius 
dem Kaifer den Eintritt in eben diefe Kirche vere 
wehret, und ihn zur Berföhnung feiner Blut— 
ſchuld durch eine öffentliche Buße ermahnet hat: 
fe. Clemente pries die apoftolifche Sreymüthigs 
Eeit des Bifhofs und die Ergebung des großen 
Theodofins mif einem Enthufiasmus, dem 
Bonapenfura nichfs enfgegen zu feßen müß« 
fe, als Nonfesguieu’s Bemerkung: „dag 
„ein Sürft, der durch die Macht der religiöfen 

| „Furcht und Hoffnung geleitet wird, einem Lö— 
„men gleiche, welcher ſich der Hand ergibt, die 


— 
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„ihm ſchmeichelt, und der Stimme folgt, die ihn 
„beſänftigt.“ ®) Der Prior lächelte, und riefh 
dem Sünglinge, bey einem Gegenftande, wel— 
cher bloß im Lichte der Philofophie beftachtet 
und erfannf werden. könnte, ficy nie twieder auf 
Montesquieuzu berufen. Er hieß ihn; Kais 
fer, Könige und Genate, Päpfte, Bifchöfe, Prie⸗ 
ſter und. Eoncilien einen Augenblid .vergeffen, 
und nur die reine dee des Staates und der 
Hierarchie in.feiner Anſchauung feft halten, 
um aus ihr das einzig Richfige, allgemein Wah— 
te und unbedingt®ültige füralle wirkliche Staats⸗ 
verfaſſungen abzuleifen. Es war nicht zweifel⸗ 


haft unter ihnen, daß das an ſich Wahre und 


das an fi) Schöne, das. an, fid) :Geredyfe und 
das an fid) Gute, in der "dee völlig Eins, und 
nur:im Begriffe, durd) die Endlichkeit verfchies _ 
den beſtimmte Sormen des. unendlid) Heiligen 
find. Gie wurden’ daher auch ‘bald darüber:eis 
nig, daß der höchſte Endzrmed des Staates mif 
dem höchſten Endzwede der Menſchheit noth— 
wendig zufammen flimmen müffe; und da die 


* 
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Hierarchie in keiner andern Richtung, als zueben 
dieſem Endzwecke, von der Vernunft erkannt 
würde, da der Staat nur das ewig Gerechte und 
Schöne, die Hierarchie lediglich das an ſich Wah- 
re und unbedingf Gute, mithin Beyde zuſammen 
bloß das unendlich Heilige, als das, höchſte Ziel 

ihres Seyns und Wirkens anerkennen könnten; 
die Hierarchie, weder in ihrem Urſprunge, noch | 
in dem Wefen ihrer Macht, von dem Urfprunge 
und der Macht des Staates, als ——— 
gedacht werden dürfe. 

„Was in der Idee Eins iſt,“ ſo ſprach dann 
Clemente, „trennet der Begriff, obgleich nur 
„ſcheinbar, für die Erkenntniß des Berftandes;; 
„man geräfb. aber immer in Berwirrung und 
„Irrthum, fo oft man das an ſich Eine, blog 
„für die verftändige Anfichf Gefonderfe, in der 
„Wirklichkeit, als ein Öefrenntes oder Enfgegen« 
„geſetztes behandeln mil. Darumbören wir. auch 
„dieß- und jenfeifs der Alpen fo viel Irriges, in 
„Schulen, von einem politifchen Staateund 
„auch vor einem e£thif hen; im. Fürſtenrathe 
„bon einem bürgerlichen Rechte und auch von 

„einemtirchlidyen; in der Römifchen Curia non 
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„einer weltlichen Gewalt und auch von einer 

„geiftlihen: und überall bemerken wir ein 

„verderbliches Streben, das, nur im Begriffe 

„Berfchiedene wirklich zu entzweyen und gegen 
„einander in Kampf zu feßen.“ 

Kun fubr er fort, die nglBöihhen Kolgen 
dieſer Verwirrung in treffenden Beyſpielen zu 
ſchildern und zu beweiſen, daß ſich nur durch 
eine Verfaſſung, welcher die Einheit des Staa— 
tes und der Hierarchie in der Idee zum Grunde 
läge, ein beſſerer, dem Ideal der ewigen Gerech: 
tigkeit mehr fich nähernder, Zuftand der bürgers 
lichen Gefellfchaft hoffen ließe, da hingegen jes 

der Öfaafsverein, in welchem die Trennung jes 

‚ner idealen Einheit gefliffentlich unferhalten mürs 
de, unfehlbar endlich in ſich felbft zerfallen, oder 
der ficherern, durch hierarchiſchen Geift unter— 
ftügten, Gewalt des benachbarfen Sfaafes uns 
terliegen müßte. i j 

Den Hellerfehenden mißoerſtehend, wähnte 
Bonaventura, er wolle die Eine Macht des 
Staates und der Hierarchie auch nur von Ei— 
nem, gleichviel ob weltlichen oder geiſtlichen, 

Verweſer ausüben laſſen; und dawider erklärte 
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er ſich mit der ganzen Stärke feines hiftoriſchen 
und juriſtiſchen Wiſſens: allein fein Wahn ver⸗ 
ſchwand bey Elemente’s Berficdyerung, daß 
nad) feiner Anſicht von den Dingen überall noch 
gar feine Hierarchie da fey; daß er das Papſt— 
thum nur als einen verunglücten Berfuch, die: 
felbe in die menſchliche Gefellfchaft einzuführen, 
befrach£efe; daß ſogar unfer allen Päpſten, au- 
fer Öregoriug dem VIL, von der Idee der 
Hierardyie nur wenigen eine Ahndung, Feinem 
Einzigen eine Anſchauung vorgeſchwebt habe; 
jener aber, in deffen Geele fie fid) zur völligen - 
Klarheit und Beftimmeheit ausgebildet hatte, bey 
der ſchrecklichen Berderbtheit des Clerus und der 
gänzlichen Zerrüftung des rechtlichen Zuftandes 
in der bürgerlichen Gefellfcyaft , diefelbe unmög— 
lich anders, als durch eine mehr umfaſſende Ein⸗ 
richtung des Papſtthumes darſtellen konnte. 
„Dieß ſteht nun einmahl da,“ ſo ſprach er 
weiter, „in den Anmaßungen, welche durch die 
„ſittliche Unmündigkeit jenes Zeitalters gerecht⸗ 
„fertigt wurden, jetzt ziemlich beſchränkt, und der 
„Idee derHierarchie allmählich näher ſchreitend: 
„Dieſe Annäherung würde bald ſichtbarer ‚wer: 


„den, 
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„den, wenn Hierarchen und Fürſten, mehr die 
„Wohlfahrt der Welt, als das kleinliche In— 
‚‚tereffe ihrer Leidenſchaften in das Auge faffen 
„und ihrer unfeligen Entzweyung ein Ende mas 
„Sen wollten. Die Hierardyie kann den heiligen 
„Dund des Sriedens und der Eintracht mit dem 
„Staafe nicht frennen , ohne fidy felbft ihrer äu— 
„gern Stüße zu berauben; und jede Staatsver— 
„bindung, welche in unverföhnlicher Feindſchaft 
„von der Hierarchie fich ſcheidet, verlieret ihre 
„innere Stärke und beginnt ihre eigene Auf: 
„Löfung.“ u 
Er ſchloß die Unterredung mit einigen Be: 
mierfungen „über die Sürften und Gelehrten, mel: 
„che das göffliche Werk des frommen Fra Mar: 
„tino im Schwindel der Leidenſchaft und des 
„Secten-Geiſtes entheiliget, und irrig geglaubt 
„hatten, ſie dürften die Idee der Hierarchie ver— 
„läſtern und aus der Welt verbannen wollen, 
„weil öfters nichtswürdige Menſchen den päpft: 
„lichen Stuhl, von weldyem fie zuerff ausgegan: 
„gen war, durch ihre Lafter und Verbrechen ge: 
„ſchändet hatten;“ wobey er aber auch geftand, 
„daß er eben ſo wenig den eigenſüchtigen Proſe— 
| 2— 
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| „nten-Eifer der Römifchen Priefter billigen könn— 
„te, meil er glaubte, das gewaltſam Gefrennte 
„könnte, müßte und würde nicht durch einzelne 
„Betehrungen, fondern durd) die Macht des ewig 
„thätigen, in furchfbaren Erfchüitterungen wir⸗ 
„kenden Geiſtes, durch den Schrecken eines un: 
„aufhaltbaren Verderbens und durch den unü— 
„berwindlichen Drang des Bedürfniffes wieder 
„geeinigef werden.“ Noch öfters lenkte Bonus 
ventura das frauliche Geſpräch mit Elemen- 
£e auf diefen und ähnliche Öegenftände, und im: 
mer ward er mit neuen Anfichfen von den Welt: 
erfcheinungen im Allgemeinen bereichert, it fei- 
‚ner kirchlichen Gefinnung mehr befeftiget, und 
in die hellern Kreife religiöfer Ideen hinein ge: 
führf, in welchen er jedoch der übrigen Merk: 
mürdigkeiten Milano’s nicht vergaß. Er bemun« 
derfe und verehrte dorf wieder die Macht des 
religiöfen Gemüthes in einem Eirchlichen Heiligen, 
machfe fich mitQeonardo da Vinci's hehrem 
Kunftfinne verfrauf, und lernte Weisheit von 
einem Mädchen. 


a 
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Bald in den erften Tagen nad) feiner Uns 
kunft in Milano bemerffeer, fo wohl an den geifts 
lichen als an den weltlichen Bewohnern derStadt, 
mehr Eingezogenheit und Giftjamkeit, bey jenen 
eine ftrengere Zucht, bey diefegeine freundlid)es 
re Häuslichfeif, bey allen ‚ein regeres Streben 
nad) dem Anftändigen, Gufen, Edeln und Schö— 
nen, als in den übrigen Städten Italiens, wel— 
che er bis dahin gefehen hatte. Geine meiiten 
Abende verlebte er in dem Zirkel ausgezeichneter 
Menfchen welche fid) täglich bey der vortreffli⸗ 
chenGräfinnCleliaBorro meaverfammelten; 
ihr theilte er auch ſeine Bemerkung mit, und er— | 
wartete von ihr befriedigende Auffchlüffe über 
diefe Erſcheinung. Ihre Antwort war: „Der Ur⸗ 
„heber und Gründer unſerer Vorzüge liegt in 
„dem Dome begraben; die Kunſt, durch welche 
„er feinen Geiſt unfer uns im Leben erhalten hat, 
„kann Ihnen nur die Kenntniß feiner Thaten ent: 
„hüllen.“ Ihre liebeusmürdige Befcheidenheit 
verbot ihr, den Nahmen ihres heiligen Ber: 
tmandfen zu nennen, und Bonaventura be- 
durffe nichts weiter mehr, um fogleic) den gro: 
gen Erzbifchof und Gardinal, Carlo Borro: 
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neo, zu errafben, zu Deffen Grabe er fodann 
mehrmahls mallfahrtefe. Die Berdienfte des 
Mannes, defjen ganzes Leben der reinfte Spie— 
gel der Religiofitäf, der Mlenfchenliebe und der 
hierarchiſchen Wgjsheit mar, fah er in der Gruft 
durch die Kunft in acht Bas: reliefs fihöner und 
fprechender abgebildet, als fie ihm der bereötefte 
Biograph häfte erzählen fönnen; doch mehr als 
jene Schilderungen belehrfe und erbauete ihn 
das Gemählde, welches Carlo felbft durch Die 
Ucten feiner ſechs Provinzial: Gyno: 
den zuMilano vonfich entworfen haffe. „Ich 
„las,“ fchrieb er an Peraldi, „dieß edle Denk: 
„mabl feines apoftolifchen Eifers in forfdauern: 
„der Begeifterung, und fegnefe off dabey mit 
„aufrichtigem Herzen Fra Martino's Refor:_ 
„mation, durch welche die Römiſche Kirche mit 
„dieſem Heiligen verherrlichet wurde. Wahrlich, 
„dieſer Mann arbeitete und kämpfte eben ſo, wie 
„der gottſelige Martino, nur für die Sache 
„Gottes; jedoch religiöſer und meifer als der un— 
„geſtüme Auguſtiner-Mönch,wußte Carlo, daß 
„bey allem Wirken das Allgemeine, zwar in der 
„Idee feft gehalten werden müfje, aber unmög: 
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„lich anders, als durd) Bildung oder Verbeffe . 
„rung des Einzelnen und Befondern zur Wirk⸗ 
‚lichkeit gelangen Eönne. Go wurden die legten 
„drey Reformafiong-Decrefe des Conriliums zu 
„Trient und die Synodal: cken von Milano 
„das Werk feiner unbefiegbaren Kraft; jene wer: 
„een, als bleibende Richtſchnur einer wohlge: 
„ordneten Disciplin, der ganzen Kirche, diefe 
„als ein erhabenes Borbild einer meifen Refors 
„mation, allen Bifchöfen Italiens, bald ermah— 
„nend, bald ſtrafend, vorſchweben, ohne daß 
„jemahls Sürften ihre eigennüßigen Abfichfen hin= 
„ter das Werk Gottes verfteden, und durd) eine | 
„bewaffnete Bertheidigung deffelben fie erreichen 
„Rönnten. Sch werde einfteinegufe Anzahl &rem: 
„plate von diefen Ucten-nady Eorfica mifnehs 
„men und unfer unfern vaferländifcyen Clerus 
„vertheilen.“ ⁊c. ⁊c. 
Nothwendig mußte in dem gemüthvollen und 
religiöſen Carlo auch die göttliche Kunſt einen 


liebenden Verehrer finden; nur war er als Bis 


fchof zu arm, um feinen Pallaft, die erſte und 
ficherfte Zufluchtsftätte der Dürffigen, mit ihren 
Schägen zu ſchmücken. Was er ſich im Gefühle 
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feiner Pflicht verweigern mußte, gab ihm der Zus 
fall. Durch den Tod feines ältern Bruders wur— 
de er Erbe ſämmtlicher Samilien:Öüter, unter mwels 
chen ihm eine koſtbare Sammlung von Gtafüen 
und Gemählden das Liebfte war. Allein aud) dier 
fe verfaufte er nachmahls an feinen Better , der 
Gardinal Gederico Borromeo, einen eifri— 
gen Beförderer der Künfte und Wiffenfchaften, 
teil es feinem Herzen Bedürfniß war, auf einem 
Zage hundert arme Mädchen auszufteuern, und 
bey einer allgemeinen Hungersnoth täglich drey 
faufend Menfchen zu ernähren, Mit diefen, zu 
einem fo menfchenfteundlichen Zwecke, veräußer: 
fen Kunftichägen legte Gederieo den Grund 
zu den herrlichen Sammlungen. welche in dem 
erzbifchöffichen Pallafte und in der Ambrofiani= 
(hen Bibliofhet aufbemahret werden. Bona= 
ventura fand an beyden Drfen nichts Mittel 
mäßiges; für feine Ötudien aber wählte er über: 
all nur die koftbaren Reliquien, weldye von Le— 
onardo da Vinci vorhanden waren. Außer 
einer großen Menge feiner Handzeichnungen und 
Gartons fand er in der Ambrogiana noch eine 
Madonna von ihm, und bey-Gan $rancefco 
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eine heilige Jungfrau mit zwey Engeln. Erſt 
nachdem er an dieſen Werken ſeinen Blick geübt, 
und durch das Leſen der SchriftenLeonardo's 
feinen Geiſt zu dem Größern und Herrlichern vore 
bereitet hatte, ging er in den Speifefaal der Do- 
minicaner zu ©. Maria delle Örazie, um das 
berühmte, von der Religion und von der Kunft 
in gleidy hohem Grade geheiligte, Abendmahl 
zu ftudieren. 

Leider ift diefes einzige Kunftgebilde ſchlecht 
erhalten, und von einem finnlofen Mabler durch 
Auffrifhung der Sarben feines Lebens beraubt 
tmorden; er Eonnfe vs bloß an tmoblgelungenen 
Eopien in den Klöftern della Pace, San Bar: 
naba und Monafterio Maggiore befchauen. 
Gein Urtheil darüber eröffnefe er in folgenden 
Yeußerungen an Peraldi: ‚ec. ıc. Schon die 
„Wahl des höchft mahlerifhen Momentes ver: 
„Ründigfe mir die fehöpferifche Kraft feiner Phan— 
„taſie. Es war der Augenblick, in dem Jeſus 
„ſagte: Einer aus euch wird mich in dieſer Nacht 
„verrathen; und mit welcher unerreichbaren Kunſt 
„iſt in den eilf Apoſteln der vermiſchte und in 
„jedem Kopfe eigenthümlich gegebene Aus— 
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„druck von Ueberraſchung, Schreck, Furcht, vom 
„Bewußtſeyn der Unſchuld, von Liebe und Ens 
„tbuflasmus der £reueften Anhänglicykeit, von 
‚Begierde den Verräther zu erfahren und von 
„Muth den geliebten Meijter zu verfheidigen, 
„dargeftellet und gehalten! In Chriſtus erfchien 
„mir die Göttlichkeit in menfchlicher Geftalt fo er» 
„baben und doch fo einfady, daß id) in dem Lir: 
„tbeile berühmter, mehr verftändiger als religi— 
„öſer, Künſtler: „„das Angeficht des Heilandes 
„„ſey nicht vollendet,“ gerade den höchſten 
„Triumph des Beiftes und der Kunft Leonar— 
„do's anerkennen mußfe. Mir ift-diefer Chri— 
„ſtus Kopf in der bildenden Kunft, fo meit fie das 
„Erhabeuſte darftellen fann, eben dag, was in 
„der redenden Moſes Worte: „„Gott fprach, 

„„es werde Licht, und es ward Licht.“ 

0 „Se öfter ich mic in die poetiſche Fülle die: 
„je8 Gemähldes verfenfe, defto heller und aus— 
„gedehnter zeiget fich mir die allumfafferıde Kraft 
„des Idealen in da Binci’s innerer Welt, und 
„deſto inniger fühle ich in meiner Geele die Ge- 
„wißbeit, daß nicht durch Unterricht und 
„Öelebrfamkeit,nihtdurd Grundfäge 
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„und Erfahrung, fondern einzig und 
„allein durch das Leben des Gemüthes 
„in Jdeen, mie die Totalität des Künftlers, 
„eben fo audy der Charakter des Men— 
„ſchen vollendet werde.“ 

Ein lebendiges Beyſpiel davon ſah und ver⸗ 
:ehrfe er in Maria Gaetana Agnefi. Die 
‚ganze Stadt bemunderfe dieß, in jeder Rücdkficht 

außerordentliche, Mädchen, weil fie, eben fo fers 
fig als zierlich, Franzöſiſch, Lateiniſch und Gries 
chiſch ſprach, und auf das zudringlichfte Bitten 
ihrer gelehrten Berehrer ihre fiefen Kenntniffe in 
der reinen Mathematif, Phyſik und Philofophie 
. einige Mahl in öffentlichen Difpufationen zum 
allgemeinen Erftaunen an den Zag gelegt hatte. 
Bonavenfura madhfe bey der Gräfinn Eles 
lia ihre Befanntfchaft. Die Grazie ihrer Weib: 
digkeit, ihre natürlidye Befcheidenheit und der 
alte, ruhige, gleichgültige Blick ihres fonft fo 
fhönen, ſchwärmeriſchen Auges bey dem Weih— 
rauch, der ihr von allen Geifen verfchrvenderifch 
geftreuef wurde verriefhen ihm den eigentlichen 
Gehalt ihres Wiffens und ihres Charakters. Bey— 
des ftand bey ihr im genaueften Berhältniffe; ihr 
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waren Kenntniſſe kein Gut an ſich, noch weni» 
ger ein Miffel zur Befriedigung einer eiteln 
Ruhmbegierde; fie ftudierte bloß, um in ihrer 
Selbſtbeſchauung das zu feyn, mas fie andern 
fhien. So dachte Bo naventura von ihr, und 
einige feine Aeußerungen diefeg Urtheils erwars 
ben ihm ihr ganzes Bertrauen und fogar Die Sreys 
beit, fie in ihrer Einſamkeit zu befuchen, fo oft eg 
ihm beliebte, welches bey nahe täglich geſchah. 

Bey feinem erften Einfritte fand er fie mif 
Barbanfons geheimen Wegen der göftlicyen 
Liebe befhäftiget. So fehr ibn diefe Erfcheinung 
überrafcyfe, fo. mar fie dody die füglidhfte, um 
Bepden ihre gegenfeitige Annäherung zu erleich: 
fern, und das ihnen gemeinfchaftlich Befreunde: 
fe ohne Umwege zu enfdeden. — „Wir fegten,‘ 
- fo fihrieb. er nadymahls an Peraldi, „dieſe Lece 
„türe mit einander fort, der Abfchnift handelte 
„„von der Erhebung des Gemüthes zur Gott⸗ 
„„heit durch reine Anſchauung, ohne Bilder, Ge: 
„„ſtalten und Begriffe; ®) und id) verehrfe 


*) Constantini de RBarbanson amoris divini semitae, 
Amstelod. ap. Wetsten, 1698 in ıg. — Part. II. Cap. 
IV, p. 171. segg. 
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‚in ihren Bemerkungen den hoben religiöfen 
„Sinn, womit fie den lichten Ydeen - Gang des 
„Berfaffers in dem Nebel feiner Worfe aufzus 
„finden und zu bezeichnen wußte. Mit gleidyer 
„Erbauung und Erleuchtung für mid) lafen wir 
„in der Solgeaud) die. weif erhabenern Dffenbas 
„rungen „„von der Rube und dem Srieden der 
„Seele, in welcher die Einwirkungen des Un: 
„endlichen alle Gelbittbätigkeit des Berftandes 
„aufheben, — durch alle ſichtbare und unficht: 
„„bare Dinge nur das Göttliche ſich ihr verklärt 
„„darſtellet, — und nur dieß, durch die Idee, 
„„durch die Anſchauung und durch das Gefühl 
„„auf das innigſte mit ihr vereinigt, in dem 
„Gemüthe lebt.““ 8) Was ic) über dieß no 
„bon dem Reichthume ihres Geiſtes mir aneig— 
„nen Eonnte, m gen Gie Gelbft aus der Erzäh— 
„lung von dem befondern Gange ihrer Studien 
„ſchließen.“ | 
„Ihr Lehrer in der Mathematit-und Phyſik 
„war ihr Vater, in den Sprachen und übrigen 
| „Kenntniffen Clemente$arinato, bevor er 
— — —— — — — — — — — 


*) 1. c, Part. 11. C, VIN, IX, X. 
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‚in den Orden der Dlivefaner eingetreten war. 
„Die-Bafis, morauf diefer das ganze Gebäude 
„feines Unterrichtes gegründet hatte, war der 
„Satz:“ | 
„es gäbe zwey Welten, eine wirkliche und 
„eine fcheinbare, jene der Gegenftand des 
„vernünftigen Wiffens durch die Anfehauuns 
„gen des innern Ginnes, diefe der Öegenftand 
„der verftändigen Erfenntniß durch Begriffe - 
„und fein vorzügliches Beftreben dabey ging nur 
„dahin , ihr diefen Gaß, fo wie die Solgerung 
„daß alle verftändige Erfenntniß nur ein 
„Schein von dem Scheinbaren, und fo, wie 
„die fihtbare Welt nur ein Bild von der uns 
„ſichtbaren ift, auch jener Schein, fo hell und 
„ausgedehnt er immer ſeyn möchte, bloß ein 
„Symbol der Bernunftmwiffenfchaft fey 
„unfer allen möglichen Geftalten, Bildern und 
„Bleichniffen anfchaulich zu machen Doch eigene 
„thümlich und deutlicher ward ihr dieß alles erſt | 
„durch den Begriff von der Mathematik, den 
„hie einft von ihrem Bater in den Worten erhielt: 
„„ſie fen die Myſtik aller Welterfennts 
„„niß, die idealifhe Wiffenfchaft der 


en 

„„reinen Anfhauungen des Berftan: 
„„d 88." Hieraus ſchloß fie felbft nun weiter 
„auf das Dafeyn einer Myſtik der Vernunft— 
„wiſſenſchaft, auf ein wirkliches Wiffen 
„der reinen Anfhauungen des innern 
„Sinnes, — auf ein geiftiges Bewußt— 
„SeynjenfeitsderÖrängen des Raums 
„und dergeit, im@egenfage des finnlichen, 
„PurhXRaumundgeifbegränzten.— %a: 
„rin ato zeigte ihr fodann die erfte in der“ydee 
„der Religion, das andere in der dee 
„der Philoſophie, das legte in’ der, allen 
„Menſchen eingebornen, S$dee des Unendli— 
„Sen: als fie aber auch hierüber ausführliche: 
„en Unterricht pon ihm verlangfe, wies er fie 
„auf ihr Gemüth zurüd, mit der Berficherung: 
„„im Idealiſch-Wirklichen wäre die Mathema= 
„„tik das Einzige und zugleich das Neußerfle, was 
„„ein Menſch den andern lehren könnte, und. 
„„auch dieß nur unfer der Bedingung, daß der 
„„Lehrling fähig fey, zu dem ihm dargeftellten 
„Begriffe Die angemeffene Anſchauung felbfte 
„„thätig hervor zu bringen.‘ Bonnun an ward 
„fie fi) ihre eigene Sehrerinn, und, die rund: 
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„lage ihres frühern Unterrichts feſt haltend, fand 
„fie, eben fo wie Platon, auf dem Wege der 
„Mathematik und Phyſik, in der Ydeen: Welt. 
„ihr höchftes Ziel und in dem Seiligthume der 
„Religion ihren eigenthümlichen Ruhepunct.“ 

„Ben meinem Sinne für die Kunſt und mei: 
‚nen mafbematifchen Vorkenntniſſen äußerte jie 
‚ihre Verwunderung, daß fie zur Betrachtung. 
„des fichtbaren Univerfums, in welchem unfer 
„Erdball mit allen feinen Herrlichkeiten unter, 
„vielen Myriaden Sonnen und Wandelſternen 
„gleich einem Tropfen im Deean ſchwebte, fo we— 
„mig Neigung in mir wahrgenommen hätte. Sie 
„erbath ſich einige Mahl meine Geſellſchaft bey 
„ihren nächtlichen Beſuchen auf der Sternwarte 
„des Paters dela Grange; und nie gedenke 
„ich der mit ihr daſelbſt verlebten heiligen Stun⸗ 
„den, ohne mich von einer Andacht, wie ſie kein 
„Werk der Kunſt, keine Offenbarung eines Bu— 
„ches, keine Harmonie der Muſik und Fein my— 
„ſtiſches Dunkel des Firchlichen Cultus in mir er—⸗ 
„mweden fann, in meinem ganzen Weſen durch⸗ 


„drungen und begeiſtert zu fühlen. Ihr verdan- 


„ke ich jetzt ſo manche felige Stunde in der Nacht, 
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„in der ich monnefrunfen unendlich mebr ſchaue 
„und empfinde, als was Cicero im Zraume 
„des Geipio befchreiben, und Luis de Leon 
„in feiner geiftvollen Dde, Nocheserena, be: 

„fingen konnte.“ | 
„Gaetana Agnefi ift jetzt in ihrem fieben 
„und zwanzigſten Jahre; vor drey Jahren ftarb 
„ihr Öeliebter, feit diefer Jeit bat fie fid) don der 
„Belt ganz zurück gezogen, und der auserwähl— 
„te Kreis der Milanefifhen Diofima ift die 
„einzige Geſellſchaft, melche fie bisweilen noch 
„beſucht.“) Mein Gefühl bey dem Abjchiede von 
„dieſer erhabenen Geele war ſeit meiner Trens 
„nung bon Ihnen daß ſchmerzlichſte; möchte mir 
„doch derfelbe Geift, der fie zum ſchönſten Bilde 
„der veredelten Menſchheit geſtaltet hat, irgend 
„einmahl in Camilla wieder erſcheinen!“ c. etc. 





) Im Jahre 1748 gab Agneſi ihre Instirutioni ana- 
litiche 2 Voll. in 4to heraus. - 1760 bewohnte fie, 
unmeit der Borgo di porta romana, der Kirche 
S. Maria del Pkradiso gegen über, ‚ein einfames 
Haus, wo fie, Einheimifchen und Reifenden un- 
zugänglich), fi) zur Ausführung ihres Entſchluſ⸗ 
ſes, Nonne zu werden, vorbereitete. 


um 
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Schneller, als es bisher geſchehen war, ſetz— 
fe nın Gonella mit feiner Geſellſchaft die Rei: 
fe durch die Schweiz und durch Deuffchland fort, 
* Bonavenfura zog ſich immer mehr in ſich 
felbft zurüd, denn überall bermißfe er Italiens 
fehöne Natur, feine göffliche Kunft und die ehr: 
würdigen Spuren feiner höhern Religiofitäf. In 
Wien erwartete fie fyon Don Carlo's Befehl, 
. im nächften fahre das nördliche Europa fo weit 
als möglich zu bereifen , denn wenig Tröſtendes 
für ihn enthielten die Nachrichfen, welche er von 
dem Abbate über Bonapentura’s Fortſchrit— 
fe in der verftändigen und weltbürgerlichen Aufz 
klärung empfangen bafte. Darum follte der Ber: 
fuch gemacht werden, in wie fern die Kälte des 
Nordens es vermöchte, das Feuer feiner Schwäre. 
meren zu erſticken, und fein ganzes Wefen mit 
ernfter Klugbeifzu incruftieren. Den Winter fol. 
fen fie in England zubringen, im folgenden Früh— 
linge nach Spanien hinüber fegeln, damit der 
junge Corſe die gräulichen VBerirrungen der 
Schwärmerey und des Aberglaubens recht an= 
fhaulich Eennen lernte, und um den Ginn für 
Welt und Lebensgenuß Eräftig in ihm anzuregen, 


= ot 


— 177 — 
ſollten ſie ein ganzes Jahr in Paris verleben, 
dann aber nach Italien zurück kehren und in Flo— 
renz ſeine weitern Verfügungen erwarten. Wie 
weit Don Carlo hierdurch ſeine Abſichten bey 
Bonaventurg erreicht habe, mit welchen An⸗ 
ſichten und Geſinnungen dieſer nach Italien zu— 
rück gekommen ſey, mag folgender Brief, den 
er aus Modena an Peraldi nach langem 
Schweigen geſchrieben hat, zeigen. 

„Die Stunde, ehrwürdiger Vater, in der 
„ich Ihnen meine Zurückkunft in dag freundliche 
„Land der Kunft und Gottſeligkeit melde und an 
„Sie ſchreibe, ift feit langer Zeit die erfte, bon 
„welcher icy mit Wahrheit fagen kann, fie fey 
„für mein Herz gewonnen. Seit unferer Reife 
„über die Rhätiſchen Alpen ‚habe ic) viele Län— 
„der und die Giffen vieler Völker gefehen; id) 
„babe in ihrer Elimafifchen Drganifafion die 
‚Duelle ihrer Leiden, in ihrer einfeitigen , hier in. 
„ven Berftande, dorf in der Phanfafie über: 
„Spannten Eultur den Grund ihres Berderbens, 
„und hinter dem Gcheine ihrer gegenmwärfigen 
„politifdyen Größe die Keime ihrer künftigen Auf: 
„löſung entdedt. Ein Bol, das fi) zur Größe 
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„einer Nafion erhoben hätte, fand ich im Nors 
„Den nirgends. Ich war off erbittert, bismweilen 
„zur Wehmuth gerührt, felten begeifterf, nir⸗ 
„gends geblendet worden. Wir waren in allen 
„Sauptffädten des nördlichen Europa, id fab 
„Dafelbft manches Nützliche, viel Gleißen des und 
„Prächtiges, wenig Schönes, Edles und Wür—⸗ 
„diges. Erhaben fand id) bloß die Nafur in ih: 
„ver Wildheit, groß nur das Elend bey den Tier 
„drigen und die Berderbtheit bey den Borneb: 
„nen. Rad) Einem oder einigen Menſchenaltern 
„wird man von jenen Gegenden, in welchen das 
„Leben des Gemüthes nur allmählich erwachen 
„und die heilige Flamme des Enthufiasmus nicht 
„anders als langſam fid) erheben kann, Meh— 
„reres, vielleicht auch Beſſeres, zu erzählen ha— 
„ben, wenn ſie ihren P rometheus, und dann 
„zu rechter Zeit Auch ihren Herkules und Dr: 
„pbeus finden.” 

„Neues hat ſich nichf viel in mir entfaltet; 
„allein auch das Wenige will ich Ihnen mitthei— 
„len. Dft war ich von dem auffallenden Unter⸗ 
„ſchiede zwiſchen den Deutſchreden den Bol: 
„kern, die von dem nördlichen Ufer des Mayns 


„und der Donau, fo tie von, dem reihfen der 
„Elbe an, fic) Deutfche nennen, und den Deut: 
„ſchen, welche diegfeits dieſer Ströme wohnen, 
„überraſchet worden. Regſames Gefühl, kindli— 
„cher Frohſinn, jubelnde Freude, uneigennützi— 
„ge Gutmüthigkeit, romantiſche Andacht und 
„ſchwärmeriſche Liebe ſind bey dieſen einheimiſch, 
„während jene durch und durch verſtändig, ernſt⸗ 
„haft, finfter, das Genialiſche haffend, in einem ' 
„armlicyen Treiben und unfer Bleinen Er fahruns 
„gen durd) das Leben ſich winden: und dennoch 
„iſt weder bey den Einen noch bey den Andern 
„unter ſich Einheit des Sinnes und der Kraft zu 
„finden. Nicht das Klima, nicht die Regierung 
„konnte mir diefe Erfcheinung befriedigend erklä⸗ 
„ren; denn die Verſchiedenheit derſelben iſt auf 
„beyden Seiten zu geringe, als daß ſie es ver— 
„mocht hätte, eine ſolche Trennung zu —— 
„den und zu nähren. 2 

„Nur die Gefchichfe des ganzen, von ung 
„noch immer für groß und mächtig geachteten 
„Volkes gab mir darüber Licht. Bon einzelnen 
„Völkerſtämmen und zu verfihiedenen Zeiten war 
„das weit ausgedehnte Land unterjocht wor: 
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„den; aber weder ihre neuchriſtlichen Bekehrer, 
„noch irgend einer ihrer Beherrſcher hatten die 
„Einſicht und die Kraft beſeſſen, aus ihnen Eine 
„Nation und einen Staat zu bilden. Dagegen 
„ſchufen fie unter dem Zaubernahmen eines hiei— 
Ä „ligen Römiſchen Reiches ein Ungeheuer, 
„womit die angränzenden Nationen durch meh— 
„rere Jahrhunderte bald kämpften, bald ſpielten, 
„während feine Häupter aus den Sachſen, Sa— 
„liern und Hohenſtaufen es nur brauchten, um 
„der, damahls noch unentbehrlichen, Obervor— 
„mundſchaft des Papſtthumes Trotz zu biethen, 
„und Italien, den Mittelpunct deſſelben, zu er— 
„obern. Sie ſcheiterten und bezahlten das kühne 
„Wageſtück mit dem Verluſte ihrer Kräfte. Hät— 
„ken fie diefe angeimwendef, um die unförmliche 
‚‚Maffe zu einem Körper zu geftalfen, und ihn 
„durchEintracht, National-Sinn undGemeingeiſt 
| „zu beleben, ſo ſtände er jetzt da als eine gewal— 
„tige Monarchie, und nie würden bloße Reichs- 
„beamten in dem Reiche felbft, feinem Dber: 
„bauptfe- mwiderftrebend-, ſouberäne Fürften ges 
„worden ſeyn. Was fie verfäumef haften, konn— 
„ten ihre Nachfolger nicht mehr bewirken; denn 
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„von Rudolf dem Habsburger bis zu Carl dem 
V., ruhte das Reich im Ganzen, ohne daß ein 
„austpärfiger Seind die Theile deffelben zur Bere 
„einigung ihrer Kraff geweckt, und zum gemeins 
„ſchaftlichen Kampfe für ihre Sicherheit aufger 
„fordert hätte. Ohne Erſchütterung von außen 
„erweiterte und befeftigfe ſich durd) das, dem 
„gottfeligen Sr aMartino enfivundene,Refor: 
„mationg = WBerf die Trennung im Innern; und 
„als fie mit dem dreygigjährigen Kriege in all: 
„berheerende Slammen ausgebrochen war, muß: 
„te für Den Süden ein Franzöſiſcher Staatsmann, 
„für den Norden ein Schwediſcher Held dieSchan: 
„de und die Ohnmacht der Deutſchen Kraft ent— 
„ſcheiden. Während jener Theil des Reiches durch 
„die Eintracht wit dem Papſtthume auch für ei— 
„ne ſpätere Zukunft noch immer mächtig blieb, 
„Fãuſchte dieſen die völlige Losſagung von dem: 
„ſelben und das Recht zu reformieren mit einem 
„ſcheinbaren Glücke, das an ſich nur ein glän— 
„zender Anfang feines Unglückes war. Der nie 
„wieder beyzulegende Kampf zmwifchen der-Liebe. 
„des Südens und: den Haffe des Nordens wird 
„Das Unglüd ausdehnen und- die alten Leiden 
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„mit neuen häufen; aber auch der Druck derfel: 
‚ „beu wird. die durdy Haß und Spaltung ges 
„lähmte Kraft nicht mehr aufreizen können. Ein 
„Rieſe an Gemüth und an Verſtand wird 
„kommen; — fo fah‘idy’s auf Montferrato 
„in der Nacht vor Mariä Himmelfahrts-Tage, 
„wo ich mich in die Betrachtung des mannigfals 
„tigen und wechſelnden Schickſals der Völker 
„und Staaten vertieft hafte z—er mird das fiech 
„gewordene Reid) auflöfen,, wird die Deuffchen 
„Bölker zum erjten Mahle dag Gefühl ihres Be- 
„dürfniffes und ihres Werthes lebhaft empfinden 
| „laffen, wird fie zueinem feften National:Bunde 
„vereinigen, und das Ganze durch das Schluß— 
„glied einer weislid) eingerichteten Hierarchie ver⸗ 
„ſtärken. Dann werden endlich die einzelnen 
„Stämme diefes redlichen,, befonnenen und. fleie 
„Bigen Volkes nie mehr gefonderf in Feindſchaft 
„oder Eiferſucht wider einander kaͤmpfen; ſon⸗ 
„dern in treuer Liebe und rühmlicher Nacheife— 
„tung verbunden, neben einander ftehen, und 
„zur Idee einer ewigen Gerechtigkeit, auch unter 
„Nationen, wie unter Menſchen, ſich erheben.“ 
„Ich habe dieß auch, mit allerley Bemer— 
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„gungen über England, Spanien und Sranf: 
„reich, an meinen Dheim gefihrieben, damit er 
„febe, wie wenig mid) das Leben im Reiche der 
„Kunſt und im Himmel der Ideen hindern konn— 
— auch dasjenige, was der Erde frommen 
„möchte, zu beachten. Ich bin ausgeſöhnt mit 
„ihm, denn ſein Einfall, mich in der weiten Welt 
„herum zu jagen, war gut, heilſam und frucht⸗ 
„bar für mich. Renato iſt mit der Verſicherung, 
„daß wir uns bey Slorenz wieder fehen würden, 
‚in der Sarfhaufe Colegno bey Zurin zurück 
„geblieben; unfer geliebter Fabio hat fidy zu 
„Novaleſe in den Benedictiner:Drden aufneh: 
„men laſſen, weil er das dringende Zureden des 
„Abtes, der fein mufikalifches Talent zu würdi— 
„gen verſtand, für einen Ruf des Schickſals hielt; 
„ich bin daher mit Öonella jeßt ganz allein, 

„doch. nicht einſam, verlaffen oder unzufrieden. | 
„Die Rückblicke auf das Gemählde meines Le: 
„bens, zu Salamanca an dem Grabe des 
„vereiwigfen Luis de Leon, zu Efcorial in der. 
„Bibliofhet und vor den Kunſtwerken Leonar— 
„8 o's da Binci, gu Montferrafo in der Einſie- 
„deley des heiligen Hieronymus, und zu Paris 
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„in der Geſellſchuft des leichtblütigſten und froh— 
„ſinnigſten Volkes; der Nachgenuß meiner ſeli— 
„gen Empfindungen zu Paraklet bey der Rus 
„beftätte zweyer Liebenden aus einem frömmern 
„und romantifchern Zeitalter, zu Glairvaur, @is 
„fteaur und Glugny im Andenken an die Hei: 
„ligen, die ein ft dorf maren, und in der 
„Großen Carthauſe bey Grenoble im Umgange 
„mit den erleuchteten Sehern und Heiligen, die 
„moch dort ſind, machen mir jede Unterhaltung 
„mit Menſchen entbehrlich und biethen mir reich— 
„lichen Stoff zur Beſchäftigung in mir ſelbſt 
„dar. ıc. ıc. “ 

„Die Bilder des nördlichen und des ſüdli— 
„Sen Europa, welches ich bey nahe ganz gefe= 
„ben babe, £frefen of£ in Eräftigen Umriffen vor 
„meine Öeele. Dort erfchresft mic) eine Natur, 
„die nicht felten unter furchtbaren Meteoren dros 
„bend, immer buldlos, nur der Anftrengung des 
„gekrümmten Sclaven kärglich zumißf, mas ic) 
„fie hier, als eine holde Göttinn, in den lieblic)- 
„ten Geftalten, fegnend und liebfofend, ihren 
„freudigen Kindern reichlich fpenden fehe, Dort 
„erblicke ich ſchaudernd einen einfamen, in ſich 
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„ſelbſt verſchloſſenen Gott, nur in der klaren, 
„aber kalten, Luft der Begriffe erſcheinend, ohne 
„Macht für das Gemüth, ohne Anmuth für das 
„Herz, unbekümmert, wie der Nordländer um 
„ſeinen Nachbar, um das Glück der Welten, die 
„unter ihm hinrollen; hier begeiſtert mich eine | 
„Bottheif mit einem Gemüthe vol heiliger Liebe 
„und einem Herzen voll väferlicher Zärflichkeif, 
„unzählige Öeijter, die einft das Kleid der Sterb— 
„ichkeit frugen, nod) immer Sreunde der Men: 
„ſchen, umgeben in der Ölorie der Ewigkeit fei- 
„nen Thron, alles Wahre, Gufe und Schöne er: 
„gießt ſich aus ihm über Millionen Welten, de: 
„ten Harmonien feine Herrlichkeit preifen. Dorf 
„erftarre ich unfer einem Öoffesdienft, in wel— 
„hen der fräge Verſtand Feine Aufinunterung, 
„der thätigere feine Befriedigung , das leidende 
„Herz Feine Tröftung, das verfrognefe Feine 
„Salbung findet; bier ergetze ich mich an einem 
„Cultus, den das Gemüth gefchaffen, die Liebe 
„gepflegt, die Zunft. verberrlichet hat, der Die 
„Kirche als das Bild des Himmels, dieſen ‚als 
„den Wohuplatz der verflärfen und verewigten 
„Menfchheit darftellt, und den glücklichen, wie 
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„den [eidenden Erdenfohn, mit feinen Wünfden 
„und Grwarfungen , Klagen und Hoffnungen 
„dahin vermweifet. Dorf enfdede ic) in dem ge: 
„wöhnlichen Menſchen niedrigen Sclavenſinn, 
„verzweifelnde Trägheit, tückiſche Liſt und dum— 
„pfe Gefühlloſigkeit, in dem Vornehmern eine 
„gänzliche Verbildung, den auffallendſten Con— 
„traſt zwiſchen verſchwenderiſcher Pracht und ges 
„meinſten Geſinnungen, in dem Beſſern eine un— 
„bedingte Herrſchaft des Verſtandes, eine aus⸗ 
„ſchließende Achtung für das bloß Nützliche; ei: 
‚men Scharfſinn, nur in Bereihnung der Bor: 
„theile geübt, eine RechtlichFeit, lediglich in der 
„Sucht gegründef, eine Welfanfichf, ganz auf 
„das Irdiſche befhränff; Feine Empfänglichkeit 
„für das Idealiſche, Feine Kraft zu dem Aufs 
„ſchwunge in die lichfern Höhen der Vernunft; 
„in allem langſame Arbeit ftaft hinreißender Bes 
„geifterung, ängffliche Reflerion ftatt beflügel- ° 
„ter Andacht, mechanifthe Nachahmung ſtatt 
„frey bildender Kunft: bier bewundere id) bey 
„einem. Öefchlechfe, voll Heroismus, Biederfinn 
„und Öenialitäf, die zärfefte Schwärmerey der 
„Siebe, das lebendigfte Gefühl für Religiofität 
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„und Kunft, die frömmſte Unterwerfung unfer 
„Formen und Geſetze; dabey eine Leidenfchaft: 
„lichkeit, welche zu den edelften Aufopferungen, 
„wie zu den kühnſten Erfchütferungen, und niche 
„minder zu den erhabenften Thaten, wie zu den 
„verwegenſten Verbrechen geſchickt macht. Dort 
„empöret mid) das raſtloſe Treiben und Rüſten 
„des eiferfüchfigen Mißfrauens, der neidifchen 
„Unzufriedenheit, der unauslöfchlichen Krieges. 
‚„Auft und der nimmer ruhenden Begierde, alles 
„um fid) ber zu verfchlingen; — bier berubiget 
„und erheifert mich die fanffere Herrfchaft einer 
„‚edelmüthigen Genügſamkeit, der zufriedene es 
„nuß, die weife Würdigung des Sriedens und‘ 
„Die hohe Zuverficht des Öieges über jeden un: 
„gerecht gewagten Angriff.“ — | 
u um Werden wohl die Bewohner des Nordeng 
„„in bemaffnefen Ausmanderungen’ die reizen» 
„„den Fluren des Güdens jemahle wieder über: 
„„ſchwemmen und das Glück feiner Völker zer: 
„„ſtören; oder werden diefe, mif dem, ben ih» 
„sen eiuheimifchen, Oehlzweige des Sriedens 
„„in der Hand, die Keime der menſchlichen Bers - 
„„edlung mit gefegnefem ‚Erfolge bis zu dert 
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„„Nordländern verpflanzen?““ Diefegrage ver: 
„fest mid) oft in angenehme Träume; und im— 
„mer finde ich in den mir&und gewordenen Merk— 
„mahlen von Spaniens und Frankreichs noch 
„ſehr verborgener Kraft und Geiftesfülle die über- 
„zeugendften Gründe für das Fünftige Verdienſt 
„des Güdens. Eine ausführliche Beantwortung 
„der Srage habe ich auch an Don Carlo ge— 
„ſandt, und herzlich freue ich mid, über die Zus 
„friedenheif, die ev mir dafür bezeigt bat. Hofe 
„sentlich wird er mich nun frey und ungehindert 
„meine Wege wandeln laffen, da er ſieht, dag 
„fie mich, der Welt nicht entführen. Zu Slorenz 
„werde ich feine Befchlüffe über meine weitern 
„Banderungen erfahren.’ ꝛc. rc. 

„Mein Studium der zeichnenden Kunft glau⸗ 
„be ich zu Parma und hier vollendet zu haben; 
„denn in Den Schöpfungen des Allegrida 
„Sorreggio hat fid) mir die höchſte Kunſtwelt 
„aufgefchloffen, und ſchwerlich werde ich jemahls 
„das Göttliche und. ewig Schöne in größern und 
„‚anfprechendern Geftalten , fehmwerlidy je dag- 
„Räthſelhafte, tief Berfchloffene, Unerflärbare 
„der ewigen Nothwendigkeit durch erhabnere 
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„Kunſtgebilde, als durd die feinigen, im End: 


„lichen angedeutet fehen. — Seine Nacht war, 
„mir der lieblichffe und bellfte Tag, den je ein 
„menſchliches Gemüth im Reiche des Unendlichen 
„erſchauet hafte. Alles Licht ließ der von Gott 


„erfüllte Meifter von dem fo eben gebornen Kine 


„de ausgehen, durch welches ſich die göttliche 
„dee einer erpigen und heiligen Menfchbeit dem 
„Menſchen offenbaren wollte; und nur durd) 
„das Licht diefer dee wird Yofeph, das Sym— 
„bol des frommen Blaubens, wird Maria, der 
„reinfte Spiegel der ſchönen Liebe, fidytbar: As 


„le übrige Umgebungen zeigen fich Dloß im mats_ 


„ten Schimmer des Mondes, dem Öinnbilde der 
„Begriffe. — Ju Allem, mas id) noch außer dies 
„sem Wunderwerke der Kunft, von feiner hoben 
„Kraft Gefchaffenes befradhfefe, entzückte mid) 
„derſelbe Geiſt, dieſelbe geheimnißvolle Dämme— 
„rung des Idealiſchen, daſſelbe magiſche Zwie— 
„licht, in welchem die formloſe Unendlichkeit in 
„endliche Geſtalten hinüber fließt, derſelbe ſanfte 
„Nachhall des Unausſprechlichen, das in dem 
„verborgenen Bache der zärteſten Empfindung 
„vorüber rieſelt. In Allegri's Werken hätte 
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„ich ſodann den ganzen Reichthum und die höch— 
„ſte Macht der religiöſen Romantik verklart ge 
„ſehen; wohlbedächtig habe ich mich bisher al— 
„ler Beſchauung der An tik en in einzelnen Denke 
„mählern oder kleinern Sammlungen enthalten, 
„damit ich nun in den Schätzen zu Florenz und 
„zu Rom auch die Einwirkungen der religiöſen 
„Hellenik defto freyer und unbefangener in mid) 


„aufnehmen möge. ic. c.“ | 


- Bonapdenfura follfe, der Anordnung Don 
Carlo’s gemäß, den Sommer über in Sloreng. 
bleiben, und jetzt der Aufficht G onella’s ent 
bunden, unter der Anleitung des Genafore Ni— 
cole£to fid) mit dem eigentlichen Gange der öf— 
fentlichen Gtaafs : und Rechfs: Angelegenheiten 
befannt madyen ‚vor Anfang des Winters aber 
fi) nad) Rom begeben,. um in der Gapienza 
dafelbft feine wiffenfrhaftliche Bildung zu beſchlie— 
fen. Pünctlich erfdyien er an den beftinimten Tas 
gen und Stunden bey dem Senatore; feine übri: 
ge Zeit war-gwifchen dem vertraufen Umgange 


mit dem Geifte der alten Kunſt in der Medicei: 
-fchen Gallerie, und den Weiheftunden der Relis 
gion und Philoſophie in Platon's verlaffenem 
Heiligthume zu Careggi getheilt. Dort weilte 
er am liebften in derZribuna vor der Venus 
Anadyomene und der Benuslirania, ii 
jener das "deal der höchſten weiblichen Schön: 
heit, in diefer die mürdedollfte Erfiheinung der 
vergöottlichten Weiblichkeit betrachtend; hier be: 
wohnte er daſſelbe Landhaus, welches Cosmo 
DIMedicis für die Platoniſche Akademie, feine 
Gtiffung, angefangen und fein Enkel@orengo 
vollendet hatte. Zur Wahl diefes Aufenthalts. bes . 

ſtimmte ihn der Anblick eines Sresco-Gemähldes 
bon Fr ancefco&urimoim Pallafte Pitti, wel⸗ 
ches die Stiftung jener Afademie zu Careggi vor⸗ 
ftellt. Das £oftbarfte Geräth, andemBonapen: 
£urafich dort ergetzte, hatte er aus dem Nachlaſſe 
einesFlorentiniſchen Gelehrten kurz vorher erſtan—⸗ 
den. Es war daſſelbe gedruckte Eremplar von 
Platon's und Plotinus Schriften, welches 
ent Marfiglio Ficino zu Careggi befeffen 
und eigenhändig mit Anmerkungen befcyrieben 
bette. So heiligte ihm fein kindlich frommes Ge: 
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müth eine MengeDerter und Gegenſtände, welche 
tauſend Andere nicht der geringſten Aufmerffam: 
Eeit werth fanden. i | 
' Eben diefer andächtige Ginn frieb ihn öf— 
fers in die Dominicaner : Kirche San Marco zu 
den Örabftäffen, des Märferers Savanaro— 
[a des geiftreihen Angelo Politiano und 
der zartfühlenden $reunde, Pico di Miran— 
dola und Girolamo Benipieni. Beyde lie- 
gen unfer einem feine: „damit nad) dem Tode 
„auch die Aſche derjenigen nicht gefrennef wüt⸗ 
„de, deren Seelen die Liebe ſchon im Leben ver— 
„einiget hatte.“ Inniger als ſonſt ward er am 
‚zehnten Julius, dem Todestage des Letztern, von 
der Grabſchrift der beyden Platoniſchen Freun— 
de angeſprochen. Lebhaft ſtand vor ſeiner Seele 
das Bild des wehmüthigen Greiſes, der dieHülle 
feines geliebten Pico hierherhatte begleiten, und 
ihn noch um drey und vierzig Jahre überleben 
müffen. Benipieni’s Leiden der Sehnſucht mif: 
fühlend, verglid, er die glüdlichen Sabre feiner 
eigenen frühern Jugend im Grhooße feines Ba: 
fers, in den Armen Peraldi’s und in der frau: 
lichen Anhänglichkeit an Fabio mit feinem ge: 
gen: 
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genwärtigen Zuflande, in welchem er ſich von 
Allen, die feinem Herzen theuer waren, getrennt 
und entfernt jah. Das dringende Bedürfnif, ſich 
einem Weſen ſeines Geiſtes liebend hinzugeben, 
weckte in ihm die Erinnerung an Renato's Ber: 
fpredhen, daß er. ihn bey Slorenz wieder finden 
würde: „wahrſcheinlich,“ — dachte er, — „ift 
„der würdige Mann, der einzige, an den du die 
„Erinnerungen deiner ſeligſten Stunden knüpfen 
„kannſt, ſchon in dieſer Gegend, und harret dei— 
„ner in der Carthauſe vor der Stadt;“ — und 
da es ihm fonft unmöglidy war, von San Mar: 
co irgend anders wohin, als nad) Gareggi zu 
geben, trieb eg ihn jetzt unmiderftehlich vor das 
Römiſche Thor hinaus, um den Freund u 
Vaters aufzuſuchen. 

In der Carthauſe ſagte man ihn, Abbate 
Bonnepvallfey am erſten Julius von dorf ab: 
gegangen, um das Feſt der Heimſuchung Mas 
riä mit einem Befuche bey feinem Freunde An— 
ſelmo zu Camaldoli zu feyern, wo er ſich | 
wohl nod) einige Wochen aufhalten dürfte, Die: 
fer beilige Dit liegt vierzehn Stunden Weges von 
Florenz enffernt. Bonapvenfura haffe noch 

| I 


\ 


— 194 — 

nirgends eine Camaldulenſer-Einſiedeley beſucht, 
nie einen Genoſſen dieſes Ordens geſehen, mehr 
als jemahls fühlte er ſich gedrungen, den Mann 
aufzuſuchen, der ihn auf ſeinen Reiſen, gleich ei— 
nem ſchützenden Genius, bis Turin begleitet, je— 
den ſeiner Wünſche erfüllt, ihn in allen feinen 
Beftrebungen unterftüßf, nie mißverſtanden hat: 
fe; mit dem allein er von feinem Vater, von 
. Peraldi, von Camilla und Gaetana, von 
dem Göttlichen der Kunft und von dem Ewigen 
der Wahrheit fprecheir, dem er fein Innerſtes zu | 
jeder Zeit und über Alles vollftändig En 
Ben konnte. 

Mit Tages Anbruch ging er von — 
weg, und erreichte des Abends die Abtey Bal: 
lombrofa, das Mittel zwiſchen $lorenz und 
Gamaldoli. Erbath um liebreiche Beherbergung A 
und fie ward ihm um fo bereitwilliger gewähret, 
als am folgenden Tage das Feſt des heiligen 
Joannes Gualbertus, des Stifters dieſes 
Ordens und dieſer Abtey, begangen. wurde. 
Nachdem der Prior den Zweck ſeiner Reiſe er— 
fahren hatte, führte er ihn in dag Kloſter, öff> 
nefe eine Zelle und hieß ihn hinein treten. Der 
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Sremde, welcher ſie bewohnte, ward von ihm 


erkannt, und freudig fan? er in feine Arme. Es 
mar Renato, der kurz vor ihm bon Camaldos 
li mit der Abficht angefommen war, am folgene 
den Tage nad) Slorenz abzureifen, und den viers 
zehnten Julius, Bonavenfura’s Nahmens⸗ 
feſt und zwey und zwanzigſten Geburtstag, ent⸗ 
weder in der Carthauſe, oder auf dem Berge der 
Dlivefaner, oder two er eg fonft wünſchen wür: 
de, mit ihm der Religion zu weihen: jeßf ent⸗ 
fhied Bonapventura für Camaldoli, fie 
blieben daher den zwölften bey den Ballombro= 
ſern und feßten den drenzehnten ihre Reife dahin 
forf, wo fie des Abends in dem Cönobiten- Klo⸗ 
ſter Fontebuono ®) am Fuße des — Ber⸗ 
ges anlangten. | 


*) Die Mönde des heiligen Romualdug, von 


der Eongregation Camaldoli, verbinden das cö: - 


nobitifhe Leben mit dem eremitifchen ; darum 
bauen fie fi) in der Regel nur auf Bergen an, 
und ben ihren Einfiedeleyen auf denfelben ift 


* 


übetall im Thale auch ein Kloſter, mo diejeni⸗ 


gen, welche zu einer gänzlichen Abgeſchiedenheit 
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Noch hatte Bein Dr in der Welt fo wunder- 
Bar rührend und erfchüffernd auf ihn gemirkt, 
wie diefer begeiflernde Wohnplaß befchauender 
Weiſen, an welchem Nafur, Kunſt und Religion 
‚alles Große, Seyerliche und Erhabne vereinigef 
und gehäuft zu haben fdyienen. Bon feinem 
zwölften Jahre an hatte er an feinem Geburts: 
tage nie unterlaffen,, einem frommen Priefter, 
den er als den Öfellverfrefer feines Gewiſſens 
und des ewigen Weltgeiftes befrachfefe, in der 
Beichte, von dem verlebten Jahre Rechenſchaft 
abzulegen und in dem Genuffe des heiligen Abend: 
mahls den Uebergang des Menfchlichen in das 
Göͤttliche, durdy den Glauben und die Liebe, zu 








und zur anhaltenden Eontemplation feinen be- 
ſondern Beruf fühlen, in Gemeinfhaft beyfam- 
men wohnen, die Novizen unterrichten, ihre kran— 
Pen Didensbrüder verpflegen und Reiſende be- 
berbergen. Wer ſich in eine Einſiedeley zurück 
ziehen will, muß es von dem Abte verlangen, 
welcher dieſe Abſonderung nur den Starken an 
Geiſte und den Vollendeten in der Geſinnung 
geſtattet. | 


feyern. Nach Ddiefer Erneuerung feines innerm 
‚Lebens ſehnte er fich auch in Camaldoli; und da 
ihm Renafo unter Weges feinen Freund An— 
felmo, als den mwürdigften Priefter, der ihm 
befannf wäre, als den ſcharfſichtigſten Herzens⸗ 
kenner und gottſeligſten Weiſen geſchildert hat: 
te, ſo mußte er ihm auch verſprechen, zu bewir— 
Ten, daß derſelbe feine Beichte annähme, und 
unter der Meſſe das geheiligte Symbol der vere 
göttlichten Menfchheit ihm darreichte. Die fies 
bente Stunde des folgenden Tages, gerade die 
Stunde feiner Geburt, war zur Erfüllung feines 
Wunſches beftimmt, | 
Mit forgfältiger Sammlung des Gemüthes 
| bereifefe fi Bonavenfura des Abends dazu 
wor. Er las in den Befenntniffen des heiligen 
Auguftinus, feinem gewöhnlichen Gebethbu⸗ 
che, das ſechſte Buch; die Schilderung, welche 
derſelbe gleich anfangs vonf: einer frommen Mut— 
ter macht, wirkte dieß Mahl fo nachdrücklich auf 
ſein Herz, daß ein Strom von Thränen aus ſei⸗ 
nen Augen ſich ergoß. Noch nie hatte er das tief 
in ſeiner Seele gewurzelte Leiden über den Ver- 
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luſt oder die geheimnißvolle Verborgenheif fei- 
nes Baters fo ſchmerzlich empfunden; er wollte 
erkannt feyn von dem anne, dem er fo viel zu 
verdanken hatte; er fehnte fid) nad) feinem Zeug« 
niffe, das ihm die Berficherungen feines Gelbft« 
bewußtſeyns beftäfigte; er fühlte fich feines Beys 
falls , feiner Liebe und der Sreude, dem gelieb- 
ten Bater Sreude zu geben, würdig. Er verſank 
in düftere Schwermuth. Luis de Leon’s erha— 
benfte Dden follten feinem Beifte wieder aufbel: 
fen; allein jede Regung des. Gefühle der Uns 
dacht, der Liebe und der Hoffnung erftarb fos 
gleich in der Sehnſucht nach Auffchlüffen, über 
das Schickſal feines Baters, und fo kräftig er 
aud) dagegen arbeifefe, die Slügel feines Geiftes 
blieben gebunden, Er entdedte Renato feine 
qualende Unruhe, er weinfe, er bath, um frös 
ftende Kunde von feinem Öeliebten, um Berfi- 
cherung, daß er nod), lebe, um Anzeige, wann - 
und mo er ihn finden würde; wodurch allein 
Friede des Herzens und Heiterkeit des. Beiftes in 
ihm tieder hergeſtellt werden könnte. Doc 
unerbittlic) war Renato. 


4 
‘® 
s 


— 19 — 
„Der unfterbliche Geift deines Vaters,“ 
fprad) er, „lebt in dir und heißt dich mit Erge— 
„bung dulden und harren, damit du feiner wür— 
„dig bleibeft. Häfte er aufgehört für did) zu lex 
„ben, wenn feine Öeftalt von der Erde verſchwun— 
„den märe; oder bedarfft du der Kunde von ih: 
‚rem Dafeyn, um das Wirken feiner Kraft in 
„dir zu empfinden und zu verftehen? Was wäre 
„deine innere Welt, wenn fie die Sehnſucht nach 
„Öeftalten fo jämmerlich zerrüffen ; mas dein 
„Ideen-Reich, wenn es in dem Mangel derfel: 
„ben dir als eine fchredliche Wüſteney erfcyeinen 
„könnte? Der Öeift des AL iſt dein Vater und 
„Die erpige Menſchheit deine Mutter; kehre in 
„Dich zurück und einige dich mit ihnen, fo bes 
„darfſt du der Bilder nicht, in welchen fie dir 
„einft vorgefchmeb£ haften.‘ 
Schlaflos durchwachte er die Nacht im des 
‚ müthigenden Gefühle feiner Sinnlichkeit und im 
mutbigen Kampfe wider fie. Gewaltig ftürmte 
dieſer in ihm noch fort, als er des Morgens an 
der Seite des ernſthaft und feyerlich ſchweigen— 
den Renato den heiligen Berg hinan ſtieg, | 


) 


auf deffen Bipfel die Geweihten der bimmlifchen 
Weisheif in abgefonderfen Einfiedeleyen um die 
Kirche herum wohnten. Dort faß Anfelm o bes 
reifs in dem Beichtftuhle, nad) der Vorſchrift 
des Drdens, bier fowohl, als fonft bey dem 
Eingange zum Altare, das Angeſicht verhüllt. 
Bonavenfura näberte fi dem Ehrmürdis 
gen, deffen erfte Gegnung ſchon alle Wolfen des 
Trübfinnes und der Schwermuth von dem Hims 
mel feiner Seele verſcheuchte. | 

Die Öfimme des Gemiffens mar ftefs die 
Regel feiner Sandlungen, er hatte daher auch 
nur Menfchlichkeiten, feine Sünden zu befennen; 
jene aber deckte er mit einer Dffenheit, Beſtimmt— 
heit und BoHjtändigkeif auf‘, welcher nur ein fo 
Befonnener und mit fich felbft befannter Menfch 
fähig war. Es gehört bloß das Sicht des echten 
Prieſtergeiſtes und einiges Beichtvater-Talent 
dazu, um gleich nach den erſten Aeußerungen 
des Beichtenden die Tiefe ſeines Gemüthes, den 
Gehalt ſeiner Religioſität und den ganzen Um— 
fang ſeiner moraliſchen Einſichten zu überſchau— 
en: dem frommen Camaldulenſer Anfelmo 
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ſchien jenes in reinſter Klarheit, und dieſes "bes 
faß er m einem dorzüglichen Grade, darum war 
‚er das Orakel der ganzen Gegend, durch mwels 
ches alle Beffern, auf den Höhen. mie in den Thäs 
[ern des Apennin, die Stimme Gottes und des 
Gewiſſens vernehmen und die Zuverſicht ihrer 
Berföhnung mit Beyden empfangen wolltenz 
darum fagfe au) Bonabentura, als er mit 
einem beitern Engelsblide aus dem Beichtftuhl 
kam, zu-Remato: „ich habe off gofffeligen und 
„weiſen Männern, heute aber Gott felbft ger 
„beichtet; fie vedefen zu meinem Herzen, mas 
„darin werden follte, er fprad) es aus meinem 
„Gemüthe und fchuf es in meinem Herzen.“ 

Sept frat Anfelmo vor den Altar, um 
das mpftifche Dpfer darzubringen. Die Würde, 
die Galbung und Verklärung, womif diefer 
"Mann die erhabenften Myfterien der Religion 
durd) die Meffe darftellte, war Bonapenfus 
ra, in der Gülle feiner Begeifterung und in ſei⸗ 
ner Entfernung von dem dunkeln Heiligthume, 
unvermögend zu bemerken. Bey der Commu⸗ 
nion des Prieſters näherte er ſich dem Altare 
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und kniete auf die oberſte Stufe bin. Anſelmo 
wendete ſich mit der geheiligten Hoſtie zu dem 
Jünglinge, der Abglanz der Gottheit erhellte, 
das Antlig des Priefters, die Zähre der Menſch— 
lichkeit zitterfe in feinem Blide. Bonaven tu— 
ra ſtürzte zu den Süßen des Heiligen Bin; er 
hatte in Anſelmo — feinen Bater erkannt. 
Die Macht des religiöfen Gefühls befiegfe 
| und heiligte die gewaltig aufgeregfen Empfin« 
dungen Eindlicher Zärtlichkeit; unter einem Stro⸗ 
me füßer Thränen richfefe er fidy bald wieder 
empor und empfing aus den Händen feines Ges 
liebfen das. ehrwürdigfte Symbol der ewigen 
Siebe. ®) 


*) Kür den verftändigen Katholiken, Luthera: 
- ner, Galviniften oder Rationaliften, der fih in 
‚ die dee des religiöfen Katholifen von dem 
Abendmabhle hinein zu denken nicht vermag, ift 
diefe Gituation Bonaventura's, der fihöne . 
. Gieg der Religion über die Natur und das Uns 
tergehen des Eindlihen Gefühls in dem relir 
giöfen, nie ſchlecht, fondern verloren. 


Mit unbeſchreiblicher Wonne erfüllt, kehrte 

er auf ſeinen Platz zurück; die Vergangenheit 

“mar ihm in der entzückenden Anſchauung der 

Gegenwart verſchwunden, die ganze Außenwelt 

in dem überſchwänklichen Gefühle der Andacht 
und Geligkeit für ihn unfergegangen. j 


Erft bey dem Schluſſe der Meffe bemerkte 
er, daß Renato nichf mehr in der Kirche war, 
an feiner Stelle lag ein Zeftel mit den Worten: 


„ein Werk ift vollbracdhf. Das Andenken - 
„dieſer Stunde macht dir hinfort meine Bes 
„gleitung entbehrlich) ; idy gehe in mein Thal 
„bey Certaldo. Dein Bater bewohnt die 
„Einfiedeley di San Agoſtino an der öſt— 
„lichen Geite des Berges; Donatello's 
„Gruppe, mie der. Heilige feiner fterbenden 
„Mutter Monica benftehef, wird fie dir 
„tennbar madyen. Dort erwarfef dic) Ans 
„felmo. Lebe und wirke, in Allem Begeiftes 
„ung und Befonnenheif vereinigend.“ 


Bonapenfura eilfe zur Einfiedeley. — Lange 
lag er fpradhlos in Anfelm os Armen. — „D, 
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„Vater! Geliebter Bater!:D, meine Mutter!“⸗ 
Dieß waren die einzigen Laute, die er, von weha 
müthiger Freude überfließend, ganz fühlender” 
Menſch, ganz genießendes Kind, bisweilen vor 


fi) hören ließ, 


Bonaventura’s myflifche Mächte, 


Zweytes Bud), 





Licet ejus aetas irmperfecta sit, vita perfecta est. 
‘ | $eneca Epif. XCII. 
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Der ausgetrefene Öfrom der kindlichen Zärtlich« 
keit ward endlich von der Öeifteskraft des Mans 
nes in feine Gränzen zurück gedrängf, und fein 
leidenfrhaftlicyes Raufchen ging in das liebliche 
Riefeln der fanftern Empfindung über. Da bes 
gann Anfelmo: 
„ „Bas mir des Steundes Nachrichten von 
„deinem Geyn und Werden bis jeßt ergäblef hats 
„ten, das both ſich heute meinen Bliden in dein 
„Innerſtes zur erfreulichen Anfhauung dar; 
„Dank fey daher dem Emwigen, defjen Gnade 
„das Gute fo herrlich wachſen und blühen ließ, 
„wozu id) nur den Boden bereiten und die erſten 
| „Reime entwideln und befruchfen konnte. Mei: 
„ne Jugend war nichf wie die deinige, und erſt 
„nad vielen Berirrungen lernte id) das Beffere, 
„nicht in, fondern außer, mir kennen, ohne daß 
„ich fähig war, eg mir fogleid) auch anzueignen. 
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„Mein guter BaterAlfonfo mar ein rechtſchaf— 
„fener Corfe, fern bon jeder niedrigen Geſin— 
„nung, freu in feiner Pflichf, fo weit er fie er— 
„kannte, duldfam und friedferfig unter dem Druf« 
„Eeunferer Tyrarmen, wohlthätig gegen diedürf: 
„tigen, die feine Hülfe in S ovarella ſuchten, 
„gerecht gegen jedermann, fromm gegen Gott 
„und gegen die Kirche; doch unfähig, über den 
„Schein gottſeliger Werke und äußerer Andachts: 
„übungen zu dem Geifte und Weſen der Goftfes 
„ligkeit fich zu erheben. Meine Mufter Ela ne 
„via Corſini, eine Slorenfinerinn, die Nichte 
„Clemens des XIL, ein zärtliches treues Weib, 
„hatte von meines Bruders Geburt an durch 
„neun Jahre gekränkelt, im zehnten trug ſie mich 
„unter ihrem Herzen. Von den Qualen der Mut⸗ 
„terrvehen ganz entkräftet, gelobte fie dem Aller 
„böchften in die Hände meines geängftigten Ba= 
„ters, daß ihre Leibesfrucht, im Zalle fie glück— 
„lich an das Tageslicht kommen, und im geben 
„bleiben würde, in dem Drden des heiligen Do— 
„minicus ihm geopfert werden follte. Mein 
„Vater fprad), Amen, dazu, und id) lag kurz 
- „darauf gefund in ihren Armen,“ 
„Zwölf 
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„Zwölf Jahre war ich alt, als ich in ihrer 
„Zodesftunde ihr noch verfprach, den Wunſch 
„und das Gelübde ihres fronimen Herzens in 
„meinem. zwanzigften Jahre zu erfüllen. Bald 
„nach ihrem Hintritte nahm mein Vater einen 
„Dpminicaner: Mönch) in das Haus, der mich 
„unferrichten und für feinen Drden erziehen foll: 
„te. In meinem fechzehnten Jahre ward ich mit 
„dem Mönche nad) Giena geſchickt, um mir die 
„nöfhigen Schulfenntniffe zu erwerben; dort lieg 
„wein Erzieher nad) und nad) feinen unbeiligen 
„Neigungen freyes Spiel, worin zu Sovarella 
„Alfonfo’s ftrenge Sittlichkeit ihn gehindert 
„batfe. Gegen ſich felbft ungemein nachfichfig, 
„war er gegen mich nicht ftrenge; er erlaubte mic 
„mad meiner Neigung zu fuchen, was er im 
„reichlichen ‚Maße genoß, und meinte, im Klo: 
„ter könnte ich büßen, mas idy im Raufche der 
„Jugend fündigfe., Ihm lächelte die Luſt in den 
„bunten. Kreifen der Laien, idy wählte den Ge— 
„genſtand meiner Liebe unter den Töchtern des 
„Himmels. Eine, fchmärmerifche Berbindung mit 
„einer Nonne madyte mir das Gelübde. meiner 
„Mutter zun Schreckengeſpenſt, und der Ab— 
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„ſcheu, womit ich bisweilen daran dachte, ſchien 
„mir gerecht nach meiner Entdeckung, daß Sct. 
„Dominicus der Stifter des Ketzergerichtes 
„war, das ich haßte. Er ward aus der Reihe 
„meiner Heiligen ausgeſtrichen, und im meiner 
„Seele war es befchloffen, mich lieber dem To: 
„de, als feinem Orden, zu opfern. 
- „Unter dem Bortwande, mid) einft unfer den 
„Drdensmännern meines Baterlandes durd) ei: 
„men böbern Grad von Gelehrſamkeit auszuzeich⸗ 
„nen, blieb ich bis in mein vier und zwanzigſtes 
„Jahr zu Giena und erſchlich ſodann noch von 
„Alfonſo die Erlaubniß, Frankreich zu durch— 
„reifen und in Paris zwey Jahre zu ſtudieren. 
„Dort lernte ich unter manchem Nützlichen auch 
„die leichte Kunſt, den Gott der Schule zu läug— 
„men, und ſcheiterte in der ſchwerern, den Gott 
„des All in meinem Gewiſſen zu erſticken. Ich 
„genoß’ alles, was jener durch die Geſetze der 
„Kirche mir verbofh, oder der Staat nicht be: 
„ſtrafte, und erhärfefe unfer den Mattern, mo: 
„mit dieſer mid) in den Augenblicken meiner Näd 
„ternheit züchtigfe.’ 

„So waren drey Jahre verfloffen, und mein 
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„Vater drang hun’ einſtlich Auf‘ die Erfüllung. 
„Desichigert, was meine Muttet gelobet; er gut 
„gebeißen und ich ſelbſt der Sterben den verfpros 
„hen Hätte. keine Antwort war, daß ich bey 
„jest erlängten Beffern Einſichken, mich nicht for 
„bald daͤzu entſchlietzen konnte, dieſen Augen⸗ 
„lid Hidße den getingſten Beruf zu dem geiſtli⸗ 
„bett Srandeftipite, aber gern noch eine Reiſe 
„nach dem ftömmern Spanien unternehmen 

„moͤchte wo derfelbe dielleicht eher, als in Frank⸗ 
„reich oder in Corfica, erwachen dürffe. Auch 
„dieß bewilligte Afonfo id ſchickte mir die 
„Mittel, weiche mich in den Stand ſetzten, mein 
„Borbäben auszuführen. Nirgends ſümdigte ich 
„mit groͤßeret Luſt, als in jeuem Sande, in wel⸗ 
„chem die hothfliegende Schwärmerey des ſchö⸗ 
„nen Drientälismus mit dem tomantifchen Kite 
„terſinne ſich vermählet hat. Zwey Jahre hatte 
„ich dort verträumt, als mein Vater mir älle 
weitete Unterſtutzung mit Gelde berweigerte. 
„Der Mangel nöthigte mich zur Rückkehr; ich 
„nahm den Weg über Grenoble, wo id) bor 
‚Fünf Jahren in dem unſchuldigen Kuſſe eines 
„vierzehnjaährigen Mädchens zum erſten Mahle 
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„die Macht und. Geligkeit der, Liebe PER 
„und zin dem Lehrer ihres, Br uders, Abbate 
„Bomnevall, den erſten Menſchen ——— 
„hatte, der mir Achtung einflößte. Als ich jetzt 
„hintam „war der Abbate nicht mehr. dort und 
„Lodoviea Clapeſon ſchon ſeit zwey Jahren 
‚im Kloſter zu Nontfle ury. Um ihrem Bene 
„der eine reichere Erbſchaft zu ſichern, ‚mar, fie 
„von ihren Aeltern gezwu ngen morden, unfer-dem 
„Schleyer, den Sreuden der Welt zu, entfagen. 
„sch fah fie au ———— in 2 leihen Blü⸗ 
cs und Andacht ER Sk war — 
„reits durch abgedrungene Gelübde dem Him⸗ 
„nel perlob£;, in ihrem Herzen aber, trug und 
„verehrte ſie nur mein Bild. Wir ſprachen uns 
„oft, wir liebten uns, und nod) boll des Spani= 
sehen. Geiftes, faßte ich, den Eitſchluß, ſie zu 
„entführen, wozu ihr feuriges Temperament 
„mir die Wege und Mittel erleichterte. Glücklich 
„brachte ich meine ſchöne Beute an Frantreichs 
„Gränzen, wo wir einen Prieſter fanden, der 
„ung fra uefe und. unfere eirchliche Bermählung 
„ſchriftlich bezeugte.“ ———— 
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Bond dovita erfuhrich, Bonnevall 
„wohne in einer gänzlichen Zurückgezogenheit 
„bey Sufa; fie wünſchte ihn wieder zu ſehen, 
„und auch mir tar es jetzt mehr als jemahls Bes 
‚‚dürfnig, mein Glück und mich felbft in dem 
„‚Spiegel’'eines freun dfchäftlichen Herzens zu bes 
„hauen. Wir zogen bin’ und entdedten feinen 
„Aufenthalt in einem anmuthigen Thale zwi— 
„ſchen Sufa und Novaleſe. Er nahm uns berzs 
„lich bey fi auf, unfere Verbindung billigend 
„undfegnend. Du ſollſt hernach erfahren, mie fidy 
„dort mein religiöfer Sinn den Banden enfriß, 
„toomit ihn mein Hang zur Luſt und meine ge 
„lehrte Unmiffenheif gefeffelt haften.‘ 

Nach einiger Zeit gab ich meinem Vater 
„Runde bon meiner Berehelichung, mit dem für 
„ihn berubigenden Benfaße, daß ein frommer 
„Prieſter mich von dem Gelübde meiner Mutter 
„und meinem VBerfprechen los gebunden babe; 
„Mein Herz tonnte nur die Ausſöhnung mit ihm 
„völlig berubigen, und in meiner äußern Page 
„bedurfte icy feiner Hülfe um fo mehr, als ich . 
„von Bommev all mid nichtmehr frennen wolle 
„te. Alfonfo verzieh mir alles, in der Hoffnung, 
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„durdy mich einen Enkel zu erhalten, do mein 
mBruder Carloſſchon ſeit zehn Jahren in einer 
„inderlofen Ehe lehtez nur wünſchte er, daß ih 
„in mein Vaterland. zurüd kehren dem Dienfte 
„deffelben mid) widmen, und mit meinen Gelieb— 
„ten, mit der Öatfinn und mit dem Freunde, ihm 

„den Abend feines Lebens erheitern möchte,“ 
„Stiche fo glücklich war meine Lo.d.eonica; 
„auch fie hatte ihren Aeltern Nachricht non ihrer 
„Verbindung mit mir.ertbeilt, und eine auf 
„don mir unterzeichnete Verzichtleiſtung auf ie 
„Erbtheil, zu Öunften ihres Bruders, beyge— 
„legt: aber ein ſchrecklicher Fluch des Baters, 
„eine graufame Bermünfchung der Mufter. und 
„eine Gentenz des Bannes von. dem Biſchofe zu 
„Srenoble waren die Dolchſtiche, die unheilbar 
„ihr Herz verwundeten. Beygefügt war noch die 
„Drohung, daß bereits alle Anſtalten getroffen 
„wären, ſie durch den Beyſtand der bürgerli: 
„Sen Gewalt nach Monffleury zurück zu füh: 
„zen. Schon lebteft dur unfer ihrem. Herzen; ei: 
„ligfb nahmen wir in Bonnenall’s Be 
„gleitung die Sluchf, wir gingen. zu Nizza an 
„Bort und fegelten mit glücklichen Winden nach 
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„Sorfica, wo du mir nadh drey Monatpen ge 
„‚boren wurdeſt.“ 

„Zwey Sabre haften wir zu Sovarella mif 
„unferm alten Bater häuslich froh gelebt, als 
„die fchändlichften Streiche und unmenſchlichſten 
„Bedrückungen von Geiten der Republik Genua 
„die ganze Jaſel empörten, und jeder biedere 
„Gorfe gegen die veriworfenen Wucherer, Meu— 
„chelmörder und Giftmifcher, die ſich unfere Kö- 
„ige nannten, zu den Waffen griff. Pompi— 
„liani, meines Vaters innigfter Sreund, ward 
„in der Bolfsverfammlung zum oberften Heer: 
„führer gewählt; von ihm wurden einige patri 
„otifche Scharen meinem Bater anverfrauf, ich 
„und Carlo fochfen für Baterland und Srey: 
„beit an feiner Geife. Corfica ftände jetzt ſchon 
„als mächtiger $reyftaat da, hätte das Bolf die 
„nöthige Bildung gehabt, um durd, Eintracht 
„unter ſich und durch unbedingfes Berfrauen in 
„feine Anführer, feine Kraft: zu unterflügen. So 
„aber ward Pompiliani an die geſchlagenen 
„Öenuefer verrafhen und gefangen genommen, 
„Alvaradino an feine Öfelle ernannf, und, 
„wegen feiner zögernden Klugheit, bald wieder 
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„abgeſetzt; ſein Nachfolger Ciattene fiel bey 
„Algagliola, und mein Vater zu meiner Seite 
„im Kampfe vor Ajarcio. Lo dovico Giaf— 
„ferri machte mit unſern, ſchon ſehr geſchwäch⸗ 
„ten, Tyrannen einen Waffenſtillſtand, dieſen be— 
„mußte Carlo, um mit feinem Erbtheile Corſica 
„für immer zu verlaffen. Er zog nad) Drbitels 
„to, ich aber wollte dem VBaterlande und den 
„Manen meines Baters noch einige Dpfer brins 
„gen, mozu uns Spanien durch Beld, Frank: 
„reich durch Waffen die Mittel in die ze ges 
„ſpielt Hatten.“ 

„Die Öenuefer erhielten Hülfs-Truppen von 
„Deftreih und mir verloren ſchnell hinter ein 
„ander, die bis dahin erfämpften Bortbeile. Auf 
„Dem Gebirge von Befcovato ung bloß verfheis 
„digend, gelang es uns, ihren unvorfichfigen 
„Feldherrn Wachtendoncq mit feinen Scha= 
„ren fo zu umzingeln, daß er einen Vergleich, 
„wie er ihm von Abbate Caftinetto, unferm 
„Anführer, war vorgelegt worden, zu feiner Be: 
„Freyung unferzeichnen mußfe. Unterdeſſen mar 
„Giafferri mit dem Gpanifchen Gelde und 
„der Franzöſiſchen Munition angefomimen;- die 
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„Boltöverfammlung ernannte ibn von neuen 
„zum oberften Heerführer und gefellfe ihm den 
„‚tapfern Ciaccaldi bey. Raffalli und Des 
„raldi, Priefter vom bewährter Rechtfchaffen: 
„beit und Klugheit, follten die Gerechtigkeit ver: 
„walten und den benden Vätern des Bolkes mit 
‚ihren weifen Ratbfchlägen beyftehen. Wir zo— 
„gen uns in den füdlichen Theil der Inſel zurück, 
„wo nad) verfthiedenen Treffen die Genuefer und 
. „die Deftreicher in den ſchrecklichſten Riederla— 
„gen der. Ihrigen die Tapferkeif der Eorfen ans 
„erkennen mußfen. Der Kaifer ließ uns fodann 
„eine Yusföhnung mit Genua, unfer den Dors 
„tbeilhafteften Bedingungen und unfer feiner 
„Bürgſchaft, anbiethen. Ueberzeugt, daß mir 
„obne austmärfige Hülfe, die uns jetzt ſchon im: 
„mer fparfamer geleiftet wurde, der verſtärk— 
„ten Macht der Deftreicher unmöglidy widerftez 
„ben Eönnten, nahınen wir den’ Antrag an und 
„die Unterhandlungen wurden zu Corte gmis 
„Shen ächt Deftreichifihen Generalen, vier Se— 
„natoren Genua’s und fechs Dberhäupfern der 
„Corſen, mit auszeichnenden Merkmahlen der 
„Achtung gegen die Letztern, angefangen ‚ forf: 


„gelegt und, gefchloffen. Sobald der Vertrag 
„unterzeichnet war, wurden Öiafferri, Ci— 
„accaldi, Aitelli und Raffalli von den 
„Senuefern, unter dem Vorwande einer frühern 
„Verrätherey, verhaftet und gefangen nach Ge⸗ 
„nuag abgeführt, ohne daß die Generale der Deft- 
„reicher fich diefer Treuloſigkeit widerſetzten.“ 
„Dieſe ſchändliche That eines vermorfenen, 
„oerächtlichen Wudyervolfes, dem ung der Kai— 
„fer unter dem Scheine der Ausföhnung von 
„neuen unfermerfen wollte, zeigte mir, meinen 
„Freunden Peraldi und Bonnevall, und 
„Allen, die im edeln Kampfe für Freyheit ſich 
„beſonders ausgezeichnet hatten, das Vorſpiel 
„unſeres gewiſſen Unterganges: wir befchloffen, 
„bis auf beſſere Zeiten auszuwandern. Zum 
„Glücke hatte ſchon mein Vater unfer ganzes Berz 
„mögen heimlich in der Bank zu Lucca niederges 
„legt; mein Haus und meinen Öarten zu So⸗ 
‚„earella räumte ich dem Abbate Roftini, der 
„mit mir in Paris ftudieret hatte, zuͤr Wohnung 
„ein, Ein Englifches Schiff, brachte uns nach Lie 
„porno, Peraldi ging in dag Jeſuiter-Colle— 
„gium zu Piſa, ic) zog mit meinen Theuern nach 
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„Siena, wo ich die wirkfamften MWittel zur Auf: 
z,beiferung meiner£ oA opica zu finden hoffte.“ 

„Allein mit jedem. Lage, verfant die gufe 
„Seele in tiefere Schwermuth. Der gräuliche‘ 
„Fluch ihrer Aeltern und der Bann des Bifchofs 
„batfen fie mit ihrem Gemijfen entzweyet. Sie 
wurde von den helldenkenden Prieſtern, Ra f⸗ 
„falli und Peraldi, mehrmahls von der Sün— 
„De und don dem Banne los gefprochen;, doch 
„Der Gegen gemeiner Beichfväfer und ihre Leh— 
„ie, daß erzwungene Gelübde und Eide in ihrem 
Weſen ungülfig und nichfig wären, Eonnfejie 
„nicht berubigen. In der Hoffnung, den zerſtör- 
„ten Frieden ihres Herzens wieder herzuſtellen, 
„unternahm ic) endlich eine Wallfahrt nah Rom 
„zu dem apoftolifchen Stuhle, auf weldyem das 
„mahls och mein müfferlicyer Dheim ſaß. Mit 
„väterlicher Huld empfing uns der liberale reis 
„und mit menfchenliebender Theilnahme erwog 
. „er unfer Vergehen gegen die Kirchenfagungen; 
„allein quch von ihm erlangten wir nid)ts wei: 
„ter, ala die Losfprerhung von dem Banne und 
„Die Legitimation deiner Geburf, unter der Be: 
„dingung, daß ich nad) dem Tode deiner Mut— 
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„‚tet mich nicht wieder verehliche, täglich der Bes 
„trachtung goͤttlicher Dinge eine Stunde widme 
„und bis an mein Ende das Brevier nach Rös 
„mifcher Drönung betbe; Lo dovica aber in eis 
„nem Kloſter ſich durch ihre ganze Lebenszeit der 
„Buße weihe, und weil'ihr Kind der mütterli— 
„chen Pflege nicht mehr bedürfte, feinen Aus—⸗ 
„ſpruch zu ihrem Seelenheil fogleich vollziehe. 
„tur die Wahl zrwifchen dem Droden der heiligen 
„®lara und der heiligen Jungfrau vom Bera 
„ge&armel blieb ihr von ihm anheim geſtellt; 
„die fief-gebeugfe Mutter wählte dem Iegtern, 
„und zwar in Rom felbft, wo fie fidy an der 
„Pforte des Klofters di San Biufeppe mit 
„blütendem Kerzen meinen Armen. entwand. 
„Dich wollte fie nicht mehr fehen, damit fieniche, 
„unter der gewaltſamſten Empörung ihres müt⸗ 
„‚terlichen Gefühls unterliegend, unverföhnt mit 
„Bott, in ihren Sünden ftürbe. Daß fie durch 
„die Liebe Feiner Sünde ſchuldig, und nur durdy 
„den Willen des Allerhöchiten Mutter geworden 
„war, weiß fie jest gewiß; denn vor freben Jah— 
„ren befchloß die fromme Büßerinn auf Erden 
‚ihre Leiden.’ 
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Hier Bemächfigte fi fit), auch in An fetmo; das 
— unterdrückte Gefühl der Menſchlichkeit feis 
ner Rechte, und ergoß ſich in, Thränen, die er in 
den Bufen des betraffenen Gobnes weinte. 
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Dieb ſ fi nd im, —— “ fo fuhr — 
An fe,lm o fort, die Umriſſe meines äußern 
„Treibens; nun mußt du noch die Geſchichte mei⸗ | 
„nes innern Todes hören und erfahren, wie ich 
„von dieſem erwachte, und fähig ward, aud) 
„Deinem Geifte Bater zu ıverden. — Das Lies 
„besverftäuduiß mit der Nonne zu Sienn hatte 
„mic von gröbern: Ausſchweifungen . zurüd ges 
„balten;, der Ehrgeiz .meinen Fleiß in Wiffen: 
„fehaften gefpornt: durch jenes war die Entwik— 
„Relung ‚meines. Gemüthes ‚begünftigef, durch 
zdiefen mein Berftand in reger Thätigkeit erhal: 
„fen morden. Mit vorzüglichem Eifer. trieb ich 
„das Studium der Sprachen, der ältern Geſchich— 
nee und Römifchen. Literatur; bey allen öffentli: 
„ben Redeübungen ward mir der Preis’ zuere 
„tannt, und feiner meiner Mitfchüler war ver⸗ 
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„mögen de die Erfindungen, den Bilderreichthum 
„und den Wohlklang meiner Gedichte’ zu errei⸗ 
„hen: Dikſen Vorzuh hatte ich kediglich meinet 
„Rorntie Gabrieke, die meine Dithterkraft in 
„beſtändiger Uebung erhielt, zu verdanken. Lei— 
„der war ich nur yirjung amd unerfahren ‚ um 
„das Schöne, mas durdy fie in meiner Geele 
ſich entfultet hattb th und unenthoeihet zu 
‚erhalten. Sie ſelbſt trır me große; doch ſehr 
‚profäne, Dichterwelt·in ihrem Herzen, denn 
HD etr atch ab Canzonen begeiſterten fie‘ mehr 
Jals D’a Hi d’8 Pſalmen, ind in den Weihe: 
„ſtunden des innetlidyen Gebethes betrachtete 
‚Sie lieber das ſüße Sehnen des Pa flior Fi= 
‚do als die Leiden und das Sterben 
‚des Erlöfers. Täglich wenigſtens Ein Son⸗ 
„nett an fie war dus beſcheidene Opfet mei⸗ 
„ner Liebe; in Romanzen von Pytumus im d 
„Thisbe, von Amot und Pſyche, von Otphetis 
„und Eurydice brachte ich bisweiler gtößete, 
Awenn durch das Sprachgitter die Wonne ihres 
„Blickes oder Kuſſes mich inniger eratiffen'hats 
„te: Dabey lernte und übtelich auch fleifzig dus 
„Bethen und das Glauben in Worten, diente 
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„gern den Prieftern am Altare, ergeste mid) iu 
„dern Anblicke heiliger Bilder, liebte die himmli— 
‚Abe Mutter in meiner Nonne, fürdyfete Bott 
„in meinen Zudyfmeiftern und fcheuefe ihn in 
„meinem Beichtvater: hiermit mar der Umfang 
„und derÖebalt meiner Religiofität geſchloſſen.“ 
„Gabriele ftarb, und von ihrem Grabe 
„reiſte ich mit fehmerzerfüllter Geele nad) Frank⸗ 
„reich. Zu Grenoble glaubte id das Wehen 
„ibres Geiftes in der unfchuldigen Lodovica 
„wieder 'zu empfinden; aber bald vergaß idy 
„dieſe fomohl als jene zu Paris, mo id) eine ° 
„ganz andere'Liebe kennen lernte. Diefe belohne 
„fe meineÖonnetten, Madrigale und Balladen 
„mit Genüffen anderer Art, und befreyete mid) 
„für die Auföpferung meiner Unfchuld von dem 
„Zwange, deffen Bande früher mid) doch mehr, 
„als meine jetzige Sreyheit, beglücket haften. Bor. 
„mabls war Stobfinn und Ruhe im Innerſten 
„meines Wefens , in der Borhalle defjelben nur 
„ſchwaches Verlangen nach etwas Uubefann:, 
„tem, bloß dunkel geahndetem; nachmahls trat 
„dieß verborgene Ziel in immer reizendern Ge— 
„ſtalten aus feiner Dämmerung hervor, das ſeh⸗ 





„mende DBerlangen ward ftürmifche ‚Begierde, 
„und jede Befriedigung derfelben nährfe die ent— 
„brannte Kriegesflanıme, die weiter um.fich grei: 
„fend, den Srieden meines Herzens bald ganz 
„zeftörte. Unter dem Rauſche der Ginnenluft 
„verſchwand der Zauber der Schwärmereg und 
„mit ibm fo gar der mafte Schein des Emigen, 
„der doch bisweilen in meinen äußern Andardh£s- 
„übungen das Auge meinesGeiſtes ergetzet hatte.“ 
„Je deutlicher meine Selbſtentzweyung im 
„Gemüthe ſich mir ankündigte, deſto thätiger ar— 
 ybeitefe mein Verſtand, ſich über die Urſachen 
„und Wirkungen derfelben hinweg zu Elügeln. 
„Das fittliche Gefühl, das nie mif Kraft in mic 
„erwachet war, erlojd) völlig. und die hinfälli- 
„gen Schranken des Böfen, den Wortglauben 
„and die Höllenfurcht, zu durchbrechen,.mar der 
„Seidenfchaft ganz leichtes Spiel. Ich ſtrebte in 
„meiner Selbſtvernichtung nach Gründlichkeit, 
„und die Schriften der Engländer, Collins, 
„Boolfton und Zindal, täuſchten mich mit 
„einem Schimmer, in dem ich mir als philofos 
„phiſcher Freydenker vortrefflich gefiel. Nichte 
„ſcheuete ich mehr, als in mich ſelbſt hinein zu 
„blik⸗ 
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„blicken; darum ſuchte ich meine Aufmerkſam— 
„feit, ohne Unterlaß, an äußere Gegenſtände zu 
‚‚beften und meinen Geiſt in.anftrengender Bes 
„ſchäftigung zu erhalten; fo ward id) in Gefells 
„ſchaften ein läftiger Beobachter, und in der. Ein: 
„ſamkeit ein eifriger Gelehrter. Ich glaubte die 
„Menſchen zu tennen, meil ich im dunkeln Bes 
„twußffeyn meiner eigenen Berderbtheit die Ser: 
„tigkeit. erlanget hafte,‚felbft ihren edelften Hands 
„ungen dieZriebfeder. des niedrigſten Eigennufs 
7,588 unterzufchieben ; ich wähnte in den Geift der 
„Alten eingedrungen zu fegn, indem ich nur die 
„Bedeutung ihrer Worte verſtand, und die vers 
„borgehften Geheimniffe der. Welterſcheinungen 
„durchſchauet zu haben, teil id) wußfe, was 
| „za allen Zeiten BEN oder erzählef wor: 
„pen war.‘ . 

„In Spanien ging es anders. ‚Ginnenge: 
„muß. und Aberglaube waren dorf die Gränz— 
„puncte, in weldyen ſich die Lebenskraft derjeni- 
„gen beiwegfe, in deren Kreife.ich zuerſt durch 
„meine Wahl gerafheri war. Un dem. legfern 
„konnte ich nichf mehr. ruhen, den erftern mad): 
„fen mir endlid) Sättigung, Efel und Ueberdruß 
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„verhaßt. Aufgeſchreckt dadurch und auf mich 
„ſelbſt zurück geführt, ſuchte ich Zuflucht bey den 
„Beffern. deren Anzahl mich überraſchte; allein 
„bey diefen galt nur das kindliche Gemüth, nicht 
„eitler Weltfinn, ein warmes, zartfühlendes Herz, 
„nicht grübelnder Verſtand, Glaube, nicht Ge— 
„lehrſamkeit, redliche Gefinnungen nicht arfige 
„Manieren ; kurz, alles, mas mir fehlte: in ih⸗ 
„men fand idy eine Menge Richter, ftatf des Ei: 
- „nen, deffen Berdammung id) in meinem In— 
„mern entfliehen wollte. Ihre Verachtung ver: 
„wies mid) aus ihrem Lande, und das bittere Ge: ' 
„fühl, fie verdient zu Haben, erweckte in mir tie: 
„der,das Andenfen an Gabriele und an ihr 
„boldes Ebenbild,, Lodovica.‘ j 

„Wie diefe reine Geele die Meinige wur: 
„de, bajt du Bereits gehört; doch nicht fo Bald 
„konnte auch idy der Ihrige werden, denn fie 
„war fromm, ich goftlos; und Klugheit war es 
„nur und Leidenſchaft, nicht Liebe, daß ich ihres 
„andächtigen Ginnes ſchonte, meine Nichfigkfeit 
„vor ihr verbergend. Weit ſchwerer ward mir 
„dieß im Meaner- Thale vorBonnevalls 
„Scharfblick, und bey der Seinheit, womit er 
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„mir durchaus begegnefe, gerieth ich bald in Ver⸗ 
„zweiflung an dei — vor ihm mich zu 
„verſtellen.“ | 
„Auf einer Wanderung nach Ropvalefe 
„entdeckte ich ihm aufrichfig meine innere Zer— 
„rüftung, dieich damahls noch fo gern für hö— 
„here Weisheitgehalten hätte. Mitrubiger Theile. 
„nahme 'hörte er mid) am, und auf alles, was 
„ich als ausgemacht behaupfen mollfe, erwie— 
„derte er bloß: ſo lange dieſe Denkungsart, dieſe 
„Geſinnung, dieſe Wahrſcheinlichkeit mich beru— 
„higte, geziemete es ihm nicht, dagegen zu ſtrei— 
„ten, und ſchonend wollte er des Freundes Mei— 
„nung ehren, ſelbſt wenn ſie der ſeinigen entge— 
„gen geſetzt wäre. Bisweilen bath ich ihn, vom 
„Gegentheile mich zu überzeugen, entweder weil 
„ſich wirklich ein geheimer Drang nach dem Beſ— 
„fern in mir gereget hatte, oder weil ic) wünſch— 
„te, durch deri Widerfpruch gegen feine Gründe, 
„mic) auf meinem Gfandpuncte zu befeftigen; 
‚allein auch dieß vermeigerfe er, mif der Bemer: 
„ung, daß Fein Menfch den andern von irgend. 
„einer Wahrbeif, die außer dem Gebiefhe der Er: 
„fabrung läge, überzeugen könnte, und die Ge— 
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„genftände, über die mir fpradyen, überhaupf 


„wicht durch Begriffe ſich beleuchten, nody durch 
„Schlüſſe fid) erörtern ließen; fondern.fih von 


„ſelbſt mit Macht und Klarheit dem Geiſte of: 
„fenbaren müßten. Defto geſchickter griff er mich 


„dorf an, wo idy am firherffen zu. faffen. mar, 


„bey meiner Luft, das verfchiedene Thun -und 


„Treiben der Menfchen zu beobachten.“ 

Mur Ein Mahl durfte er mid) einladen, ihn 
„auf feinen Walfahrten nad) der Carthauſe zu 
„&olegno oder in die Thaler von Qurcerna, 
„pP eroufe ud SanMarfino, wo die Wal—⸗ 
„denfer in Unfhuld und Einfalt ihres Herzens 
„ven Ewigen dienen, zu begleiten; in der Solge 
„both ich mich ihm jedes Mahl felbft; zum Ge: 
„fährten an. Alles, was id) dorf fah:und hörte, 


" „war mir neu und-überrajchend; außerfe ich. an⸗ 


„fänglich einen leifen Spott über die befondere 
„Lebensweiſe jener Berfraufen des Himmels, oder 
„über die firenge Zuch£ der gofffeligen Thalbes 
„wobner‘, fo beſchämte er midy durch einen ern: 
„ten BliE und ein bedeutendes Schweigen, das. 
„feine Wirkung nie verfehlte, weil ich den Um— 
„fang, und die Klarheit, und die Liefe feines 


F 


eu 


„Geiſtes anerkennen mußte. Wollfe ich meine ein: 


‚‚Seitige Anfidyt von den Dingen vor ihm gelteird 
„inachen, fo ftellte er befcheiden feine mehr um⸗ 
„faffende dagegen, und überließ es mir, ob, wie 
„und ann id) fie mir aneignen könnte.“ 
„Auf diefe Weife ward ich nad) und nach 
„verleitet, die Erfiheinungen mit "mehr Aufmerk⸗ 
„ſamkeit, und endlich auch mit Wohlgefallen zu | 
‚betrachten. Ich entdeckte unfer den Cinfamen 
„zu Colegno Kunftgemeihte, deren Werke vor: 
„her nie empfundene Ahndungen in mir erweck⸗ 
„ten, und Gelehrte, tie ich fie im Getümmel gro— 
„Ber Städte nie gefunden hafte. Ich bemerkte 
„unter den Gläubigen in den Thälern eine Ein⸗ 
„tracht in ihren friedlichen Hüften, eine Frey⸗ 
„müthigkeit und Wahrheit in ihrem Betragen, 
„eine Reinigkeit und Einfalt' in den Sitten, eine 
„Sleihmuth und Seelenrube in allen Lagen und 
„Verhältniſſen, woran fich die anmuthigen Bils 
„der des goldenen Zeitalters, an welchen id) in 
‚den Tagen meiner Unfihuld mid) fo off erfreuet 


„hatte, in meinem entzweyeten Gemüthe wieder 


„erneuern Bonnten. An ihnen erhob fid, das 
„ſchlummernde Gefühl: der Siebe fiir meine Po: 


' 
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„dovica über die Leidenſchaft, und aus ihm er— 
„goffen ſich neue Reize über die Gegenſtände mei— 
„ner Achtung und meines Wohlgefallens. Da— 
„durch ging der Sinn mir auf für einen Glau— 
„ben, der im Gemüthe lebte, nicht auf Gründe 
„des Verſtandes gebauet wäre; für eine Liebe, 
„welche, das Herz mit unausſprechlicher Selig— 
„keit erfüllend, der äußern Formen nur zu ihrer 
„Selbſtanſchauung bedürfte; für eine Gottſe— 
„ligkeit, die, nicht die Handlungsweiſe der Men— 
„ſchen beſtimmend, fondern fie nur leifend und 
„fein ganzes Weſen verflärend, felbft in den ſelt⸗ 
„ſamſten Erfindungen des Mlönd) - und Kirchen: 
„thumes das. Heilige und Göttliche zu erſchauen 
„wüßte, Ein ficyeres Merkmahl meines wie: 
„der erwachenden befjern Gelbjt mar mir die 
„‚Sebnfucht nach meinem Vater und nad) dem 
„Baterlande, Alfonfo’s Wünfche famen mir 
„entgegen, ich. ſah die Gonne wieder über Cor: 
„ſica's Berge herauf fteigen , ich mallte wieder 
„unter den froben Erinnerungen meiner Kindheit 
„an den Ufern der Prünella, id) befand mich zu 
„Sovarella wieder in einer Welt der Ruhe, der 
„Sindlichkeit ud Glüdjeligkeit, und ward felbft 
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„mit jedem Tage in ihr kindlicher, ruhiger und 
„glücklicher.“ 

„So blieb es bis zu der angſt- und wonne— 
_ „vollen Stunde, in welcher du das Tageslicht 
„erblickteſt; da ward auch ich beſeelt von einem 
‚neuen Geiſte, der ewigen Welt geboren, und 
„im Hochgefühl meines beffern Seyus ſchloß ich 
„dich freudetrunken in meine Arme, ſank unmwill: 
„tührlih vor Lodovica auf meine Knie bin 
„und rief, daß alle Welten es vernehmen mod): 
„een: „Renato, es ift ein Butt — „Dieß 
„war das erfle wahre Gebeth, in meinem Leben, 
„und das erhabenfte, das je aus meinem Kerzen 
„in Worte überging.“ j 

| Indem er nun ein Miniafur:Gemählde ber: 
bor zog und eg dem Gohnereicdhfe, ſprach er wei: 
ter: „So war’s wie du’s hier fiehft; der Anblick 
„dieſes Bildes hat. oft das Andenken jener Stun: 
„de in mir verftärft und mein Gemüth zu dem, 
„der ift, erhoben, wenn das. Geräufch der. Welt | 
„oder die Macht der Leidenfchaft mich mir felbft 
„entreißen wollte: du magft es als Urkunde meis 
„ner Erhebung zum echten Geiſtesadel hinfort 
„bewahren.“ — 


— 232 — 
„Jetzt erſt war auch der heilige Bund der 
„Sreundfchaft zwiſchen mir und Bonnepall 
„vollendet und für die Ewigkeit befeftigf; wir 
„waren eins im Glauben und in der Liebe, obs 
„gleich der Gegenftand, den mir damit umfaß- 
„ten , in meinem Öeifte anders als in dem ſeini⸗ 
„gen fich abbildete. Ihm mar es gegeben, in 
„hohem Fluge, licht und hell, in das Unendliche 
„binein zu ſchauen und in der Idee einer Weis⸗ 
„beit, die alles ergründet und erkennt, alles um— 
„schließt und ordnef, das Geheimniß alles wirk— 
„chen Seyns und fcheinbaren Werdeng zu ent: 
„decken; ich Fonnfe und wollte nur glaubend 
„mic, bemegen in den Geleifen, welche jene Weis— 
„beit in der Stufenleiter des Sichtbaren und in 
„den Ideen vom Unfichtbaren mir vorgezeichs 
‚met bat. Nur ein Sortfchreiten des Vergäng— 
„chen zu dem Emigen, nur eine Kraft, die 
„Belt an Welten bindet, und in ihrer höch— 
„ſten PerfönlichEeif zugleich der reinfte Berftand 
„und Das beiligfte Gemüth, die Fülle alles Lich 
„tes und aller Liebe iſt, konnte meinem Gei— 
„ſte die Quellen der himmliſchen Erkenntniß 
„aufjchließen und, die Sehnſucht meines lieben: 


„den Herzens nad) * Nähe Des a bex 
„friedigen.“ 

„Die Goktheit, welche Bonnevallin chr 
„furcht anbethet, iſt ein ewiger, heiliger Wille, 
„aus dem alles, was wir Vernunft oder Gefins 

‚mung nennen, ausgegangen ift und das in ihm 
„wieder untergehen muß. In ſeiner Idee iſt das 
„Leben und Wirken dieſes allinächtigen Willens 
„das eigentliche wahre Leben des Gohnes der 
„Unſterblichkeit, der, mit einer irdiſchen Hülle 
„umgeben, in dem Lande des Glaubens für die 
„Belt des Schauens und Wiſſens ſich nur vor— 
„bereiten fol. Durch die Stimme des Gemiffens 
„kündiget fich ihm jener unendliche Wille in der 
„Majeſtät deg ermigen Gefeßes an, die nothwen⸗ 
„dige und unbedingfe Anerkennung derfelben ift 
„der Grund feiner Perfönlichkeit, der mefentliche 
„Beltandtheil feines reinen Seyns, die wahre 
„Freyheit feines endlichen Willens, und die das 
„durch erzeugfe Liebe zum Guten, als unmiffel: 
„‚barer Wirkung des göftlichen Willens, der höch— 
„ste Aufſchwung feiner Andacht und Religiofitäf. 
„einem jugendlich wieder auflebenden Ges 
„müthe fehlte die Kraft, und fie fehle ihm noch, 
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„ſich zu dem klaren Ideen— —— — 
„empor zu ſchwingen; in ſeinem, mehr poetiſchen 
„als philoſophiſchen Auffluge erblickte es ein er⸗ 
‚tes, in und für ſich beftehendes, . über Natur 
„und Menſchheit unendlich erhabnes Weſen, eis 
„nen perfönlichen, aus feiner eigenthümlichen Uns 
„endlichkeit das Endliche frey fchaffenden Geiſt, 
„eine weſenhafte, mit Willen und Vernunft, mit 
„Siebe und Erkennfniß begabte Einheit. In der 
„gläubigen Erhebung zu diefem Gotte entwidel: 
„te ſich meine Bernünftigfeit und Freyheit; in 
„feiner andächtigen Beichauung und ehrfurchts— 
„vollen Anerkennung bemächtigte fi die Al: 
macht der Religion meines Herzens, erfüllte es 
„wit der Öalbung der Öuade und enfzündefe in 
- ibm Die heilige Slamme einer ewigen Siebe. Sn 
„ihrem Lichte entdeckte ich die Mittel, wodurch 
„ich meine Vaterpflicht an dir erfüllen, und dem 
„armen, bon feiner Mutter getrennten, Kinde 
„auch ihre Stelle erſetzen konnte.“ 
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Bon Bonnevalls und Anſelmo's reli— 
giöſem Standpuncte ganz verſchi eden, doch 
beyde in ſich aufnehmend und vereini— 
gend, war der Standpunct, von welchem aus 
Neraldi das Denken und das Seyn, das Ide— ’ 
ale und das Wirklie, das Unendliche und das 
Endliche, in der Idee der unbedingteften Einheit, 
beſchauete, als dag vollendete Ööttliche anbethe⸗ 
te, und den kindlichen Glauben zum männlichen 
Wiſſen, vermittelſt des innern Sinnes, in ſich er— 
höhete. Eben dahin hatte er auch dem Geiſte Bo⸗ 
nmaventura's die erſte Richtung gegeben; und 
deutlich ward der gelehrige Schüler ſich derſel⸗ 
ben jetzt bewußt: allein er war zu fromm, als 
daß er ſich erkühnet hätte, zwiſchen Bonne— 
vall und ſeinem Vater zu entſcheiden, und den 
ewigen Willen des Einen, fo wie den per: 
fönlichen Gott des Andern, nur els einzel: 
ne Erfcheinungen feiner religiöfen \jdeen: Welt . 
darzuftellen, Er ſchwieg in Demuth, und An: 
felmo feßte feine Erzählung, höchſt lehrreich für 
ihn, fort. u . | 

„Alle Briefe, die dur mährend deiner Reije 
„an Peraldi geſchrieben haft, habe ic) gelefen, 


dad 
- 


— 
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„ieber mar für mic) eine Quelle der Sreude und 
„des Troftes; nur der eine, in welchem du, von 


„der fonderbaren Befehrungsmeife des heiligen 


„Auguſtinus betroffen, deine Angſt ſchilder⸗ 
„teſt, und weil du nicht fo, wie er, durch ein 
„Bunder der fiegenden Gnade in deinem gan— 
„zen Weſen umgeſchaffen wurdeſt, dich gleich— 
„ſam ſelbſt vernichteteſt, erfüllte mich mit bitte— 
„rer Wehmuth. Noch fehlte dir die Kunde von 
„der Art und Weiſe, nach welcher ich dich in Got: 
„tes Garten zur geſunden Blume erzogen und 
„vor dem Reife des Weltverderbens, fo wie vor 
„den Brande einer innern Selbſtentzweyung ge⸗ 
„ſichert habe; wie gut ich die Kraft des Samens 
„kännte, den meine‘ Pflege frühzeitig in dir kei— 
„men laffen wollte, wohl wiſſend, daß auf dem 


„unverſehrten, in dem Boden reiner Unſchuld 


„aufgewachſenen, Stamme die edein Reiſer des 


„Wahren, Guten und Schönen weit ſicherer ge- 
„deihen, als auf einem Stocke, welcher vor— 
ber affen Stürmen und Berlegungen des La— 


„ſters Preis gegeben war. Dieſe Kunde will 


ich dir jetzt ertheilen, denn Bedürfniß iſt es 
„dem Güten, in dem Bewußtſeyn deſſen, was 
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„ec iſt, auch zu RL ‚.wie er es gewor⸗ 
„den ſey.“ | 

„Don dem Augenblide — Gebmt an Au. | 
„dierte id) nichts eifriger, qls die Geſchichte mei— 
„ner eigenen Berirtungen, and ic) fand. die urs 
„ſprüngliche Duelle derfelben in der Bermahrlos 
„sung meines Gemüthes in der Kindheit: , Da 
„eltern, Lehrer. und, Schulen durch die Beybrins 
„gung ihr egeigenthümlichen Borftellungen und 
„Begriffe meine eigene Thätigkeit und den mir 
„eigenen Auſchauungstrieb erſtickt, und meine 
„Erkenntnig immer nur durd) das Einzelne be- 
„aränzt hatten, fo mußte ich in mir zu einer völs 
„ligen Gemüthlofigkeit herab finken, und außer 
„wir, in der: Religion zur oberflächlichen Frey⸗ 
„denkerey, in der Moral zur kleinlichen Selbſt— 
„ſucht, in dem geſellſchaftlichen Leben zur eigens 
„nüßigen Klugheit hingetrieben werden. Diefes 
„Unglück wollte id) von dir abwenden, In der 
„aufmerkfamen Betrachtung meines Zuftandes 
„mac, meiner. glücklichen Wiedergeburf mar mir 
„das Streben meineg Geiftes, in der Auffaffung 
„der Dinge feine wiſſenſchaftliche und idealiſche, 
„religiöfe und moralifche Richtung zu Dereinigen, 
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„dem Erkannten ſich auch hinzugeben, ſeine An: 
„ſchauung zur Begeiſterung und ſeine Erkennt— 
„miß zur Liebe zu'erhöhen, Elar geworden. Dar; 
„aus ſchlöß ich anf eine urſprüngliche Einheitdes 
„echt⸗· wiſſenſchaftlichen und religiöſen Ginnes, 
„der Verſtandes- ind Gemüthsbildung Zuver— 
Zſichtlich ſetzte ich ſo dann die Möglichkeit voraus, 
„daß ſich ſchon in der Seele des Kindes die Em— 
„pfätiglichkeit und die Thätigkeit für das Wah— 
„te, Schöne, Heilige und Gute bis auf einen ge- 
„wiſſen Grad entwickeln, bilden ynd verftärfen 
‚‚eße: Meine Vorausſetzung beftätigte ſich in 
„der; an mir felbft bewährten Bemerkung: daß 
‚der richtige Berftand überall nur der Spiegel 
j „des Gemüthes fey, und jener blIß durch diefes 
„wahrhaft aufgekläret, keinesweges aber das 
„Gemüth erft durch den Verſtand gebildef wer⸗ 
„den könne. Ich ſuchte weiter in mir und fand, 
„daß das ganze Geſchäft der Gemüthsentwicke— 
„lung ſich in die Erregung des Anſchauumgsſin— 
„mes, der Bildungstraft und des Gefühls der 
„Siebe :auflöfe; die Bildung des Berftandes bin- 
„gegen, bloß in der Erweckung und Steigerung 
„der Thätigkeif beftehe, mit welcher er aus dem 
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„Gemüthe den Wiederfdyein der ewigen Gefege 
„per Dinge und der unvergänglichen Ideen in 
‚fi aufnehmen, das Linermeßliche defjelben 
„felbftftändig. durch Begriffe begrängen, und in 
„feiner freyen Welterkenntniß nur das Unbeding⸗ 
„te und ewig Feſte darſtellen ſoll. Und hiermit 
„hatte ich den Schlüſſel zu dem Rathſel, welches 
„mir mit meiner Pflicht an dir aufgegeben war.“ 
„Die Annäherung zu der wirklichen Löſung 
„deſſelben mard mir leicht, denn in allem unters 
„ſtützte mi Lodoovica mit unermüdefer Thä-⸗ 
„tigkeit und ganzlicher Hingebung; Gobald wir 
„pie erften Spuren der Achtſamkeit an dir bes 
„merft hatten, kamſt du nicht mehr aus meiner 
„oder ihrer: Auffichf; unfer Spielen mit dir be- 
„ſtand lediglich darin, daß. wir deine Aufmerk— 
„ſamkeit auf lauter gefällige, -beftimmte und in 
„ſich vollendete Gegenftände leifefen und fo lange 
„es möglidy) war, dabey erhielten. Dadurd) era 
„langten wir, daß in der Solge die Vorzeigung 
„eines Bildes, oder das Spiel der Mutter auf 
„dem Inſtrumente ſelbſt dein Geſchrey uber kör— 
„perliche Wehen augenblicklich ſtillte. Die kleinen 
„Dienſte, deren Leiſtung Lod obica ſich nur 


„felfen nehmen Tieß ‚ belohnteft du fehr bald mis 
„boldem Lächeln; in ihm erfantıfen wir Die er: 
„en Regungendes liebenden Gefühls, und mit 
„angeftrengfen Sorgfalt vermieden wir, durch 
„Merkmahle deslinwillens oder derlingeduld, 
„ſie zu ſchwächen. Deine Bedürfniffe und Wün- 
„sche fuchfen wir zu errafhen und ihnen zuvor 
„zu tommen, damifdie Begehrlichkeifin dir früh: 
zeitig eingefchräntt würde: alles, was du ver: 
„langteſt, ward dir gereicht; aber unerfchöpflich 
„war zugleich die Kunft der Mutter, dir zu ent: 
„rücken, mas dur nicht begehren follteft, und mas 
„dir nur auf Koften des Gefühls der Liebe ver: 
„weigert werden konnte. Alles, woran ſie in dei⸗ 
mer Gegenwärt arbeitete, behandelte ſie mit den 
„anfprechendften Zeichen der Achtſamkeit und 
„Sorgfalt, um deine Anlage zur Bildungsfraft 

„vor den Einwirkungen der Zerſtörungsſucht zu 
/ „bewahren und den edlern $ormungsttieb in dir 

„anzuregen. “ 
Da wir ung fleißig in Worten mit dir unfer: 
„Dbielten , und zugleich die Bedeufung derfelben 
‚in unfern Mienen und’ Gebehrden Dir bezeich- 
„neten, fo lernfeft du auch fehr. zeitig fprechen, 


„doch 
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„doch nicht dem Zufalle überließen wir die wei— 
„tere Ausbildung dieſes wirkſamen Mittels zu 
„unſerm Zwecke; anhaltend übten wir dich in der 
„Richtigkeit, ſo wohl des Ausdruckes als der Aus— 
„ſprache, und wo wir es vermochten, gaben wir 
| „auch deiner Borftellung durch VBorzeigung des 
„Bildes oder des Gegenflandes Beftimmtheif, 
„Deutlichkeit und Leben. Dein Spielgeräth mar 
„fo gewählt, daß es zum Mittel dienfe, die An: 
„ſchauungen des Raumes und der Zeit in deiner 
„Geele’aufzubellen und zugleich den Verwand— 
„lungs: und Geftaltungstrieb ergegend zu: bes 
„ſchäftigen; nichts durfte dir gereichf werden, 
„mas du verwüſten oder zerbrechen konnteſt. Al⸗ 
„le Hausgenoſſen, die Kinder von Sovarel— 
„la und die Bettler der ganzen Pieve mußten 
„dir durch unfere geheime Bermitftelung allerley 


„Sreuden machen, und deine Fürbitte war wies. 


„derhin die Bedingung alles Guten, das wir ih— 
„nen erzeigten. Was wir als das dir Liebſte 
„kannten, oder was du am eifrigſten begehrteſt, 
„erlangteſt du nie ehe für dich, als bis du es 
„vorher aus unfern Händen andern lindern ge: 


„geben, oder mit ihnen gefheilet hafteft: das 


Q 


er 


mar 
„Allgemeine, das in diefem Berfahren lag, 
„sprachen wir nie aus, wofür mir das Vergnü: 
„gen ernfefen, daß du es felbfithäfig und als 
„ein Eigenes fandeft: von ung erhielfeft du nur 
„Befehle, die Regel ſollte durdyaus das Ers 
„zeugniß deines Geiftes werden.” . 
„Es war ausgemadyf bey mir, daß dad 
„Bunderbare das eigenthümlidhe Element 
„der Kindheit ſey; anſtatt den Sinn für daffelbe 
„durch verftändige Redensatten in dir zu unter— 
„drücken, pflegten und nährten wir ihn vielmehr 
„dadurch, dag wir uns felbft zu Kindern mad) 
„ten, und in deinen Jubel über die Wunderdin: 
„ge einftimmten, womit wir did) nicht felten über: 
„raſchten. Auf dieje Weife warſt du fchon in 
„deinem pierfen Jahre bekannt und verfrauf mit 
„einem unfichtbaren Vater und einer unfichfbas 
„ren Mufter, mit einer Menge unfichfbarer Kin 
„der, und befonders mit dem ſchönen, himmli— 
„hen Kinde Jeſus, welche ſämmtlich im Guns 
„keln der Gerne did) anlächelten, im Gäufeln 
„des Windes und im Riefeln des Baches did) an- 
„ſprachen, in meinen Bildern dir erfchienen, im 
„Gefange der Vögel dein gutes Verhalten lob— 
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„fen , durch meinen optifchen und phyſikaliſchen 
„Apparat in mancherley Kunftftüden mit dir 
„spielten, von den Bäumen dir Früchte und von 
„ihren Blumen Kränze ſchenkten; die did) liebten 
„wie wir, und deren Liebe du durdy zarte Be- 
„handlung derDinge, weldyejiedir gaben, dank: 
„bar erwiederteſt.“ 

„Jetzt kam Giulia, Lodovica's vers 
„waiſte Baſe in Sovarella bey uns an; ſie war 
„mit deiner Mutter von gleichem Alter, durch 
„ihre vorzügliche Geiſtesbildung und Herzens— 
„unſchuld würdig, daß wir die Verwaltung un— 
„ſeres beiligften Geſchäftes mit ihr £heilten. Mit 
„deinem fünften Fahre begann auch dein förm: 
„licher Unterricht. Alles, was du von weiblichen 
„Weſen lernen Eonnteft, follteft du audy nur von 
„ihnen lernen, teil fie, zärter als der Mann ges 
„bildet, die Dinge mehr mit dem Gemüthe als 
„mit dem Berftande ergreifen und behandeln. 
„Nicht zum Gelehrfen, nidyf zum Künftler, fonz 
„dern zum gemüthvollen Menſchen wollte id) dic) 
„erziehen; liebend aljo und durch Liebe follfeft 
„du Dir eigen madyen, mas andern Kindern in 
„der Regel, nur durd) Ernft und Schärfe, dur) 
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„Furcht und Anftrengung, das ift, auf Koften 
„des Gemüfhes beygebracdhf wird. Unter der 
„fanften, immer freundlichen Anleitung deiner 
„Mutter lernteſt du leſen, von®iulia erhielteft 
„du die erfte Anmeifung in der Muſik der Töne 
„und den Zahlen; die Luft zu dem Zeichnen kam 
„dic in meinen Armen, in welchen du nie ange: 
„nehmer dich unterhalten fühlteft, als wenn id 
„dir die unfichtbaren Himmelsfinder, die Gpen: 
„per deiner Lebensfreuden, vorzeichnete. Deine 
„erſten Berfuche beftimmfen mic), dir zu Giena 
„bon Giovanni Gorbi ordentlichen Unter 
„richt erfheilen zu laſſen.“ 

„So iveif waren wir mif dir gefommen, uls 
„der Ausfprud) des kirchlichen Dberhauptes Lo— 
„dovpica von meiner Öeite riß. Der Aufenthalt 


„in der Stadf ward mir mın unerträglich. Ich 


„tauffe daher ein Grundftüc im Thale bey Gerz 
„taldo, welches ich nach meiner melandolifchen 
„Semüthsflimmung einrichten, und wo uuch 
„Bonnevall fich eine Einfiedeley erbauen 
„konnte; dorf befchränffe ich mich lediglich auf 
„meine Pflicht gegen dich. Das Seichnen erleich: 
„terte dir das Schreiben, und indem ich dich an» 
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„fänglich nur die buntgemahlten Buchſtaben aus 
„alten Handſchriften nachbilden ließ, erwachte 
„in dir auch die Luft zum Mahlen, worin Gio— 
„vanna Sratellini deine Pehrerinn ward, 
„jobald du Gorbi’s Untermeifung en 
„konnteſt.“ 

„Dein ſiebentes Jahr verlebteſt du größten 
„Theils in meiner Geſellſchaft und unter meiner 
„unmittelbaren Aufſicht; es war für meine Kunſt 
„das wichtigſte, denn in deinen häufig wieder— 
„boblten Sragen über den Lirfprung der Sonne 
„und des Mondes, über den Geift, der fie bes 

„wegt, über die Beſchäftigung der Kinder und 
| „Knaben, die in den Sternen wohnen, über die 
„Bedeutung der großen Blicke und der gewalti— 
„gen Sprade des unfichfbaren Vaters in den 
„Dligen und in dem Donner, über den Sinn des 
„lieblichen Lifpelns der unfichtbaren Mutfer im 
„Geſäuſel des Abendiwindes, gerwahrte ich in dir 
„den Uebergang vom Anfdyauen zum Denken, 
„vom Empfinden zum Fühlen, vom fpielenden 
„Auffaſſen zum freyen Bilden. Es ſchien mir ho: 
„he Zeit, dich nun felbft aus einer zufammenhan: 
„genden Darftellung der auffallendften Nafurs 
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- „erfcheinungen den Stoff für deine Religiofität 
„und deine Welterkenntniß fammeln zu laffen, 
„und dabey nur darüber zu wachen, daß nirs 
„gends dein Berftand dem Gemüthe voreilete, 
„und.jener, mit Umkehrung der natürlichen Drds 
„mung, nichts. durdy Begriffe zufammen fegte, 
„was diefem nicht vorher in der dee vorgeleuch⸗ 
tet hätte.“ | 

„An deinem. adhfen S— gab ich dir. 


| „die heilige Kunde: daß der. unfichtbare Vater. 


„und Schöpfer aller ſichtbaren und unfich£baren 
„Belten einft zu den Menſchen gefprocdhen , und, 
„als diefe feine Worte theils verg eſſen, theils nicht 
„mehr verſtanden hatten, feinen geliebten, Sohn 
„Jeſu zu ihnen gefandfhabe, Diefer fey, als Geift 
‚ „ver Menfrhbeit und Ebenbild Gottes, in menfihs 
„licher Öeftalt auf Erden. erfchienen, und. nad)» 
„dem er den Menfchen den Willen feines und ih⸗ 
„tes. Vaters verkündiget haffe, non, den, Böfen 
„getödtet, in dem Grabe mieder. erweckt, und im 
„Angeſichte der Guten, die. feiner. Lehre folgend 
„an ihn glaubten, in. unpergänglicher Glorie zu 
„feinem Vater aufgenommen worden. Ben. aller 
„Ein fachheif meiner Erzählung konnte ich fie doch 


„nicht off genug dir mwiederhohlen; fie befchäf: 
„tigte dich. Tag und Nacht, du verlangteft, Bits 
„‚tend und flehend, bon den Worten des unſicht— 
„baren Baters und feines Gohnes etwas zu ers 
„‚fabren, und geradedas war es, mas ic) wünſch— 
„te. Ich legte dir die Begebenheiten der Mlofais 
„ſchen Urwelt, die Gefhichfe und die vorzüglis 
„Sen Mythen der Aegyptier, Hebräer, Griecyen 
„und Römer, und die ganze Lebensgeſchichte es 
‚Au i in. Bildern vor; allein das konnte dich nur 
„einige Wochen. unterhalten nicht befriedigen; 
„denn es mar Stoff, weldyen du fo, wie er be 
„reits gebildet war, in did). aufnehmen muß: 
„tet, ihn: nicht mehr felbftthätig. geftalten Eonn: 
„tet. Deine Teigung zu dem leßfern. benierfend 
„und achtend, fing id) an, dag erfte Bud, Mo— 
„ſis mit dir zu leſen, darauf ließ ich einige auss 
„exlefene Abſchnitte aus Salomo’s Sprüchen und 
„aus dem Buche Jeſus Sirach mit einigen Pfal» 
„men folgen, ſchloß mit dem Evangelium os 
„annis, und erfüllte dann. mit Steuden deinen 
„Wunſch, der mich, aufforderfe, alles dieß noch 
„Gin Mahl mit die durchzugehen, und did) län: 
„ger an der Wiege der Schöpfung, in dem Pas 


„radiefe, in der Arche deg Heilg, in der Gefell: 
„ſchaft der Altväter, bey dem legten Abendmable 
„des göftlichen Sohnes, und bey feinen Lieben 
„unter dem Kreuze verteilen zu lafjen.“ 
„Dabey ftellte icy jedes Mahl die Haupfbe- 
„gebenbeit in Kupferſtichen von den vortrefflich: 
„sten Kunſtwerken vor dir auf, und mit frohem 
„Herzen unterhielt ic) die Begeijterung, wovon 
ut dich in der Betradyfung der ſchönen, großen 
„und erhabenen Scyöpfungen des Raphael, 
„Michelangelo, Vanni, Guercino, Cor— 
„reggio und Dominichino durchdrungen 
„ſah. Um deinem Gemüthe auch hierbey die Herr— 
„ſchaft über den Verſtand zu erweitern und zu 
„fichern, nahm ic) nody die Dichtkunſt zu Hülfe 
„und zeigte dir das, mas die Bibel nur einfach, 
„kräftig und Eurz für das gläubige Herz aus— 
„Spridyt, auch in den Öeftalten, womit es die 
„Geweihten der Kunft, Dante, Taffo, Mil: 
„ton und Zanfillo, für die Phantafie beklei— 
„det hatten. Der Genuß, womit diefe Befchäfti« 
„‚gu'g dich belohnte, reizte dein Berlangen nad 
„meuen Quellen deffelben; idy. verficherte fie dir 
„in der Lateiniſchen, Sranzöfifchen, und am reich: 
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„lichften, in der Spanifchen Sprachez und dieß 
„war genug, um dic) zu dem frodnen Studium 
„ver Grammatik anzuloden. Ich behandelte daf: 
„felbe als eine Logik und Piyıhologie, und er: 
„bielt dabey deinen Berftand in anhaltender 
„Thätigkeit, ohne in der Pflege deines Gemüthes 
„irgend etwas zu verſäumen.“ | 

„So lange du unter meiner Leitung dich be— 
„sandeft, verfchonfe ich dich mitmoralifchen For— 
„meln und Katehismus » Lehren; durch Autori⸗ 
„tät und Beyſpiel, durch Gehorfam und eigene 
„Erfahrungen gewöhnte ich did) zu dem Guten, 
„das du thun und erkennen fpll£eft: deinen Sinn 
„für Religiofität fonnfe und wollte ich nur wek— 
„ten; ihn zur böhern Erleudyfung vorbereiten, 
„mußte das Befrhäft eines erfahrnern und wei: 
„lern Lehrers bleiben. Ihm gezienife es auch, 
„nach feiner Kenntniß von dir, zu beftiinmen, was 
„und wie viel von der Kirchenlebre, und in wel: 
„ben Sormen es deinem Geiſte frommen dürffe, 
sh that das Meinige, indem id) nicht dein 
„Gedächtniß mit heiligen Lehren anfüllte, ſon— 
„dern dein Herz durch die Benfpiele der Heiligen 
„rührte, und deiner Phantaſie Mythen und Sym— 
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„bole vorhielt, in welchen ſich die Anſchauungen 
„und Ideen deiner Vernunft ſpiegeln konnten. 
„Der Lauf der Geſtirne, der Wechſel der Jah— 
„reszeifen, das Sarbenfpiel und der Duff der 
„Blumen, die Blüthen der Bäume, der Gefang 
„der Bögel und das Raufcyen des Baches, dieß 
„waren die Prediger, zu welchen ich dic, führte, 
„damit fie dir die Herrlichkeit Gottes und dein 
„erviges Fortſchreiten verfündigten. Ich ließ did) 
„den Schöpfer und Bater der fihtbaren Natur 
„in feiner ſchönen Weltſchöpfung betrachten, be: 
„wundern und lieben, damit du in der Solge um‘ 
„fo ficherer den Gott der unſichtbaren Welt im deis 
„mem eigenen Befen finden und erkennen möchteft. 
„Ich untermarf dich rührenden Herzensgebothen, 
„damit du, in Zukunft das drüdende Joch ffrens 
„ger Pflihfgefege und. Falter Berftandesregeln 
„weniger empfändeft. Go wurdeft du: fromm, 
„andächfig, goftfelig und guf, ohne je nad) Bor« 
„ſchriften und. Weiſen gebethet oder gefaftet zu 
„baben; dein ganzes Leben war Ein unabläfjis 
„ges. Gebeth und. die Enthaltfamkeit von dem 
„Böſen war dir zur Natur geworden.“ 
„Bey, unferer Auswanderung — Corſica 
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„hatte mir Peraldi das Wort gegeben, nad) 
„Deinem zehnten Jahre dic, bey, fich aufzunehs 
„men und deinem eifte das zu leiften, wozu ich 
„mich aus Mangel an Zuverſicht und Selbſtver— 
„trauen nicht Dermögend fühlte. Da bernad, 
„bey dem Befuche des madern Eorfen, Sal i— 
„cetfi, die Schönheit und die Güte feiner Ca— 
„m illa fo fiefen Eindruck auf dic) gemacht hat— 
„fe, daß du vor Gehnfucht nad) ihr fogar er; 
„krankteſt, fing ich an von deiner Reizbarfeit 
„noch Schlimmeres für die Zukunft zu befürch— 
„ten ; fobald du alfo von deiner Krankheit gene— 
„fen warft, wollte idy nicht länger fäumen, mei» 
‚nem Steunde dich zu libergeben. Was er an 
„dir gefhan, mifmelcher Weisheit er deinen Ver: 
„ſtand im Dienfte des. Gemüthes erhalten, und 
„aus den helldunfeln Hallen der Kirche deinen 
„Geiſt der Sonne der Religion enfgegen gefraz 
„gen, bat, dag ſteht fchön und unauslöfchlid, in 
„deinem ganzen Wefen abgebildef, und ich habe 
„es &urz vor meinem Abfihiede von der Welt mit 
„Freude und mit Dank gegen den Ewigen wahre 
„genommen. Ohne weitere Beforgniß, für dein - 
„Heil verließ ic) zum letzten Mahle Pifa, um 
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„endlich auch für mid) die höchſte Weihe des Le— 
„bens in anhaltender Beſchauung des Göftlis 
„en zu fuchen. 





Bonapdenfura äußerfe nun den Wunfch, 
auch von den nähern Bemweggründen diefer Zu: 
rückziehung und ihrer Berheimlichung vor ihm, 
Kenntniß zu erlangen, worauf Anfelmo Fol— 
gendes eriwiederfe: 

„Mit dir mar alles, was die Leiden meines 
„wunden Herzens fo off gelindert baffe, aus 
„meinem Kreife gefchieden, die Welt ſchien mir 
„ein Kirchhof, die Gefellfchaft eine Verſamm— 
“lung der Todfen, welche, aufgeſchreckt aus ihr 
„ren Öräbern, ihren alten Schlaf nicht mehr fin⸗ 
„den und zu einem neuen Seyn noch lange nicht 
„erwachen konnten.“ 

„Nachdem ich in Rom mit der Schöpferinn 
„meiner Lebensfreuden das Urtheil unferer Tren— 
„nung empfangen hatte, war ich öfters in das 
„Hoſpitium der Camaldulenſer gegangen, um 
„mich in dem Gebraude des Römifchen Bre- 


„viers unterrichten zu laſſen. Dort ſah ich des 
„Andrea Gadi heiligen Romualdo, wie er 
„eine bimmlifcheBifion, die ihm zu Theil gewor— 
„ven war, feinen Jüngern offenbarfe. Die Klars 
„beit und Erhabenheit der göftlichen Erleuchtung 
„auf dem Antlige des Heiligen, die andächfige 
„Ruhe, die liebende Achtſamkeit und der zuver— 
„‚Sichtliche Glaube in den Mienen und Geberden 
„per Schüler, die umerflärbare Magie und My— 
„tik des ganzen Gemähldes wirkte ſo eindringend 
„und ergreifend auf mein Gemüth, daß in dent 
„Augenblicke alle Klügeleyen meiner Eigenliebe 
„gegen den Ausſpruch des Papftes verftummten, 
„und die Klagen meines empörfen Herzens uns 
‚ter frommen Ahndungen und Wünfchen, die 
„nur die heiligere Pflicht des Vaters nicht deut— 
„lich werden ließ, verhallten. Allein fobald du 
„in Peraldi’s Händen warft, erneuerfe ſich jes 
„ner mächtige Eindrud in meiner Seele; wo ich 
„ging und ſtand, wachend und fräumend, fah 
„ich nur das begeiſternde Thal von Camal— 
„doli vor mir eröffnet, den heiligen Stifter des 
„Ordens mir winkend, an feiner Seite meine 
„verewigte Mutter ihre Arme zu mir ausſtrek⸗ 
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„kend und um die endliche Erfüllung. ihres Ger 
„lübdes mich biffend. Ich reifte in Giulia’sde 
„gleitung nad Rom, um die ſchon längft dem 
„Simmel gemweihte Lodovica noch Ein Mahl 
„zu beſuchen, und ihr meine drängende Unruhe 
„gu eröffnen. Die Einzige, an welcher id) mit 
„ganzer Geele hing, deren Ausſpruch, von dem 
„erſten Augenblide meiner Liebe an, mir Öottes 
„Stimme war, erfannte und verehrte in meinem 
„Drange des Himmels Ruf. Zwey Männer, die 
„ich noch in Eorfica als weife, von Gott erleuch⸗ 
‚‚tete Priefter geachtet hatte, Raffalli und der 
„Capuciner&azaconi trafen der Meinung der 
„frommen Dulderinn bey; entjdyloffen, dem 
„Rufe zu folgen, Eehrfe ich zurück und beftel: 
„te mein Haus, als, wollte id) fterben.“ 
„Die Sicherung deiner äußern Page für die 

„Zukunft machte es nothwendig, Peraldi und 
„Bonnevall daben zu Rathe zu ziehen. Bey⸗ 
„de widerſetzten ſich meinem Vorhaben mit ab 
„lem möglichen Nachdrucke und verkündigten mir 
„die Pflicht, dir zum Beyſpiele, dem Vaterlan— 
„de, dem ſich eben damahls neue Ausſichten zu 
„ſeiner Befreyung eröffnet hatten, mit patriofi: 
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„ſcher Anftrengung meiner$raft, beyzuftehen. In 
„meinem vier und dierzigften Jahre, gefund und 
„Stark, Eonnte id) ihren Gründen nichts Gültiges 
‚entgegen feßen, ich fchiffte mic) zu Livorno ein 
„und landefe zu Bonifacio in dem Augenblicke, 
„als der Befehl des Königs von Frankreich, eine 
„Vergleichs-Acte mit den Genueſern unbedingt 
„und ohne vorhergehende Prüfung anzunehmen, 
„die ganze Inſel zum Aufftande gereizf hatte.“ 

„Die, leider unter ſich felbft uneinigen, Dber« 
„bäupter des Volkes waren, Giaccinto Pas 
„oli, mein Dheim, Lucadi Drnano, und 
„Siafferri, weldyen unfere Tyrannen mit Eis 
„accaldi, Aütelli und Raffaili auf Befeht 
„des Kaifers ihres Verhaftes haften entlaffen 
„müffen. ch trat zu dem Heere Paoli’s, in 
„welchem die. edelften und eifrigften Verfechter 
„unferer gerechten Sache vereinigef waren. Der 
„Heerführer der Franzöſiſchen Hülfs-Truppen, 
„Graf Boifſeuxr, hatte die gemeſſenſten Befeh— 
„le von ſeinem Hofe, die Corſen ihren unwürdi— 
„gen Gebiethern zu unterwerfen; aber wir ſchlu— 
„gen ihn und brachten feine Scharen in Unord— 
„nung, wo fie fic) zeigten. Zum Unglüde für 
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„uns, erlaubte ihm ſeine Kränklichkeit nicht, eine 
„entſcheidende Schlacht zu wagen; er ſtarb zu 
„Baſtia und ward durch den Marquis Mail: 
„lebois erſetzt, von deffen Klugbeit and Ge- 
„wandtheit im Unterhandeln wir manche Vor— 
„theile zu hoffen, aber von ſeinen militäriſchen 
„Erfahrungen und Einſichten auch alles Unheil 
„zu befürchten haffen: an diefen, fo wie an den 
„Mitteln, fie wirffam zu madyen, war er allen 
„unfern Sührern überlegen. Vergeblich froßfe 
„unſer Muth feiner Kunſt und feiner Uebermacht; 
„mit der blutigen Schlacht bey Lento, welche 
„Pao li verlor, war Corſica's Schickſal für dieß 
„Mahl wieder entſchieden, in Zeitbomeinem Mo— 
„nathe waren die meiſten Pieven verheeret und 
„unterjocht, Quca di Ornano unterwarf ſich 
„dem Sieger, bon dem er ſchon früher gewon⸗ 
„nen war, Paoli mit ſeinem jüngern Sohne 
„und Giafferri wurden von der Inſel verwie— 
„fen und fraten in die Dienfte des Königs von 
„Neapel; ich blieb noch ein ganzes Syahr in So— 
„varella, um abzumarfen, welche Wendung une 
„ſer frauriges Berhängnig nebmen würde.” * 
„Nach einem neuen Vertrage zwiſchen Frank⸗ 
„reich 
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„reich und Genua ſollte die eine Hälfte der In— 
„ſel von Franzoſen, die andere von Oeſtreichern 
„beſetzt werden. Maillebois wurde zurück bes 
„rufen. Bor feinem Abzuge machte er Nahmens 
„der Republit Genua eine allgemeine Verzeihung 
„bekannt, ernannte zwey Gorfen zu Biſchöfen 
„auf der Inſel, verſprach bey dem Könige einen 
| „Dergleidy zu vermitteln, der von Seiten der 
„Senuefer allen Bedrücdungen, bon Öeiten der 
„Eingebornen allen Beſchwerden ein Ende mas 
„hen follte, und bewirkte, daß der geweſene Do: 
„ge, Maichefe Spinola, ein rechffchaffener, 
„bon jeder Parfey geadhfefer Mann, zum Gou: 
„berneur der Inſel eingefegf wurde. Bey dem 
„allen aber war voraus zu fehen, daß unfere fo 
„genannten Könige in Genua in ihrer Treulofigs 
„keit an Feine Berfräge ſich binden, in ihrer Bere 
„derbtheit Spinola’s gerechte Verwaltung 
„wicht lange dulden, in ihrer Ohnmacht dem wies 
„der aufgereizten Muthe der Inſulaner nur ihre 
„alten Künſte, Beſtechung und Meuchelmord, 
„entgegen ſetzen würden; folglich der Schein 
„des Friedens und der Ruhe bald wieder Der: 
„ſchwinden müßfe Darum vereinigfen ſich zu 
Ä R 
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„einem heiligen Bunde die Guten, welche die Eh— 
„te liebten, das Recht achteten, der Freyheit wür: 
„dig waren, und ſammelten im Verborgenen 
„neue Kräfte. An ihrer Spitze ſtanden der Leib: 
„arzt Gafforio und der Abbate Venturini, 
„jener ein wahrer Brutus, diefer ein neuer 
„Thraſybulus.“ 

„Ein Schreiben von Giulia, welche in Rom 
„zurüd geblieben „und von Lodopica unzer: 
„trennlich, in dem Klofter zu San BiufeppeITon: 
„ne geworden war, machte mid) unfähig, in 
„Corfica noch länger zu verweilen und der Stun⸗ 
„de des wieder ausbredyenden Sturmes zu har: 
„ren. Giulia berichfefe mir die Heimkehr Los 
„dovica's in das Reid) der Öeligen. Herzer— 


. „ſchütternd war für mich die Schilderung ihrer 


„legten Augenblicke, wie fie liebreicdy meiner und 


„deiner gedacdhfe, wie fie wehmuthspoll wünfcy: 


„te, daß ich auf meiner Pilgerſchaft den mir an: 
„gemwiefenen Hafen der Ruhe und des Heils nicht 


„verfehlte, wie fie zu dem Emigen um Erleudh: 
„fung und Erkenntniß der Nichfigkeit alles Ir— 


„diſchen für mich flehete. Meine Schuld an Eor: 


„ſica war abgefragen, meine Pflicht, fo weit 
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„meine Kräfte reichten, erfüllt, ich nahm Ab— 
„ſchied von Freunden und vom Vaterlande, be= 
„ſuchte did) nod) Ein Mahl in Pifa und ging 
„bierher, um die noch übrigen Stunden meines 
„untergehenden Tages der Befcyauung und Er— 
„kenutniß des Ööftlichen ganz zu heiligen.” 

„Immer baffe mein weltkluger Bruder die 
„Art und Weiſe, nach derich didyerzog, als Thor: 
„beit beſpöttelt; meine Rückkehr nad) Corjica 
„betrachtete er als eine zweckloſe Wirfung der 
„Schwärmerey; er würde meine Flucht nad) Ca— 
„maldoli für völligen Wahnfinn erkläret has 
„ben: fie mußte ihm daher ein Öeheimniß blei: 
„ben , aber nicht vermeiden Eonnte ich, ihn zum 
„Bormunde über dich einzufegen. Den Fortgang 
„deiner Bildung ficherfe ich dadurch), daß ich 
„über alles, was@arlo mif dir beginnen möch- 
„te, unfern Rena£o zum Wächter beftellte. Bon 
„ibm erbiel£ id, die Kunde, daß man dich von 
„Peraldi abberufen hafte; deine Beftürzung 
„darüber und die Heftigkeit, womit du zu mwiffen _ 
„verlangteſt, was aus mir germorden fey, mad): 
„ten es nofhrvendig und für did) beilfam, daß 
„meine Zurückziehung aud) dir verhehlet würde. 

R2 
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„Mein Beyſpiel würde dich vielleicht bey deiner 
„Unerfahrenheit und bey deiner Neigung zu ei: 
„nem »ftilen, befcyaulichen Leben voreilig zu 
„Schritten verleitet haben, welche dich dir felbft 
„und dem Batferlande enfführet hätten; nur mit 
„Anftrengung deiner ganzen Kraft ihm dienen?, 
„wirft du deiner Bollendung did) nähern. Auch 
„mar es guf, in der Öeele des Yünglings, den 
„man aus dem Schooße eines Weijen plötzlich 
„in das befäubende Geräufch der großen Belt 
„binaus gefrieben hatte, das fehnende Andenken 
„an einen geliebfen Bater zu erhalten, und daf: 
„Selbe durch die Ungewißheit von feinem Schick— 
„ſale bis zur elegifchen Schwärmerey zu verffärs 
„ten. Den Entfchluß meines Bruders, dich rei: 
„fen zu lafjen, erfuhr ic) von Renato, und er: 
„Eannte in demfelben ein mirffames Mittel, das 
„Idealiſche deiner Bildung auch zur Bielfeitig: 
„keit und Allgemeinheit in dem Wirklicdyen,, mas 
„mir immer als Ziel deiner Erziehung vorge— 
„ſchwebt hatte, zu enffalfen. Auf mein Berlan: 
„‚gen begleitete did) der Sreund, um zu verhindern 
„oder zu vernichten, was etwa der Abbafe nad) 
„feinen befchränften Weltanfichfen oder nad) 
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„Carlo's Planen in dich hinein fragen möchte; 
„es ift das Werk des erfahrnen Bildners Pe: 
„taldi und die Kraft des Wahren, Gufen und 
„Schönen, daß in diefer Hinficht der freue Wäch— 
„ter nicht viel bey dir zu fhun hatte; daß ich 
„nun, als glüdlicher Vater, in deinen Armen 
„ruhen und in der herrlicdyen Yusficht auf deinen 
„Fünftigen 2Bandel mic, erfreuen könne.“ 








Die Wahl und Beftimmung diefes Fiinffigen 
Wandels war der Zweck, zu welchem fich Ane 
felmo gerade jeßf, und nicht früher, nich fpäs 
fer, feinem Sohne entdecket hafte; fie war einer 
der wichtigſten Gegenſtände ihrer Unterredun- 
gen, ſo oftBonaventura ſeineWallfahrtnach 
Camaldoli wiederhohlte. Je näher der Zeitpunct 
feiner Abreiſe nach Rom heran rückte, deſto meh: 
müthiger verließ er jedes Mahl dieß begeiſtern— 
de Heiligthum der Contemplation, mo fo oft un— 
ter den traulichen Unterhaltungen mit ſeinem Va— 
ter, unter der Theilnahme an den gottſeligen Ue— 
bungen der Möndye, unter feinen Platoniſchen 


u 
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- Studien in der Klofter:Bibliofbef und unfer den 
mpftifchen Erfcheinungen feines reinen ch in 
Träumen und Bifionen feine Ydeens Welt fich im: 
mer mehr ermeiferf, die Erkenntniß ſeines innern 
Sinnes ſich der Klarheit des Wiſſens immerfort 
genäbert; zugleich aber auch das Streben feines 
felbftfüdytigen Triebes, das Allgemeine und Un— 
bedingte; nicht an fich, fondern bloß durch das 
Befundere und Gebundene zu fafjen, ftets ver: 
nehmlicher angefündigt hatte. Es mar die Wir: 
Eung des Leßfern, daß er bisweilen mif der ent: 
fchiedeinten Zuverficht an Anfelmo erflärte, 
fein Ein£rift in den Drden vom &amaldoli fey 
die einzige Bedingung feiner Geelenrube; und 
‚er müßfe alle die Weifen und Klugen für verblen— 
defe Diener des profanen Zeifgeiftes halten, wel⸗ 
che das lebendige Gefühl eines göttlichen Beru— 
fes in ibn beſtreiten, oder daſſelbe mit den täu— 
ſchenden Vorſpiegelungen von höhererGeiſtesent⸗ 
wickelung durch Patriotismus, Weltbürgerſinn 
und allgemeine Nusbarkeit ſchwächen wollten. 
Bonaventura liebfe bis jest in dem menſch— 
lichen Gefchlechfe, weniger die Gefanmtfchaft 
dejjelben, als feine Idee von einer göttlichen 
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Menſchheit; und in dem Vaterlande, mehr das 
deal eines vollkommenen Staates, als die In— 
ſel Corſica, deren Verwirrungen ihm nicht uns 
bekannt waren. Bey dieſer Richtung ſeiner Lie— 
be mußten ihn freylich alle Lobeserhebungen ei— 
nes eingreifenden Patriotismus und thätigen 
Weltbürgerſinnes kalt und ungerührt laſſen. Bey 
der Ueberzeugung, daß wirkliche Staaten nur 
durch wechſeln des Steigen undFallen ihres fchein: 
baren Wohlftandes, nur durch die gemaltigften 
Erfihäfterungen und Umwälzungen in ihrer Ber: 
faffung und in dem: Geifte ihrer Bürger dem 
Ideale eines durchaus rechtlichen Staates ſich 
annäbern fönnen; was lag ihm daran,.ob Cor» 
fica. den Genuefern, den Srangofen, oder einem 
Corſen gehorchte?. Wenn er in feinem Gelbftbe: 
. mußffeyn erfannfe, daß ale Realität und Würs 
de Der Menſchheit frey und fi elbftftändig aus dem 
Innerſten des Menſchen hervor dringen müffe, 
und ſich immer nur in einzelnen Auserwählten 
der religiöſen Anſchauung und Verehrung des 
Weiſen darſtellen könne; warum ſollte er ſich mit % 
dem Traume eines folgenreichen Einwirkens auf 
Welt und Menſchengeſchlecht täuſchen, und um 
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die Freuden des ruhigen Selbſtgenuſſes ſich be⸗ 
triegen? Dieſe Geſinnung war in ihm die herr— 
ſchende, fo oft ihn der Wunſch, ſich in Camaldo— 
li zu verſchließen, mächtiger drängte. 

Anfelmo hatte fie ergründef und daraus 
fehr richtig auf ein ſtarkes Mißverhältniß zwi⸗ 
ſchen den Anſchauungen der Vernunft und der 
Thätigkeit der Phantaſie in feinen Gemüthe ge: 
fihloffen ; zugleicy aber aud) eingefehen, daß daf: 
felbe nur in Zukunft durdy die Macht des Ge 
fühls der Liebe ausgeglichen werden könne. Bis 
diefes ben der Entdeckung feines Gegenftandes 
allergreifend und allverklärend in ibm erwachen 
würde, begegnete er den Anfällen feiner Schwär— 
merey mif immer glüdlichem Erfolge durd) Plas 
tonifihe Schilderungen von der SeligEeit des die: 
benden, der die, von feinem Weſen durch die 
Sünde gefrennte, Beliebte wieder findet; und 
wenn er dadurıh die Phanfafie des Begeifterfen 
auf das Höchjte geſpannt haffe, wenn erihn von 
der Gehnfucht nad) jener Wonne, nad) jenem in: 
nigen Zufammenfchmelgen mit einer ihm bon 
Ewigkeit her verwandten Geele gang durchdruns 
gen ſah, da pries er ihm das GlückSalicettis 
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auf-feinem Pandfige bey Pozz u0lo in den Ars 
men feinervorfrefflihen Camilla; da ſchilderte 
er ihm die Schönheit und den englifchenGinn ihrer 
TochterO In mpia,und ſchloß mit dermannigfals 
fig eingelleideten Bemerfung: daß der gemüths 
polle Mann der vollen Erleuchtung und Galbung 
einer heiligen Einſamkeit erft dann eımpfänglich 
würde, nachdem er die Weihe des Lebens im 
Himmel der Liebe empfangen, und in den Armen 
der Geliebten fid, ihm die Myſterien der Urſchön— 
heit und Unendlichkeit aufgefchloffen häffen. 
ax Hiermit berührfe er in Bonaventura’g 
Herzen diejenige Gaife, unfer deren lieblichen 
Schwingungen er oft alle Menfchen, Geifter und 
Welten liebend umarmen zu können, wünſchtezund 
dieſe Augenblicke des Entzückens benutzte Anſel— 
mo, um ihm den thätigen Patriotismus, als ech: 
ten Sohn des religiöfen Ginnes und der Liebe, in 
treffenden Beyſpielen aus den fihönen Rifferzeiten 
der Franken und Spanier, darzuffellen. Gab er, 
daß diefefein Wohlgefallen erweckten und zurAch⸗ 
furig ihn.aufforderten, fo führte er ihm die Tha: 
fen edler Corſen aus älfern und neuern Zeifen por. 
„Siebe dorf zu Baſtia,“ fprad) er, „ven 
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„Phocion unſeres Vaterlandes, Leonardo 
„dalla Caſa Nova mit heiterer Seele in Ge 
nuas Feſſeln den Tod erwarten. Sein jüngſter 
„Sohn Antonio, entſchloſſen für Corſica's Hel: 
„den ſein Leben aufzuopfern, erkauft die Magd, 
„der allein es geſtattet war, den Gefangenen zu 
„warten. In ihren Kleidern erſcheinet er in dem 
„düſtern Kerker feines Vaters, er bittet und bes 
„ſchwöret ihn, ſeine Kleider mit ihm zu wechſeln, 
„ſich gu retten und an der Spitze einer zahlrei— 
„chen, heimlich geſammelten Schar tapferer 
„Kämpfer das unterdrückte Vaterland zu be⸗ 
„freyen. Der erſchütterte Vater kann dem Flehen 
„des Sohnes nicht länger widerſtehen, er muß 
„ihn die Ketten fprengen, muß fich von ihm den 
„Bart abnehmen laffen und die weiblichen Klei: 
„per anziehen. Leonard o.entlommt, unerkannt 
„und glücklich, in den Kreis feiner Freunde, Ans 
„tonio bleibf im Gefängniffe zurüd, und fein 
„Zodesurtbeil ift ihm zugleich eine freudige Kuns 
„de von dein erreichten Zwecke. „„Für Corfica 
„„bin ich geboren worden, für Corfica fterbe id); 
„„ich habe gelebt;“ ‘ dieß ſprach er und küßte 
„ven Strang, den der Genueſiſche Henker um ſei⸗ 


> 
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„men Staden legte. — Siehe da wie der junge 
„Krieger $abioßiliugbieri, der did) oft auf 
‚feinen. Armen gefragen hat, freywillig und bes 
„fonnen in die Salftride geht, weldye von Ges 
„nua’s verächtliyem Genafe unferm Führer 
„pompiliani gelegt waren. Er läßt fid) ges 
„fangen nehmen, die gedöungenen Meuchelmörs 
„der werden den Betrug gemahr, fie führen ihn 
„vor Geridyf, feine Berheißung ‚feine Tortur 
„kann ihm irgend ein Geheimniß der pafriotis 
„ſchen Partey erpreffen. Mit zubiger Faſſung 
„pernahm er den Ausſpruch des Todes, deffen 
„Bollziehung Po mpiliani fchredlich rächte.— 
„Ehre mit mir dag Andenken des verdienftpollen 
„Sreifes Pavlo di Lavagna, der des Wuns 
„ſches und der Hoffnung, das ſchimpfliche Joch 

„der Genueſiſchen Tyranney zerbrochen zu ſehen, 
| „angeklagt, von feinem Kranfenlager: zu dem 
„Galgen geführef wurde, und. die Mitleidigen, 
„die ben diefem keßfen Gange feinem ſchwachen 
„Körper zur Stüße dienen wollten, mit Gau es 
„ca’s Worten: „„ſtark macht auch den. Breis 
„„die nahe-Sreyheit ;'“®) zurück wies. Höre die 





*) Hippolyt. v. 138. 
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„Rede des ehrwürdigen Vaters Cazaconi, 
„womit er an dem Pranger in dem Halseiſen die 
„ihn begaffenden Genueſer erſchreckte: „„Ver— 
„nehmt es noch Ein Mahl,““ rief er, „ihr 
„„Unterdrücker meines Baterlandes, der Krieg 
„„wider euch ift gerechf. Dieß war mein Aus 
„„ſpruch in der Synode zu Orrezza, und Trotz 
„„den Qualen, die man mich dulden läßt, wie— 
„„derhohle ich es hier, der Krieg gegen euch 
— gerecht! Gebiethet euern Sbirri Schwei— 
„gen, fo ſollt ihr auch die Gründe hören.“ — 
„Bürden wohl diefe und ähnliche Thaten, des 
„ten eine Menge Cyrnäus erzählt und id) ges 
„ſehen habe, in Gemählden von Raphael 
„oder Carracci einen ſchwächern Eindrud 
„in deiner Seele zurüd laffen, und meniger, als 
„der Märterfod der heiligen Agnes, die Pre: 
„digt des heiligen Toannes in der Wüfte, oder | 
„die Communion des heiligen Hieronymus, vers 
„mögend feyn, über diegemeine Wirklichkeit did) 
„zu erheben ? ft dir denn nur dag erhaben und 
„göttlich, was im Heiligthume des Gemüthes ers 
„zeugt, niein lebendigen Geftalten aus demfelben 
„berpor friff; und nichf aud) das, modurd die 








— 269 — 

„Menfchenkraftin der Höchften Würde der Selbſt— 
„perläugnung und desHerdismus jid) offenbart? 
„Oder häffeft du bis jeß£ deinen Ginn und dein 
„Gefühl nur zu der andädyfigen Befcdyauung des 
„Schönen und Heiligen in den Schöpfungen der | 
„Kunſt, und nicht eben fo zur würdigen Erkennt⸗ 
„niß des Öroßen und Unendlidhen in den kräftig— 
„ften Erſcheinungen des Lebens gebildet? Wäre 
„dir bey deiner Freyheit und Redlichkeit Pla— 
„tons unermeßlidye Ideen-Welt dennod) nur ein 
„Segenftand der Speculafion und ein Eleiner 
„Ruhepunct für dich geblieben, und nicht auch 
„zur reichlich ſtrömenden Quelle der Erleuchtung 
„und Begeiſterung für deine Thätigkeit auf Er— 
,„den geworden? Stände es wirklich fo mit dir, 
„mein Sohn; wie weit hätten wir, ich und Pe— 
„raldi in deiner Erziehung unfer Ziel verfehlt!" 

Ste öfter fi) Anfelmo in diefem Geifte mit 
ihm unterhielt, defto felfner und ſchwächer tur: 
den die Aufwallungen feines Enthufiasmus für 
die Elöfterliche Einfamkeit; nur bisweilen verſuch— 
fe er es noch, gegen feinen Beruf zur bürgerli: 
chen Wirkfamkeit, den er für jegf durdyaus nicht 
anders, als verftändig anertennen konnte, mit 
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Gründen, aus der Berderbthyeit des Volkes und 
aus der Öchlaffbeit der Befjern hergeleitet, an: 
zufämpfen. Alein nicht ſchwer ward es dem Va— 
ter, auch die Einfichf in ihm aufzubellen, daß zu 
„allen Zeiten und in allen Staaten die Zahl der 
„Kraftlojen „Böſen und NRichtswürdigen größer 
„mar als die der Gufen; daß eigentlich nody gar 
„fein Staat in der Wirkiichkeit vorhanden fey, 
„und die verfchiedenen Völker jich der Würde 
„deffelben nur unfer dem ewigen Kampfe der 
„Guten gegen die Böfen nähern fönnen; daß je— 
„der der Erftern, der diefem Kampfe fich entzö— 
„ge, an ihnen zum Berräther mürde, die Macht 
„det Böfen verftärkte und die Fortſchritte feines 
„Volkes gewaltfam aufhielte; daß fodann auch, 
„die Rechtlichen, die Öuten und die Weiſen nidy£ 
„in einem Baterlande lebten, fondern ihre Bereis 
„nigung zumKampfe in gewiſſen Gränzen das Bas 
„terland ausmachte, die Schlechten aber überall 
„Kein Baterland hätten.“ Wollte deffen ungeadh» 
tet Bonaventura die rohen, ftefs unter fich 
uneinigen, Eunft » und lieblofen Corfen den vere 
derbfen Republifanern dies: und jenfeits der Als 
pen, den irreligiöfen Menfchenhaufen in den nörde 
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lichen und den ausgearteten Völkern in den ſüd⸗, 
lichen Monarchien an die Seite ſtellen, und da: 
mit die Unmöglichkeit beweiſen, irgendwo eine 
Verfaſſung zu gründen, welche des edlern Mans 
nes und rechffchaffenen Bürgers mürdig wäre; 
fo zeigte ihm Anfelmo die Duelle des Uebels 
in der geringen Anzahl der Guten, die bereif müs 
ten, mi bereinigfer Kraft dem berrfchenden 
Berderben Troß zu biefhen und für das Alle 
gemeine mit großmüfhiger Gelbffverläugnung 
fi) aufuopfern. Er verwies ihn auf die Repub— 
It San Marino, mweldye nun ſchon ſeit dreys 
zehn Jahrhunderten das Glüd: eines rechtlichen 
und fiftlihen Bürgervereins genöffe, und als 
Muſter einer mohlgeordnefenBerfaffung da ſtän⸗ 
de, nicht weil fie auf einem faft unzugänglidyen 
Berge, dem Himmel näher als der Erde, befes 
ftigef wäre, fondern weil ihre fämmtlidyen Bür: 
ger nichts Schöners und Heiligers kennten, als 
die erhabne Pflicht, ſich gegenſeitig und der Welt 
zu.zeigen, mas unfer Menfchen Religion und 
Philofophieim Gemüthe, mas Tugend und Weis: 
heif vermag. „Nimm deinen Weg nach Rom,“ 
ſprach er, „ũber S an Marino, bon bier haft 
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„du nur vierzehn Stunden dahin; dorf wird ſich 
„dir die Einheit des Idealen und Wirklichen in 
„der Idee, aud) als Einesin der Erſcheinung dar: 
„Stellen; du wirft die ruhige Contemplation mit 
‚der fhätigften Arbeitfarnkeit, fehr eingeſchränk— 
„fe Borjtelungen und Begriffe mif den edelften 
„Bejinnungen, einen ricyfigen Verſtand mif gro: 
„ger Sülle des Gemüthes und unerfchöpflichen: 
„Reichthume an Ideen in inniger Verbindung; 
„aber ſchwerlich audy nur Einen San Mariner fin: 
„den, weldyer Platons Schriften gelefen, oder 
| „feinen höchſt religiöfen Kunſtweltſinn durdy die 
„Belchauung der Werfe Raphbaels,Carrac: 
„ce? 8 und Eorrreggio’s erlangef hätte.” 
Unter diefen und ähnlichen Unterredungen 
erzeugfe fi) in Bonapdenfura die ergebenfte 
Bereitmwilligkrit, nach dem Wunſche feines Bas 
ters und nad Don Carl o’s Anordnung zu Rom 
zwey Jahre noch auf das gründliche Studium 
der Rechfswiffenfchaft zu verwenden, und dann 
durch einige Zeit in Neapel ſich auch mit der äl: 
. fern und neuern Kriegeskunſt befannf zu machen. 
Bey feinem leßfen Befuche in Camaldoli verfah 
ihn Anſelmo mit Empfehlungsjchreiben an fei: 


ne 
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ne Freunde, den Capitano Gozi auf San Mas 
rino, an den Corfifchen Priefter Raffalli in 
Rom und an den edeln Eorfen Salicetti in 
Pozzuolo. Den legten Abfchiedgfuß begleitete er 
mit folgenden Worten: „Einſt hörteſt du in dei⸗ 
„nem Zraumepon mir die Warnung: „„du hüthe 
„„dich, Den Führungen Gottes durch voreilige 
„„Willkühr zu widerſtreben, denn nach mancher— 
„„ley Stürmen werden ſie auch dich in einen 
„„ſichern Hafen geleiten.““ Daſſelbe lege ich 
„nun hier dem Wachenden an das Herz. Laß es | 
„feuchten. Ziehe bin in Srieden.“ | 





Sobald Bonmnaventura den Titanifchen 
Berg erftiegen und den Eleinen Umfang der Ree 
publif San Marino überfchauef hatte, bes 
fchäftigte ſeine Aufmerkſamkeit vor allem die eins 
fache, fieben hundert Jahr alte, Inſchrift an der 
EN der Stadt: 
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bon de die Stürme der Zeiten und das 
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wechfelnde Schickſal Italiens, eben fo wenig in 
dem Geifte der Bürger, als in dem Steine, auch 
nur Einen Buchftaben verrücken Fonnfen. Die 
volle Bedenfung derfelben „, der Hochſinn edhfer 
Freyheit und die gofffelige Befinnung des ehr: 
würdigen Öfeinmegen aus Dalmatien, wel 
cher zuerft diefen Berg bewohnet und den ſittli— 
chen Freyſtaat darauf gegründet hafte, ward 
ihm an Capitano Gozi, feinem Begleiter in die 
Kirche, wie an Allen, die ihm begegneten, ſicht— 
bar. Höher, als in der Capelle des il Santo zu 
Padua, ſchwang ſich hier vor dem Grabe det 
heiligen Marino feine Geele auf den Fittichen 
der Andacht und Ehrfurcht zu dem ewigen step: 
ftaafe der Geifter empor: doch bethen Eonnte er 
nur mit Davids Worfen: „Groß ift der Herr 
„und hochberühmt in der Stadt unferes Gottes 
„auf feinem heiligen Berge. Wie idy gehört ha: 
„be, fo fehe ichs an der Stadt der Öerechten, an 
„der Stadt unferes Gottes; er wird fie as 
„erhalten. ®) a. ® 

„Der Herr ift unfer Fels und unfere Burg;“ 
anfmorfefe Gozi, „fein Beeimniß ift unter der 


») Pfalm 48, ı. 9 
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„men, die ihn fürchten, und feinen Bund läßt er 
„ste mijfen. Durch fein Wohlgefallen hat er uns 
„fern Berg ſtark gemacht; aber da er fein Ant: 
„li verbarg, erfchrafen wir!” *) ‚Und nun er: 
zählte ihm der Gapifano, wie munderbar-der 
Ewige vor kurzer Zeif den Berg des heiligen 
Marino befeftigef habe. „Bor neun Fahren,” 
fprach er, „wandelte den herrſchſüchtigen Cardi— 
„nal Alberoni die eitle Luft an, unfern Grey 
„Staat unbedingf dem Papfte, oder vielmehr feis 
„ner Legation in Ravenna zu unferwerfen. Ei: 
„nige ausgearfefe Bürger, die unfere ftrenge 
„Sittenzucht drückte, dienfen feiner ehrgeizigen 
„Abfirht. Bon ihm geleitet, wendeten fie fi) an 
„Den rechffchaffenen Greis Clemens XI. mit 
„ihren Klagen über willkührliche Bedrückungen 
„und erbothen ſich, Nahmens der ganzen Ge— 
„meinde, dem apoſtoliſchen Stuhle zur völligen 
„Unterthänigkeit. Der Cardinal unterſtützte ihre 
„Klageſchrift mit den boshafteften Berläumduns - 
„gen; mir wurden von ihm dem frommen Mans 
„ne als heimliche Bundesgenoffen der Genfer, 
„als Seinde Gottes und der Heiligen, als eine 


*) Pfalm 18, 1. Pi. 25, 14. Pf. 30, 8. 
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„abſcheuliche | Sippfehaft übermüfhiger Iyrane 


„nen gefchilder. Troß diefen gefährlichen Be- 
‚fhuldigungen ertheilte ihm doch der Papft kei: 
„ne tveifere Bollmadhf, als daß er fich an unfe: 
„te Gränzen begeben ‚ und dorf diejenigen er: 
„warfen follte, welche, auf eigenen Antrieb fei- 
„men Schuß verlangend, ficy vor ihm ftellen mürs 
„den. Nur wenn diefe die Mehrheit ausmad)fen 
„und zugleich als der würdigere Theil der Ge: 
„meinde anerfannt wären, dürfte er eine Atte 
„auffegen lafjen, durdy welche fie fich für unmit— 
„telbare Unterthanen des ſouveränen Papftes 
„und des heiligen Stuhls erklärten. Statt ſich 
„itt diefen gerechten Schranken zu erhalten, er: 
„ſchien der Cardinal mif einer Schar bewaff: 
„nefer Männer und einigen Henfern. Die Ges 
„meinde wurde in der Hauptkirche verfammelf, 


| „um den erlogenen Yusfpruch zu vernehmen, daß 


„die Republik di San Marino von nun an aufe 


„gehoben, und ihre freye Bürgerfchaft unmif£ele 


„bar dem Papfte unferworfen fey. Wir waren 


„liſtig überfallen, unfere Waffen in Befchlag ges 


„nommen torden, die Kirche war von Kriegern 
„umringf, in den Händen der- Gbirri Elirrfen die 
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„Feſſeln und: Bande für die Widerſtrebenden, 
„gewaltſamer Widerſtand mar unmoͤglich. Wir 
„ſollten den .Eid der Unterwerfung leiften: und 
- „unterzeichnen. Die damahligen Gapifani, Gi: 
„angi und Dnofri tmurden unter den fchred- 
„lichſten Drohungen aufgefordert, mif dem Bey» 
„spiele ihrer Ergebung den Volke vorzugehen. 
„Der erſtere ſchwor mifgweydeufigem Sinne dem 
„rechtmäßigen Fürften der Republic? di San 
„Marino Treue und Gehorfam, der legfere band 
„ſich an diefelben Worte, und die Abgeordneten 
„der Samilien fprachen ſie nach in Giangi's 


„Geiſte. Die Reihe traf mich. „„Mein Vater, 


„ſagte ich, im Innerſten erſchüttert, zu dem Care 
„dinal, „„iſt's möglic), fo gehe diefer Kelch von 
„„mir;““ und. rief dann laut: „„es lebe San 
„AMarino! Es,lebe die Freyheit!““ Mein Ruf 
„ward von faufend Stimmen miederhoblt, unter 
„melden AlberonisFlüche und Bermünfehuns 
„gen verhallten. Niemand ſchwor weiter, nies 
„mand unferfchrieb die Arte, dieer der Berfamms 
„lung vorgelegt baffe, aufjedes Andringen muß 
„te er die Antwort: San Marino und die $reys 
„beit lebe; hören; Er zog ab und hinterließ uns 


⸗ 
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„Obrigkeiten, die wir duldeten, Geſetze, deren 
„wir nicht bedurften, und eine Beſatzung, die 
„uns den Weg zur Gerechtigkeit nicht verfchlies 
„Ben konnte. Von uns und einigen Zürften Ita⸗ 
„Lens. erhiel£ der fieben und achfzigjührige Greis 
| „in Rom die Kunde von dem gemalfthäfigen Bers 
„fahren feines Legaten. Strenge ahndete er an 
„dem Herrſchſüchtigen dieſe Beſchimpfung des 
„apoſtoliſchen Stuhls und ſeiner letzten Lebens— 
„ſtunden. Eiligſt ſandte er den Prälaten Enris 
„quez mit dem Auftrage zu uns, alle Verfü— 
„gungen Alberoni's als eigenmächtigen Un⸗ 
„fug zu vernichten, und der Republik die Unver— 
„letzlichkeit ihrer alten Freyheit und Verfaſſung 
„unter dem päpſtlichen Schutze zu verſichern. 
„Dieß wurde uns am Feſte der heiligen Agatha 
„verkündiget, und am folgenden Tage ſtarb 
„Clemens mit der frohen Zuverſicht, den Lohn 
„feiner getecyfen Gefinnung und That von dem 
„Richter der Mlenfchen zu empfangen. Mehr— 
„mahls hatte es feither Alberoni verfudht, die 
„friedlichen Bewohner diefes. heiligen Berges. in 
„dem Benuffe ihres Glückes anzufechfen; aber 
„feine Ränke machten, nur die Schande feines 
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„erften Wagniffes bekannter, und vermehrten 
| ‚die Verachtung, die fein Andenken im Herzen 
„aller Rechtlichen ewig befledien wird. Einen 
„neuen Gieg über ihn feyerfen wir vor einigen 
„Wöchen, als wir dieBulle erhielten, durch wel⸗ 
„be Benedictus XIV. unfere völlige Unabs» 
„‚bängigteit anerkennt und unfere bürgerlichen 
„und kirchlichen Freyheiten für ſich fo wohl, als, 
„feine künftigen Nachfolger beftäfigef. Go ges 
„dachte der Herr an feine Gemeinde, die er vor 
„Alters erworben und fich zum Erbtheile erlöfet 
„hat auf diefem Berge, morauf er wohnet.“ 

Gozi machte ihn fodann mif der Berfaffung 
der Republik befannf und führte ihn ſowohl in 
die Berfammlung des ganzen Volkes, als auch 
in den großen Rath der Öedyziger ein; denn me: 
der jene noch, diefer. haffe vor dem Fremden irs 
gend. etwas zu ſcheuen oder zu verbergen. Hier, 
mie dorf, bemerkte Bonapentura die Herr: 
ſchaft deffelben religiöfen und fittlidyen Geiftes, 
derfelben echt republifanifcyen Gefinnung; in der 
einen tie in dem andern verehrte er eine bedeus 
fende Anzahl Männer, welche mit dem Höbern, 
das über die Gefege ſtehet, mit der höchſt feltes- 
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nen Wiffenfchaft der Gefeggebung, fid) innigft 
vertraut zeigten. Da fand er die Weisheit und 
die Macht unzertrennlich vereinigt, welche er in 
allen, bis dahin ihm bekannt gewordenen, Län— 
dern in verderblicher Entzweyung geſehen hatte; 
nur der erſtern ward auf San Marino die leßs 
fere anperfrauef. Keine Spur von irgend einem 
allerhöchften ntereffe des Herrn oder des Ce: 
nafes, nad, weldyem das Gufe und das Böſe, 
das Rechte und dag Unrechte beftiimmf würde, 
keine Parteyen, die ihren enfgegen gefcgfen bes 
fondern Zwecken widerftrebfen, konnte er dafelbjt 
entdecden; aus Allen offenbarfe fich ihm die rei: 
ne Idee des allgemeinen Beften, und durch al- 
lkes ſprach fich ein vernünftiger, wahrhaft freyer 
Bemeinwille aus. Niemand hatte dort über das 
Rechte und das Gufe nur angelernte oder anges 
nommene Meinungen, jeder berrief) davon ein 
Mares beftimmtes Wiffen im Gemütbe. Kur Re: 
genfen und Bürger, nur Erhalter, Befchüger 
und Ernäbrer begegnefen ihm auf San Maris 
no, da er fonft überall nur. Herren und Dienern, 
nur Defpofen und Sclaven auszumeichen haffe. 
Und fo ward ihm erft dort recht deutlich, mas 


dem Geifte Platons mochfe vorgeſchwebt ba: 
ben, als er die Beftandfheile des ſittlichen Chas 
rakters, Weisheit, Gerechtigkeit, Zapferkeit und 
Mäßigkeit, von dem ganzen Staate firenger, 
als von dem einzelnen Menfchen, forderfe und 
zugleich behauptete: „fo lange nicht Weiſe regies 
„zen, oder die Regenfen WBeife werden, fey für 
„ale Staaten und für das gefammte Nenfchens 
„‚gefchlech£, weder eine Berminderung noch ein 
„Ende ihrer Plagen zu. hoffen.“ , 

.Gieben Tage verlebte er auf dem Litanifchen 
Berge in anhaltender Begeifterung, denn dag 
einfach erhabene, das fchönfte und älfefteKunft: 
werk des menfchlichen Geiftes war ihm an die: 
fem Freyſtaate erfchienen. Er wohnte in dem 
Klofter der Einfiedler des heiligen Hieronymus, 
an twelchen gerade die Reihe war, die. Sremden 
zu beherbergen; und zum erften Mahle fah er 
bier Mönche, die, unbeſchadet der Ridyfung ih: 
res Ordens zur Befchaulichkeit, im edelften Gins 
ne des Wortes, aud) fhäfige Bürger waren. Ue⸗ 
ber den halb zerftörfen Tummelplaß gemeiner 
Leidenſchaften hoch erhaben, wallte er unter 
den Edeln, auf jenem Selfen, auf dem allein der 


— 
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göttliche Baum der Freyheit und des Lebens noch 
in voller Kraft, tief eingewurzelt, allen Stürmen 
des Zeitgeiſtes trotzend und mit herrlichen Früch— 
ten prangend, die Würdigen beſchattete und 
nährte. Neue Erfahrungen und Anſichten trieben 
im hehren Reiche der Ideen ſeine Seele in mäch— 
figem Schwunge fort, und durch wunderbare 
Erſcheinungen einer myſtiſchen Nacht ward 
ihm ſein Aufenthalt auf San Marino unver— 
geßlich. Den Sinn derſelben noch immer erfor— 
ſchend, offenbarte er ſie auch ſeinem Vater und 
ſeinem Lehrer. | 

„Bas id), ſchrieb er an den Leßfern aus 
Affifio, „von den Weifen und Klugen diefer 
„Welt unfehlbar erfahren und mit Gleichgültig— 
„keit erfragen würde, habe ich von Ihnen ehr: 
„würdiger Peraldi nicht zu befürdh£en , Fönnte 
„ich Ihnen auch nimmermehr etwas Anderes 
„bon mir, als Bifionen und Auffchlüffe meines 
„reinen, fich felbft darftellen den, Seyns berichten. 
„Ihre Weisheif enffefjelte in mir die Kraft, mit 
„gleicher Aufmerkſamkeit die Ieifeften Regungen 
„meines. innern 2ebens zu beobadhfen, und in 
„der Ginnenmelt zu wandeln; ihre Geiftesfunde 
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„febhärffe meine Beſonnenheit big zu einem Gra⸗ 
„de, auf dem ich fähig ward, jedes hellere Wies 
„derſtrahlen des Unendlichen in meinem. Gemü- 
„£be durch das. Bewußtſeyn aufzunehmen, und 
„biermit mehr im.Lichfe meiner Ewigkeit, als in, 
„Dem Scheine des Zeitlichen zu meinem Ziele forte 
„zufchreifen.‘ Aug meinem Briefe von Urbino 
„wiſſen Gie fon, wie diefe Kraft und Befon« 
„nenheit auf dem Zitanifchen Berge durdy fieben 
„Sage in mir wirkte; lefen Sie nun auch die Ge— 
„ſchichte meiner legten Rache dafelbft.* 

„Im Begriffe, mit Tages Anbrud) abzurei- 
„fen, nahm ich Abends vorher von Capifano 
„Öozi und. dem Prior. der Hieronymiten in meh. 
„mütbiger Stimmung Abfchied. Ben dem legfen 
„Händedruck fagfe ich, mit gepreßfem Herzen: 
„„Eins bitte ich vom Herrn, das hätte idy gern, 
„„daß ich auf dieſem Berge bleiben möge mein 
„„Leben lang, zu ſchauen hier das Schöne und 
„„das Göttliche unter Menſchen, und feinen Tems 
„pel zu beſuchen:““ — worauf der Prior mir 
„erwiederte: „„Harre des Allerhöchften getroft 
„„und underzagf, und glaube feft, daß du einft 
heben werdeft das Gute des Herrn im Lande 


2 
„der Freyen und Lebendigen «+®) „Es gibt 
„gewiſſe ſeltene Menſchen, in deren Rede, mit 
„ihrer Geſinnung und ihrem Gefühle ſich immer 
„„ugleich das volle Leben des göttlichen Al 
„ausfpricht; ihre Worte find Weiff agungen, fie 
„dringen in>das Innerſte des Hörenden, und 
„ſcheinen, mit gleicher Kraft, aus feiner, wie aus 
„ihrer, Oeiftesfülle hervor zu ſtrömen. Unter die: 
„fe Auserwählten gehörte auıh der Prior, Fra 
„Giacomo, und eben fo ward mir bey feiner 
„Rede; fie war ein Blis aus dem Heiligthume 
„des ewigen Seyns, das in dem Augenblide 
„fich uns beyden aufgethan hatte. Ich lebte 
„ganz in ihrer Bedeutung; und mar daher zu 
„jeder Reflerion über fie unfähig. Auch in der 
„Belle litt es mich nich£ ange, ich mußte hinaus, 
„um In das Leben einer unermeglichen Natur 
„um mich herum das meinige zu verſenken.“ 
„Ich ging in den Kloftergarten hinauf zur 
„Selfenhöhle, welche einft der heilige Marino 
„berwohnef haffe. Bor dern Eingange derfelben 
„feste ich miich auf feinen bemooften Ruheſtein, 
a ia eine Burst 
*) Pfalm 27, 4 1% 1% ee 
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„wo ihm oft in der Anfchanung des Unendlichen 
„die - Endlichkeit des Begränzten verſchwunden 
„war. Bor mir lag zu meiner Rechten Peſa— | 
„co, zu meiner Linken das alte Rimini, im 
„Biritergrunde die unabfehbare Waſſerfläche des 
„adriafifchen Meeres, die Strahlen des freunde 
„lich herauffteigenden Mondes mif Liebe in ſich 
„aufnebmend. Hinfer mit die, mit Schnee be: 
„deckten, Gipfel der Apenninen, nur dunkel noch 
„im Slor der fanften Abendröthe fichtbar. Ueber 
„mir im unendlicdyen Raume Millionen Sonnen 
„und Welten, gegen deren Größe der Erdball, 
„wie ein Tropfen im Deean verfchwindef. Ue— 
„berall Gülle der Kraft, des Lichts und der Lies 
„be, überall Wonne des regeften Lebens in den 
„lieblichſten Bildern der Ruhe. Ich dachte nicht, 
„ich ſchaute nur in und außer mit, was id) un— 
„zählige Mahl geſehen habe, mit neuem Wohl: 
„gefallen, und genoß mit erhöheter Luſt, was ich 
„oft nur finnend zur erſpähen ſtrebte. Mein Be: 
„wüßffenn war in dem lebendigften Gefühl des. 
„Einen Seyns verſunken; ich weiß daher auch 
„micht, wie lange ich ſo ſaß, bis ich einſchlum— | 


„merte.“ 
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„Was ich von meinem Traume noch weiß, 
„beginnt bey. meinem Eintritte in das Belvedere 
„des Vaticans. Es dünkte mich, als wäre id, 
„eben:aus dem Saale des Elio doro von der 
„Schule in Athen weggegangen. Ich ftand vor 
„Dem Apollo. Die befondere Ehrfurcht und An: 
„dacht, welche in der Beſchauung deffelben mic) 
„ergriff, war mir ein befanntes Gefühl, das 
„mich glauben machte, ich ſey ſchon mehrmahls 
„da geweſen; nur das Licht, in welchem dieß 
„Mahl die Statüe vom Leben der Göttlichkeit 
„umfloffen fcyien, war mir neu. Mit tindlicher 
„Hingebung ließ ich noch die Kraft, Anmuth, 
„Hoheit und Majeftäf des antiken Geiftes auf 
„mic, wirken, als eine vermummte Geftalt mich 
„faßte, und. unter ängftlichen Geberden, als 
„wollte fie mid) einem Bedrängfen zu Hülfe ru: 
„fen, mit fich fortriß. Gie führte mic) zum En: 
„gelsthore hinaus in einen Pallaft, wo ung ein 
„Saal geöffnet wurde, an weldyem alle Zauber: 
„eünfte der Sinnlichkeit und Wolluſt erfchöpft 
„zu feyn fchienen. Der Bermummte mar zurüd 
„geblieben, id) befand mid) allein, bis unfer dem 
„Dufte der herrlichſten Wohlgerüche und unter 
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„den fanffeften Sarmonien von Muſik und Gee 
„sang, die fi) aus verborgener Ferne hören lie: 
„gen, im SHintergrunde fi) ein blauer, mit 
„Gternen .gezierfer, Borhang aufrollte. Da ers 
„blickte icy in magifcher Beleuchtung ein mweiblis 
„hes Weſen, voll jugendlichen Reizes, halb ent: 
„blößt, halb eingehüllt in fein gemebten Flor, 
„auf einem ſchwarz ſammtnen Ruhebette liegend 
„und freundlich winkend, mich ihr zu nähern. 
„Ich that's mit widerſtrebender Empfindung. 
„Sie ergriff meine Hand, drückte ſie an ihren 
„üppig wallenden Buſen und ſprach mit lüſter— 
„ner Beredſamkeit von den Qualen ihrer lan— 
„gen Sehnſucht nach mir. Dann ſchilderte ſie ih— 
„ren ungeheuern Reichthum an Schätzen des 
„Glückes, ihre unerſchöpfliche Kunſt, die Begier— | 
„de nad) Luft auch in ihrem höchften Fluge ohne 
„Sättigung zu befriedigen, ihre ausgebreitefen 
„Verbindungen, durdy welche fie im Stande waͤ— 
„re, den Liebling ihres Herzens mit Ehre, Wür: 
„den und Macht zu überhäufen, und für dieß 
„alles follte ich nur fie lieben, mic) ihr ganz übers 
„laffen, und, außer der Auflöfung meines Gelbft 
„in- überfchwänklicher Wonne mit ihr, Zeinen 
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„andern Zweck und Genuß des Lebens mehr ſu— 
„chen. Darum ſollt' ich ihr auch ſchwören, mei— 
„nen Studien für immer ein Ende zu machen, der | 
„Gorfifchen elfen ind ihrer. rohen Bewohner 
„auf ewig zu vergeffen, den Bafican, das Ca: 
„pitol, die Kirchen und Palläfte Roms mit kei— 
„mem Fuße weiter zu be£frefen, nur in ihrem Der: 
„zen und an ihrem Bufen forthin meinen Him— 
„mel, meine Kunſtwelt und mein Vaterland zu 
„finden; das hieß, mich felbft zu vernidy£en: Ue— 
„ber die Abſcheulichkeit diefes Antrages empört, 
„würdigte ich fie feiner Antwort; mit ftolger Ber: 
„achtung wendete ich mich gegen die Thür, mo 
„drey Banditen mif gezückten Dolchen mir dro> 
„beten, wenn ich mich weigerte, das Glück, das 
„mir fo eben angebothen ward, erfenntlic ans 
„zunehmen.: Wehrlos ftand ich da, vergeblich 
„auf Flucht und Reftüng finnend, an Beyftand 
„gegen eine überlegene Macht vergweifelnd. Da 
„traf plöglich ein Yüngling berein, dag Haupf 
„mit Hyacrinthen und Lorbern befrängzt, dieBruft 
„mit einer Sonne von Diamanten, Gapbieren 
„und Carbunkeln geſchmückt, einen Spiegel in 
„der eine brennende Fackel in der linken 

a 
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‚Sand: jenen hielt er meinen Berfolgern vor, 


„und fie fielen zu Boden; diefe ſchwenkte er drey 
„Mahl gegen das Rubebeff, und meine Berfus 
„cherinn war vernichtet. Mirgab er den größten 
„Stein aus feiner Sonne zum Zalisman meiner 
„Sicherheit, hieß mid) fliehen und verſchwand. 
„DerYauberpallaft ſtürzte hinter mir zufammen.‘ 


„Schon ziemlid weit von Rom entfernt, 


„ſank id) ermüdef am Zuße eines Berges nieder; 
„auf dem Hügel gegen über ftand, von Platanen 
„und Cypreſſen überfchaftet, ein beſcheidenes 
„Landhaus, das heimlich mid) einlud und eini: 
„ge Erquidung hoffen ließ. Als ich hinkam, war 
„es leer von Menfchen ; aber alleZimmer waren 
„offen. S$n: einem derfelben überraſchten mich 
„zwey Bildniffe weiblicher Geftalten in Lebens» 
„größe ;in der älfern erkannte ich ſogleich Camil— 
„la Salice£fi; die jüngere, von unbefchreibs 


„licher Unfchuld, Seelenzartheit und Schönheit, | 
„hielt ich für ihre Tochter DIy mpia oder für 
„eine Pſyche. Zwiſchen beyden Bing eine himm— 


„liſche Glorie nach Eorreggio. Ich glaubte 
„auf Salicetti's Landſitze zu ſeyn und wollte, 
„durch die Beſchauung dieſer Gemählde in ſüße 

T 
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„Phantaſien eingewiegt und mit meinem Talis— 
+ „man in der. Hand, die Ankunftirgend eines Men— 
„ſchen erwarten. Bald ward mein Entjihluß von 
„Schreck und Entfegen überwältigt, als id) auf 
„Ein Mahl beyde, meinem Herzen hödyft erfreulı: 
„che, Gemählde in$lammen aufgehen ſah. Schnell 
„ergriff ich die Flucht aus dem Hauſe und ge— 
„wahrte es nur gu ſpät, daß ich dabey auch mei— 
„nen Diamanten verloren hatte.“ 

. „Unbefannt mit der Gegend, wußte ic we— 
„der, mwobin id) follte, noch wohin ich kom— 
„men würde. Bon der einen Seite des Hügels 
„führte ein bequemer Weg den Berg hinauf], 
„ich ſchlug ihn ein, und als idy den Gipfel 
„erreicht hatte, befand ic) ınidy in einem fin— 
„tern Hain vor einem Öothifchen Tempel, durd) 
„deſſen bunte Seufterjcheiben der Abglanz feis 
„uer Beleuchtung im Innern auf den Laube 
„der nahen Bäume wunderbar fpielte und in 
„mir das Verlangen mwedte, an der Erbauung 
„der darin verfammelten Scommen Sheil zu neh: 
„men. Der Tempel war verfchloffen, in ibm und 
„um ihn rings herum herrfchte feyerliche Stille. 
„Da vermißfe ich meinen Gonnenjtein und zu: 
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„gleich den Muth zur Rückkehr, um ihn zu jus 
„chen. Mehr vermegen als beherzt, ſtieß ich die 
„Pforten ein; niemand widerſetzte ſich meinem 
„Frevel. Im fernen Heiligthume erblickte ich eine 
„doppelte Reihe ehrwürdiger Greiſe in weißem 
„Gewande; ſchweigend und unbeweglich ſtan— 
„den ſie, und alles Licht des Tempels ſtrömte 
„bon ihnen aus. Kühn wagte ich es, mich ihnen 
„zu nähern; aber mit dem erſten Schritte vor— 
„wärfs ffürzfe ich in einen Abgrund. Da kam 
„28 mir dor, als läge ich in den Armen des Jüng— 
„lings mit dem byacinthenen Kranze und der 
„diamantenen Gonne, und als bliefe er mir 
„neues Leben ein. Auch demberlornen Wunder; 
„fein gab er: mir wieder und hieß midy ihn be: 
„wahren als, das Heiligfte, das ich auf Erden 
„bejißen könnte. Auf meine Bitte, mir den Ges 
„brauch deffelben zu offenbaren, ermiederte er: 
„„„Wandle, deinen Blick unabwendbar auf 
„fein teines Licht und. helles Feuer geheftet, und. 
„„du bedarfft nichts weiter; gerade auf dein vers 
‚„wortenften Pfaden deiner Pilgerfahrt wird 
„„ſeine Kraft von ſelbſt ſich dir ankündigen.““ 
„Gerühret von der Herzlichkeit, mit der ich ihm 
TD 2 
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„für meine zweymahlige Rettung dankte, reichte 
„er mir aus ſeiner Sonne noch einen Saphier 
„und einen Carbunmnkel mit den Worten: 
„„überall, wo dieſe drey Steine vor deinem Au⸗ 
„„ge ihr Licht und Feuer verbergen, dort eileft, 
„„du deinem gewiſſen Unfergangeenfgegen ; völ: 
„„lig ficher fchreiteft du nur da, mo fie dir alle 
„mdreyineinfarbigemÖlanzeftrahlen. Ber: 
„„Liereft du den Einen, den Diamanten , fo kön— 
„„nen dich die andern zwey nur irre. leiten. 

„Seiner Beifung gemäß, follte ich num in 
„den Grüffen ohne Angft und Örauen forfgehen 
„und durch nichfs von der geraden Bahn. mid, 
„ablenken laffen. Nach einigen hundert Schrit: 
„ten würde ich an den Tag kommen, aber nicht 
‚ibm „fondern dem Wege, der in die nädhfte 
„Höhle führet, fol ich folgen, Bis ein junger 
„Mann mir begegnen würde, dem ich mit Ber: 
‚trauen mich anfchliegen Fönnte. Ich that, wie 
„es der Yüngling mid) geheißen haffe. Andem 
„Eingange in die zweyte Höhle fam mir ein 
„Mönch entgegen, fein Haupt war von Alter 
„gebeugt, fein Ausdrud im Geſichte voll Wahr: 
„beit und Würde. Treuherzig fragfe.er mich, 


“ 


„woher ich fäme und wohin idy wollte; mein 


„Herz war ihm offen, underhoblen erzählte ich 
„ihm meine Verirrung, meinen Sturz und mei— 
„ne Rettung. Erſchrocken gab er mir ſeinen kräf— 
„tigſten Gegen, um aus der Gewalt des böſen 
‚„‚Seiftes mich) zu befreyen. — Dringend bath er 


„mich, zu dem Gothifchen Tempel in den Kreis 


„verSeiligen zurüd zu ehren, und bofh ſich mir 
„zum fichern Führer dahin an. Schwer ward es 
„init, dem Ehrmürdigen zu widerſtehen, doch 
„bevor idy ihm folgte, befah ich meine Steine. 
„Sie glänzfen, fo Fange ich ſtand, fie wurden 
„gemeine Kiefel, wenn ich mi£ dem Alten einige 
„Schritte rückwärts made, fie ſchimmerten in 


„einfarbigem Lichte, fo bald id) gegen die zwey— 


„fe Höhle vorwärts ſchritt. Da dankte id, dem 
„Öreife für fein mwohlgemeinfes Anbiethen, ließ 
„den um mid) Beforgfen feine Wege gehen und 
„wandelte die meinigen, im Vertrauen auf den 
„Jüngling und meine Steine.“ | 
„Sitten in der Höhle fraf ich den jungen 
‚ann, der mir von meinem Retter war bezeid): 
„nef worden. In fiefer Schwermuth finnend, 
‚aß er auf dem Öefteine, er war von meinem 


„Alter; aber der hödyfte Ernſt des Mannes rub- 
„fe auf feiner Stirn und ein großes Leiden fdyien 
„feine Bruft zu beengen, Er machte mic) zum « 
„Bertraufen deffelben; allein nidyts weiß ich mehr 
„Davon, und aud) dag Eine, auf melde Art 
„und zu, welchem Zmede wir den Bund. der 
„Freundſchaft ſchloſſen, habe ich vergeffen. An 
„dern Ausgange der Höhlelag eine große Stadt; 
„dort lebten wir unzertrennlich mit einander, ihr 
„Nahme aber und die Dauer meines Aufent— 
 „balts dafelbft, audy wie mir in ein fremdes 
„Land gefommen, find, idy dort Gerechfigfeif 
„verwaltet, er. Schlachten gelieferf hat, was für 
„ein Schickſal ung endlidy beyde frennte, und 
„wie ic) wieder auf San Marino verfegt wur: 
„De, dorf ein Grab fand, an welchem ich mid) 
„nur nach, meiner Auflöfung fehnen Eonnte: 
„dieß alles ift mir entfallen, oder ganz dunkel 
„und yerworren in mein Bemwußffeyn überge: 
„gangen. Nur des Einzigen erinnere idy mid) 
„noch deutlich und beftimmf, daß meine Gon: 
„nenfteine mir nimmermehr anders, als in Ei: 
„nem Seuerglanze, und am hellften auf dem Ti— 
„taniſchen Berge; leuchteten.“ 
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»„ Er fehlen mir bis an den Sfernenpol er: 
‚‚böht, feine ganze $orm war verändert, er mar 
- ,.zu einem diamantenen $elfen geworden, die 
„Stadt, die Bürge und die Dörfer waren nur 
„Ein koloſſaliſcher Tempel von Saphier. Die 
„Klöſter und Kirchen nur Ein großer Altar von 
„Carbnunkel, um welchen die Einwohner in un: 
„zabliger Menge, an Alter, Figur und Geftalt 
„alle ſich einander glei), alle verklärt, in heili— 
„ger Befrhanung des Unendlichen rubfen. Nichts 
„Ir diſches fah ich dort mehr, als das mir fheure 
‚Grab; ich legfe die drey Steine darauf, jie 30: 
„gen fidy gegenfeifig an, durchdrangen ſich und 
„murden ein einziger diamanfener Spiegel. Uns 
„ter ihm verſchwand der Örabhügel und ein We— 
_ „fen von bimmlifcher Abkunft, unvergänglicher 
„Jugend, göftlicher Schönheit erhob ſich aug 
„demfelben, zerfloß in meinen Armen, und ei: 
„nigfe fich mit meiner Seele, die fich nach ihrer 
„Auflöfung nun nicht mehr fehn®e. Auch ſtellten 
‚Sich die Dinge mir ‚ganz anders dar als fonjt, 
„fo oft ic) durch den Wunderfpiegel fie beſah; 
„was ehemahls meinem bloßen Auge unfen war, 
„erfchien durch ihn mir.oben, und. das Einzelne, 


& 
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„Befondere oder Gefrennfe vereinigfe ſich in feis 
„nem Mittelpunefe zu einem Ganzen, Allgemei⸗ 
„nen und Einen. Keine Menſchen, Völker und 
„Länder, keine Sonnen, Sterne und Welten, 
„kein einzeln Rechtes, Gutes und Schönes ges 
„wahrte mein Yuge nur nad) und nad) ; auf Ein 
„Mabt und allenthalben erfaßfe mein Blick eine 
‚„‚unermeßliche göftliche Natur, überall begegne-⸗ 
„ten ihm nur Licht, Leben und Liebe, in welchen 
„ich mid) ſelbſt, unausſprechlich ſelig, bereits zer- 
„ronnen fab, als die Klofterglode; die Mönche 
„zur Mette rief und aud) mic) aus meinem 
„Zraume merkte.“ 

„Zwey Dinge find mir in ihm klar und ge- 
„wiß; das eine, daß erein freues Bild meiner 
„künftigen Schickſale mar, fo mie fie meine See— 
„fe in ihrem reinen freyen Geyn alsgegenwärfig 
„überfchauet; das andere, daß nür die Bedeu— 
„fung der drey Steine mir das Räthſel der Belt 
„und meines Lebens in ihr köfen könne, fie folg- 
„Lich der vorzüglichfte Gegenftand meines Den: 

„tens und Forſchens feyn und bleiben müffe. 
„San Marino entſchwand auf-den Höhen 
„bey Maserafa meinen Augen; aber der Li: 


\ 
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taniſche Berg in feinem moftifchen Nebel ſteht 
„feſt gegründet in meinem Geiſte, und Fra Gi— 
„acon o's Weiſſagungen werden in meiner See⸗ 
„le nie verballen. ıc. ıc. F Be 


eg 


——— 





- Einem Gemüthe von Bonavenfura’s 
Kindlichkeit und Gehalt mußfe Rom eine heilige 
Stadt und fein Wandeldarin eine forfgefegte Hei- 
Tigung feines Wefens werden. . Er mochte in den 
Zempeln des frommen Glaubens an den liebli- 
chen Bildungen einer gofffeligen. Romantik fic) 
ergeßen, oder.auf dem Bafican und Capitol die 
religiöfen Myſterien des antiken Geiftes verneh⸗ 
men, auf feinen einfamen. Wanderungen mit 
Raffalli in der Villa Borgheſe und unfer den 
Ruinen bey Tivoli im mannigfaltigen Wechſel 
Der Dinge die Leiden Eorfica’s und des Illen- 
fihengefchledhtes erwägen, oder in der Gapienza 
die hiftorifchen Heberlieferungen geiftloferRechts; 
lehrer zu einer lebendigen Wiſſenſchaft des Rech— 
tes für ſich erheben: nirgends unterließ er, ſeine 
Freuden, Erleuchtungen, Erfahrungen und An— 
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fihfen c an dem einfarbigen der Skei. 
ne zu prüfen. ö 

Es war ihm bober Ernft, in Rom die frucht: 
barern Öefilde des hiftorifchen Wiſſens auch au: 
fer der Sapienza bedachtſam, doc, ohne Rück— 
fiht auf fünffige Brauchbärkeit, zu durchzier 
ber und in der freyen Bildung des gefammelten 
Stoffes ſich des Geiftes der Wiſſenſchaft im Gan— 
gen und Allgemeinen zu bemädtigen. Daß er 
nur nad) diefem Ziele ftrebte, verriethen ſchon 
die Geſichtspuncte, aus welchen er ſich, nicht die 
Lehrer, ſondern die Gefährten auf ſeinen Zügen 
waͤhlte. Die unerläßlichſte Bedingung dabey 
war, ein höherer Grad von Religioſität und eis 
ne geübfere Fertigkeit, die gefchehenen und Die 
erfcheinrenden Dinge in ihrer religiöfen Richfung, 
das iſt in ihrer Einheit mit dem Ganzen, zu ers 
fennen. Es war ausgemadyf in feinem Geifte, 
daß nur der Öottfelige im Reiche der Ideen eins 
beimifch werden und Ydeales aus feinen Wefen 
gebären könne; mifbin nur er deg reinen Bil: 
[eng fähig fey, auch den Mitgenoffen feines heie 
ligen Gefchlechtes in die Be" Hei⸗ 
math zu begleiten. 
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Nicht arm war Rom an Männern, wie Bo— 
naventura fie wünſchte, nur ſaßen fie nicht 
auf den Stühlen der Schriftgelehrten und Pha— 
riſäer, wo er fie aber auch nie ſuchte. In der 
Akademie der Arkadier hörte er den ruhmloſen 
Dichter Zanolini ſeine Tragödie, Laokoon, 
voll tragiſcher Kraft und helleniſchen Lebens, 
vorleſen. Sie gefiel den verſammelten Prieſtern 
der Muſen nicht, weil ſie Maffei’s Merope 
an Erhabenheit der Ideen und an Größe der 
Geſinnungen übertraf, weil ſie im Kampfe zwi— 
ſchen Freyheit und Nothwendigkeit keine der an— 
dern unferliegen ließ, ſondern durch die Erhö— 
hung der Einen zur völligen Gleichheit mit der 
Andern ihn aufhob; und man hielt fie des Druf 
kes nicht werth, weil ſie zu Griechiſch mar und 
die Sehnſucht nach dem untergegangenen Lao— 
koon des Sophokles ſchwächen könnte. Allein 
fürBonavenfura war gerade Zanolini der 
Mann, mit dem er fi an beftimmten Tagen 
über dag Ganze der Gefihichte, als fortſtrömen— 
den Offenbarung der emigen Thätigkeit des Welt: 
geiftes, und- vor den Denkmahlen der alten Kunft 
über die religiöfe Begeifterung: der Griechen, in 
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welcher ihnen das Natürliche göttlich, das wirk— 
fich Göttliche idealifch. ward, und über ihr Bes 
ftreben,, dag Unendliche in die Endlichkeit einzu: 
führen, am lehrreichften unterhielt. - 
Bey der Richfung feines Geiftes konnte er 
meder das Sfudium der Theologie, noch das 
der Naturmiffenfhaft dem Denker für enfbehr: 
lich halten. Sn dem geheimen Kreife einiger $rom: 
men mar ihm eine Darftellung der eipigen und 
unaufhörlichen Menſchwerdung des Sohnes Got—⸗ 
tes in der Natur und in dem Menſchen band: 
fchriftlich mitgeteilt, und in dem Berfaffer der: 
felben, Abbafe&urrado, einem religiöfen Phy: 
fifer, enfdeckte er den Gemweihfen, in defjen per: 
fraufem Umgange er hernach die Töne aus der 
ewigen Welt im Heiligthume der Natur und der 
Kirche immer gleichlaufend vernahm, in den 
Dogmen der Theologie und in den Ariomen 
der Phyſik, Die berrlichflen Accorde der Har: 
monie ziwifchen dem Sichtbaren und Unfichtba: 
ren finden lernfe, und wie in dem Chriſtenthu— 
me das Göttliche nafürlic), dag wirklich Natür— 
liche hingegen idealifch ward, wie es ohne Uns 
ferlaß firebfe, das Endliche zu dem Unendli: 
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eben zurück gu führen, mit —— Deut⸗ 
lichkeit erkannte. 

Der lichtvollen Nächte, welche er zu Mila: 
no mif Ödefana Ygnefi'auf de la Gran: 
g e's Sternwarte gefeyerf haffe, eingedent, fehns 
fe er ſich auch in Rom nad) diefem Öenuffe; aber 
nicht in dem Eollegio Romano, wo man die heh— 
rerı, in zahllofen Lichtwelten ausftrömenden Ide⸗ 
en der Öoftheif verförperfe, nur ihren Lauf zu 
berechnen und dag Verhältniß ihrer Dichtigkeit 
zur Maffe auszumitteln verftand, fuchte er Be: 
friedigung. Der fromme Carthäuſer Ugolino. 
Gad di, derimfidhfbaren Univerfo überall nichts 
Anders, als ein allgemeines und ewiges Gebäs 
ren lebendiger Ideen jah und verehrte, war ihm. 
der Weife, mit welchem er dem All und Einem: 
Hymnen der Anbethung und Liebe zur Muſik 
der Sphären in andächtiger EEE f ne, 
gen wollte. 

Dieß find die Umriſſe feines wiſſenſchaftinh en 
Lebens in Rom, unter welchem ſi ich ſein Herz auch 
für das ganze Menſchengeſchlecht erweiterte und 
fein Geiſt die Fähigkeit erlangte, einſt, o bg leich 
in begränzten Kreiſen, doch in der Idee 
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der Allgemeinheit, für Menſchenwohl 
zumirfen. War es ihm Bedürfniß, ſeim reli: 
giöfes Gefühl auch durch die Theilnahme an den 
firchlichen Minfterien ‚zu nähren, fo, befriedigte. 
er-dafjelbe, bald zu. San Romualdo, bald zu 
San. Biufeppe; feine kindliche Piebe hatte ihm 
diefe beyden Kirchen vor allen übrigen geheiligt. 
Ju der einen war in ſeinem Vater vor Sachi's 
göttlichem Gemählde der Entſchluß erwacht, die 
höchſte Lebensweihe auf dem Berge Camaldoli. 
zu fuchen; in der Gruft der andern ruhete die 
Hülle feiner verermigfen Mutter Lodopica. 
Bonaventura's Gemüth war in Anfel: 
mo’s Zelle nicht ganz beruhiget worden; das 
Lichte deſſelben erfannte zwar mit Andacht die 
meifen Führungen ‚des Ewigen, und das Edle 
weilte mit Wobhlgefallen vor dem Bilde feines 
allmählichen Werdens; aber das Zarte verlang: 
fe noch eine Anſchauung von der Quelle, aus 
. der dsausgefloffen war; diefe ward ihm in Rom 
gewährt. Giulia lebfe noch dafelbft und ftand 
jetzt dem Klofter, wo Lo do vica vor acht ah: 
ren im Rufe der Heiligkeit verfihieden war, als 
Priorinn vor. Sie gab ihm die vollſtändigſte 
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Funde von dem bimmlijchen Wandel der Seli— 
gen , von ihrer Eintracht mit ſich felbft, von den 
Dffenbarungen der Gnade durch, ihre Geſinnun— 
gen und Handlungen, ppn, ihren Fortſchreiten 
iu der göftlichen. Weisheit. durch Contemplation 
und von den.erhabnen Aeußerungen ihres hei« 
fern, bon Gott erfüllten, Geijtes in den letzten 
Augenblicken feiner Auflöſung. Dabey hatte fie 
ihm verſichert, daß man im drilten Jahre nach 
ihrem Tode, bey einer zufälligen Eröfſnung des 
Sarges ihren Leichnam völlig unverſehrt ns 
den, ihn feit der Zeit jährlich an ihrem Sterber 
tage befehen; aber, bis zu diefer Stunde noch 
keine Spur der Verweſung an ihm entdeckt ha⸗ 
be. Lieblich lächelnd ſey ſie in ihrem vier und 
dreyßigſten Jahre am Oct, Andreas: Tage hinü⸗ 
bergegangen, und, mit eben dieſem Ausdrucke 
des Wonnegefühls ihrer Seligkeit verjünget und 
verſchönert, liege ſie noch in dem Sarge, wo ſie 
am künftigen Jahrstage ihrer Heimfahrt feyer: 
lich beſichtiget werden ſolle, Die Erlaubniß, die: 
fee Handlung beyzumohnen, Eounte die Privrinn 
ibm nicht ertheilen, doch ohne Anftand erhielt er 


fie von dein General der Carmeliter, dem das 
f 


J 
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Kloſter zu San Giuſeppe untergeordnet war. 
Auf welche Art ſih Bonavdenfura zu dieſem 
Anblicke vorbereitet, tDas er gefehen und em: 
pfunden hatte, was dabey in ihm und um 
ibn vorgegangen war; mif der Schilderung von 
dem allen begleifefe er das Eoftbare Kleinod, 
welches er bald hernach an feinen Vater fandfe. 
„ic. ic. Drey Tage vor jener Nacht,“ fo 
ſchrieb er, „enfzog ich mich der Gefellfehaft ge: 
„woͤhnlicher Menſchen ganz, und ging in die 
„Carthauſe zu Santa Maria degl' Angioli, wo 
„ich bey Tage nichts anders las, als Platons 
„Phädo, Seneca's Abhandlung über die Kür: 
„ze des Lebens und in Set. Auguſtins Be: 
„kenntniſſen fämmtliche Abfchnitte, in welchen- 
„ſich feine Eindliche Liebe gegen feine Mutter zärke 
„licher ergießf. Den größten Theil der Nächte 
„durchwächte ich mit meinem Freunde Gaddi 
„auf feier Warte, im Univerfo der Sonnen das 
„Licht und Leben der Geifter im AU der Gottheit 
„beſchauend. Spät in der Sanct Andreas-Nacht— 
„begab ich mich in die Carmeliter-Kirche della 
„Bittoria, um dort den Prior zu ertvarfen, und 
„Ihn nad) der Mette in die Gruft der Nonnen 
| „ZU 
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„zu San ®iufeppe zu begleiten. Die Mönche 
„fangen die Pfalmen auf dem Chor, idy war 
„ganz allein in der Kirche auf dem mir angewie⸗ 
„ſenen Platze vor Bernin 8 Gtafüe der beilis 
„gen Thereſia. Kein befferer fonnfe zur näch— 
„ſten Borbereifung auf meine Wallfahrt gemählt 
„werden, fein Kunſtwerk, von Menſchenhänden 
„gebildet, würde dieſen Augenblick, wie dieſes, 
„mein Gemüth mit einer ſo ſüßen Wehmuth und 
„heiligen Sehnſucht erfüllet haben. Der Aus— 
„druck der göttlichen Begeiſterung und des völ— 
„ligen Zerfließens in der Gottheit, welchen Ber— 
„mini bier dem Steine eingehaucht hat, iſt das 
„Höchſte, was je mein Auge ſah. Die Heilige in 
„Extaſe unterliegt den gewaltigen Einwirkungen 
„des Unendlichen, ihr Blick des Entzückens ver: 
„kündiget die innigfte Berfchmelzung des Menfchs 
„lichen mit dem Göttlichen, ihr halb offener INTtund 
„ein gängliches Berfinken und Bergehen in himm⸗ 
„liſcher Liebe, durd) jeden Zug ihres verklärten 
. „Antlißes will die überfchwänkliche Wonne ihrer 
‚Seele fi) ergiegen. Mit fiegesfrohem Wohlges 
„fallen betrachtet fie der Seraph, das ſchönſte 
„Bild des göfklichen Amors, defjen Pfeil fie ge: 
u | 


— 
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„troffen hat. Das Gefühl ihrer Körperlichkeit 


„ſcheint erftorben, das finfende Haupt bezeid): 


. „net das Hinfchwinden ihrer Selbſtheit. Ganz 


‚fo dacht’ ich mir aud) meine Mufter in ihrer 
„Zelle, wenn fie, aller irdifchen VBerhältniffe, ih— 
„ter Sünde und ihrer Leiden vergefjend, nur in 
„der liebenden Befchauung des Emigen und Hei: 
„ligen lebfe. Dieß Bild von ihr wird nimmer» 
„mebr in meiner Öeele erlöfchen." 

- „Die Mette war geendigf, der Prior und 
„der Beidyfvafer der Nonnen riefen michvon 


„dieſer unübertrefflichen Schöpfung der religiö- 


„fen Romantik weg. Schmeigend, heiter im Geis 
„Ste, bedrängfim Herzen, wallte ich an ihrer Öei- 
„‚te nach San Giuſeppe. DieNonnen empfingen 
„uns mi£ brennenden Sadeln, die Kirche ward 
„hinter uns verfihloffen, der Prior ftimmfe den 
„ein und funfzigften Pfalm an, unfer welchem 
„mir in die Gruft hinunter ftiegen. Der Garg 


. „ward geöffnef, das Leichentuch weggezogen; 


„und Lo dovira lag da, unverfehrt uud fehön, 
„mit dem Ausdrude der fanfteften Rube, als 


„wäre fie fo eben nad) einen freudenreichen Ta: 


„ge eingefchlummert.“ Der lächelnde Zug um ib: 
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„ren Mund war natürlich, nicht krampfhaft, 
„und verlor ſich lieblich in den übrigen Zügen 
„ihres holden Angeſichts. Mir ſchien, als hätte 
„der Geiſt noch in dem Augenblicke ſeines Ent— 
„ſchwindens feine bildende Kraft an ihrem Körs 
„per bewähren und die Wirkung derfelben bleis 
„bend madyen wollen.“ ö 

„Unter dem Pfalm: „Lobet den Seren in 
„feinen Heiligen ;“ zc. ꝛc. befühlten, prüfend und 
„forfchend,, der Prior, der Beichfvater, Giulia 
„und die bier älteften Nonnen den Leichnam an 
„perfchiedenen Gliedern; ich ffand noch immer 
„unbeweglich, erftaunf und in der Betrachtung, 
„Der Geftalt, aus deren Wefen fich einft in mir 
„eine neue Erfcheinung des AU gebildet hatte, 
„mir felbft entäußert. est hieß man auch mich 
„Die Wahrheit deffen, was idy fähe, durdy Bes 
„rührung zu erproben, um hernach das Protos 
„toll von diefer Beficyfigung mit vollkommener 
„Ueberzeugung unterſchreiben zu können ; da fiel 
‚Ad bin auf meine Knie, anbefhend den Geift 
„der Natur, der fidy hier in einer neuen Wirkung 
„feiner Allmacht mir offenbarfe. Dann küßte ich 
„ehrfurchtspoll die blaffen Lippen, von welchen ich 
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„in meiner Kindheit die erſten Andeutungen des 
„ewig Wahren und göttlich Schönen vernom— 
„men hatte; von Liebe und Dankbarkeit beſeelt, 
„drückte ich an mein Herz die kalte Hand, Das 
„Werkzeug der müfterlichen Zärtlichkeit zur frü— 
„beten Pflege meines Lebens und meines Gei: 
„ſtes. Als ich fie wieder fahren ließ, lag der di: 
„amantene Ring, den Sie, — Dank fey’s dem 
„frommen Glauben des Priors, — biermif er: 
„balten, in meinen Händen, und weder id), nod) 
„jemand von den Anmefenden vermod)fe es, ihn 
„irgend einem Singer. des Leichnams wieder an: 
„zufteden. Giulia fagte aus: Lodopica’s 
„legte Bitte an fie ſey geweſen, fie mit dieſem 
„Trauringe in den Sarg zu legen und darüber 
„zu machen, daß er ihr bleibe, bis — mif diefem 
„Worte habe fie die Sprache verloren. „„‚Bis 
„„die Öelige ſelbſt,““ fprady) der Prior, „„den 
„„frommen Sohn damit an den Himmel ver: 
„„mählen würde.“ — „„Oder vielmehr feinen 
„„Vater, ihren Geliebten;‘“ ermiederfe id, 
„und nur unfer der Bedingung, daß id) Gie da: 
„mit in ihrer Einfamkeif erfreuen dürfe, nahm 
„ich dag Kleinod an, das die gottfelige Gemein: 


„de mid) behalten hieß: empfangen Gie es, mein 
„theurer Vater, mit meiner Bitte, daffelbe einft 
„bon Ihnen mich erben zu laffen. 

„Der Beichtvater hafte den Erfolg der Un— 
„‚terfuchung aufgefeßf, er las ihn vor, die An» 
„weſenden unferzeichnefen ihn, fo mie ic) , mit 
‚‚eigenthümlichen Zufägen; der meinige lautete: 
„„Der Geiſt herrſcht ewig über den Körper; der 
„„Tod ift überall nur ———— a — 
„Nichts.““ | 
| „Stun gab der Prior dag Zeichen zum Tod⸗ 

„tenamte; vorher ſollte der Sarg wieder zuge— 
„ſchloſſen und verſiegelt werden, auf mein Erſu— 
„hen blieb er bis zur Beendigung der Bigilien 
„offen. Diefe Stunde, Vater, ward mir zur 
„hellſten Morgenwache vor dem Heiligthume 
„des Lichtes. Am Sarge Eniend, das Auge uns 
„verrückt auf. 2odopica geheftet, bethefe ich 
„mit den Srommen in fteigender Erhebung des 
„Semüthes den erften Notturno bis zu — | 
„2Borten : 

„Saft du denn auch fleſchliche Augen, oder 

„„ſieheſt du wie der Menſch ſieht? Oder find 

„„deine Tage wie die Tage des Menſchen, 
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— „oder deine Jahre wie die Zeiten der Sterb— 
„„lichen; (Cap. 10, 4. 5.) 
„dann aber wollte mein beſchauender Geiſt ſeine 
„eigenthümliche Richtung im Unendlichen ver— 
fo [g en.“ 

„„Was iſt Leben,““ — fo ordnete ſich das 
Chaos meiner Ideen und Empfindungen zu Ge— 
danken, — „„was iſt Tod in der Selbſtanſchau— 
„„ung Gottes? Jenes überall, in den lichten 
„„Sternenwelten wie in den düſtern Grüften und 
„„Abgründen der Erde, von ihm ausgegoffen, 
„„dieſer nirgends. — Doch nicht dag Leben iſt in 
„„den Dingen, fondern die Dinge: find in dem 
„Leben , und. alles, was. fie find, und. ſcheinen, 
„mist weſentlich in ihm gegründet. — Nur die Art 
„„ihres Seyns im Leben ift zufällig und verfchies 
„den; und aud), dag fcheinbar Todte in ihnen 
„„iſt nicht todt in ihrem Wefen , iſt nur ihr uns 

„„bekanntes oder: unſichtbar gewordenes Seyn 
„„im Leben. — Lodovica lebt, thätig in der 
un Belt der Geiſter, ruhend in dem Reiche ſicht— 
„„barer Dinge. — Rube ift nicht Tod; und frey 
„„ſteht es. der Natur, ihr alumfaffendes göftlis 
„„ches Leben, dorf durch immerwährende Stö— 
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„„rung und Biederherftellung der Eintradhf, hier 
„„durch Beharrlicykeit des Gleichgewichts der 
„„Kräfte, dort durch mannigfalfige Thätigkeit, 
„„hier dürch ftätige Ruhe zu offenbaren. — Geijt 
„„der Natur! ſchütze meine Vernunft gegen den 
„„verſtändigen Wahnſinn, der deine Gattinn nur 
„„als unterthänige Magd der blinden Nothwen- 
„„wendigkeit ſieht! Laß die heilige Mutter aller 
„„Dinge mid) fo erkennen, wie fie in ihrer un« | 
„„wandelbaren Geſetzmäßigkeit frey, und zu— 
„„gleich in ihrer vollen Freyheit geſetzmäßig, 
„„deine ewigen Ideen für uns in der Zeit ge— 
„„biert! - Lo dovica lebt ſelbſt in diefem Kör⸗ 
„per noch, denn nur der empfangende, nicht 
„„der wirkende Grund des Lebens lag in ihr: 
„„dieſediſt die Urfache ihres unbedingten , jener 
„„war bloß die Bedingung einer eigenthümli— 
men Art ihres Seyns. Der eine iſt durch alle 
um Belten ausgebreitet, und durchſtrömet jedes 
„„einzelne Weſen, konnte folglich auch in dir, 
„„Selige, nicht ſtill ſtehen, nicht verſiegen, durch 
„„den andern bildete ſich das Seyn des All 
„„in dir zu einer beſondern Welt nach dem Öra= 
„„de deiner eigenfhümlichen Empfänglichkeif. 
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„„Der empfangende Grund, fo weit er Bedin⸗ 
„„gung deines Lebens in der Thätigkeit war, 
„„iſt von dir gewichen, aber deutlich kündigt er 
fein fortdauerndes Dafeyn an, in fo fern er 
„„Bedingung deines Lebens in der Rube ift. — 
„„So bift du freylich wenig nur für meine Gins 
„„ne, doch alles was du warſt, das biſt dunoch 
„„im Schooße der Natur und meinem Geiſte. — 
„„Klar ſchaueſt du jetzt das große Geheimniß 
„„des Seyns, das ich an deiner Ruheſtätte, mein 
„„Weſen durchdringend, fühle, allein im Wiſſen 
„,, meines innern Sinnes nur dunkel ahnde; und 
„„auch dieß Gefühl und dieſe Ahndung, was 
„„ſind ſie anders, als Einwirkungen deines Seyns 
„„im Leben und erleuchtende Aeußerungen dei— 
„„ner ewigen Mutterliebe?““ 

„Dieß, Vater, glaube ich feſt, denn nicht fa 
„war's in meiner Seele zu Bologna vor der Mu⸗ 
„mie der heiligen C atbarina Vigri, nicht fo 
„in Padua vor dem Grabe des. heiligen Anto— 
„nius, und aud) nicht fo im Dome zu Milano 
„vor dem nicht minder unvermeften Leichnam deg 
„beiligen Carlo. Diefer Glaube, von meiner 
„tindlichen Liebe erzeugt, beiligef mir dieſe ein- 
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"zelnen Paufe, aus der Harmonie des AU und 
„auch das übrige, das ich in Worfen auszufpre- 
„chen nicht vermag, zu leitenden Drafel:Sprüchen 
„auf meinen künftigen Wanderungen im Reidye 
„der Einen, lebendigen und ewigen Natur.“ 

„Noch horchte ich in Andacht und Demuth 
„den Eingebungen ihres Öeiftes, als die jüngfte 
„Nonne, eineEngelsgeftalt, die letzte Antipho— 
„ne des Todtenamtes ®) fang, der Prior mich 
„aufftehen hieß, den Sarg verfchloß und big zu 
„einer künftigen Beficytigung das Drdengfiegel 

„darauf drücke. Er ftimmfe das Te Deumre.:c. 
„an, aber in meiner Seele ſchallten nur die hei: 
„ligen Worte der Antiphone, mie gemaltige 
„Töne aus dem Abgrunde der Gottheit, fort. 
„Schon oft hatte ich fie gelefen und gehört, doch 
„jetzt ward ich zum .erften Mahle von ihrem Gei— 
„ſte ergriffen, die. Beftäfigung deffen, was vor 
„dem offenen Garge fid) in mir aufgehellef hats 
„ke, die Einheit des Göftlichen und Tatürlichen, 





*) „Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer 
„an mic) glaubet, der wird leben, ob er gleich 
„ſtürbe; und wer da lebet und glaubet an mich, 

adaet wird in Ewigkeit nicht ſterben. Joh, 11, 25. 26. 
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„des Idealen und Wirklichen, der Linendlichkeit 
„und Endiichkeit, der Religion und der WBiffens 
„ſchaft lag in ihren Worten für mid) ausgefpros 
„Sen. Die ewige Menfchwerdung Gottes im 
„Weltall ging auch in meinem Innern vor, und 
„Der wiffende Ölaube, daß Er durch feinen Sohn 
„in der Menschheit die Auferftehung und das 
„Leben aller Dinge fey, ward mir zur höchften 
„Seligkeit des Lebens.” ıc. ıc. 





Sleißiger befuchfe nunmehr Bonaventu— 
ra die geheimen Berfammlungen der Erleuchfes 
fen, welche, von Abbate Currado geſtiftet, 
bon ihm auch in dem reinen Beftreben, die kirch— 
liche Theologie mit der Naturwiſſenſchaft, und 
beyde mif der Religion, in den klaren Tiefen des 
Myſticismus innigft für ſich zu vereinigen, er: 
halten wurde. Nicht groß war ihre Zahl, aber 
in dem Himmel ihres Öeiftes ging die Sonne nie 
unfer, deren Öfrahlen die Welt ihres Herzens 
immerfort in fruchtbarer Wärme erhielt. Gie 
nannten fih Frati Praftici, und mif Erbaus 


2 


zu 

ung entdedte Bonapenfura, in ihrem bür: 
gerlichen Wirken, wie in ihrem Denken, die unz, 
auflöslichfte Eintracht zwifchen der Einficht und 
ihrer Anwendung auf die Wirklichkeit. Obgleich 
Durch echte Freundſchaft unfer einander verbun: 
den, famen fie doch monathlich nur Ein Mahl 
zufammen; dann aber trennten ſie ſich nie vor 
Anbruch des Tages. Die Geſellſchaft beſtand aus 
zwey Claſſen, der Seher und der Sucher, 
dieſe ſchwiegen in der Verſammlung und harrten 
in Demuth, bis unter den Offenbarungen der 
erſtern die göttliche Flamme der Erkenntniß aus 
ihrem eigenen Weſen hervor brechen, und auch ſie 
zZu Gehern weihen würde. In der letztern Claſſe 
befand fi Bonaventura noch, als er gegen 
das Ende feines zweyten Jahres in Rom durch 
das ungünftigfte Ereigniß aus diefem lichtvollen 
- Kreife vertrieben ward. 

Als er am St. Martins: Tage in Zanoli: 
ni's Begleitung pon einer antiquarifchen Kunfts 
manderung nad) Haufe fam , überrafchte-ihn 
Gonella’s Ankunft mit einem Briefe von feis - 
nem Dheim, worin ihm diefer meldete: ‚er habe 
„ihn vorläufig an ein reigendes Mädchen, die 
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„einzige Erbinn eines ungemein reichen und mäch⸗ 
„tigen Haufes zu $lorenz verfprocdyen; diefe Ber: 
„bindung werde fein Glüd gründen, und ihm in 
„Zofcana zu den höchſten Ehrenftellen die Wege 
„bahnen. Am vierten Advents-Sonntage werde 
„er felbft mit der Brauf und ihren eltern, welche 
„der Eröffnung des heiligen Thores und der bu 
„ginnenden Geyer des Jubiläums beyrpohnen 
„wollen, in Rom eintreffen, ibm eine der vor: 
„züglichften Schönheiten Italiens vorftellen, das 
„Seft feiner Berlobung mit ihr begehen, und ihn 
„fodann in fein ‚neues Baferland zurüd führen.“ 
Dabey war eine Anmweifung auf eine anfehnlidye 
Gumme Geldes, damit es ihm nichf an Mätteln 
fehlte, zu dem bevorftehenden Befuche mit anftäns 
diger Pracht fie) vorzubereiten. 
 Bonadenfura’s Entfchluß war fchnell ge 
faßt. Er erfannte die väterliche Gorgfal£ feines 
Dheims und danffe ihm dafür; befheuerte ihm 
aber zugleich, „daß er die wichtigfte Verbindung 
„Des Lebens nie anders, als nad). eigener freyer 
„Wahl und mit Yusfchliegung alles fremden Eine 
„fluſſes fchliegen werde. Jetzt fey er überhaupt 
„nod) zu jung dazu und feine Weltanficht viel 
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„zu einſeitig und beſchränkt, als daß er ſich ſelbſt 
„das Zeugniß ſeiner Reife zum würdigen Ehe— 
„manne und befonnenen Hausvater geben Eönne 
„te. Geine Lehrjahre auf der hohen Schule der 
„Belt feyen noch lange nich£ gefchloffen, und 
„bon der Meifterfchaft ftehe er noch fo weit enfs 
„fernt, daß er fürchfen müffe, die Jugendblüthe 
„der ſchönen Rlorenfinerinn möchte vermelfen, 
„bevor er mif gutem Gemiffen fi) zum Gatten 
„ihr anbiefhen dürffe. Darum babe er auch für 
„gu£ und heilfam erachtet, ihren Befuch gar nicht 
„abzumarten, fondern Rom fogleidy zu verlafz 
„fen. Diefen Augenblid wiſſe er noch nichf, mo: 
„bin fein Schickſal ihn führen und wo er neue 
„Bildungsanftalten für fich finden werde; fobald 
„er indeffen irgendmo fidy wieder heimiſch und be- 
„baglich fühlte, würde er nichtfäumen, ihm Nady: 
„richt davon mitzutheilen.“ In einem andern 
Schreiben bath er den Abbafe, mit diefem Briefe 
an feinen Dheim eiligft zurüd zu fehren, ohne in die 
Beweggründe zu feiner Flucht eindringen, oder 
feinen geheimen Wegen nadyfpüren zu wollen. 
Beyde Schreiben kamen erft am driffen Tage nach 
feiner Abreife von Rom in Gonella’s Hände. 
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Abfchied zu nehmen, haffe er nur von Raf: 
falli, Zanolini, Gaddi, Currado und der 
Priorinn Giulia; den beiden Leßfern gab er 
auch von feinem Gebheimniffe nähere Kunde: die: 
fe warnte ihn vor Berirrungen, die fie bloß in. 
dunkeln Ahndungen für ihn fürchfefe, jener ent 
ließ ihn mit dem Wunſche, daß er das vollende: 
fe Bild der erpigen Bermäblung des Unendlichen 
mit dem Endlicyen bald in der Einigung feines 
Geiftes mit einer weiblichen Geele durdy Liebe er: 
ſchauen, und in der Geligfeit derfelben den end: 
lichen Auffchlüffen über die Welt und über fein 
Wefen fi) nähern möge. 

Der Drang feines Herzens frieb ihn gera— 
des Weges nad) Pozzuolo, ohne daß ein be: 
ſtimmtes Ziel in deutlichen Beftalfen ihm vor: 
‚ fehwebte; nur®iulia’s vieldeufige Warnungen 
und Currado's weiffagender Wunfch befchäf: 
tigten feinen Geift. Unter der Beherzigung des 
[egfern erfbachte in ihm die Erinnerung an die 
zärflichen Schwärmereyen der Nonnen zu Be: 
nedig, an feinen verfraufen Umgang mit der, eben 
fo geiftreichen als anmuthigen, ®aefana zu Mi— 
land, und an.die Schilderungen feines Vaters 
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von Salicetti's häuslichem Glückeund Olym— 
pias zunehmenden Borzügen. WunderbareLuft 
und Wonne lächelte ihm aus den lieblichenSchöp— 
fungen, welche die, Phantafie in bunten Reihen 
feiner Seele vorführte; und alles, mas er außer 
fich erblidte, oder in feinem Innern empfand, 
Dereinigfe fich jeßf, um dag fehnende Verlangen 
nach einem unbefannten Etwas, das er längft 
und off gefühlt, doch nie verftanden haffe, ihm 
zu deufen. In liebender Sehnſucht fchien ihm die 
unfergehende Sonne die ruhige Meeresfluth zu 
küſſen und zu röfhen, die wallenden Gebüftbe 
pon Rosmarin und Myrten fchienen ihm in ib: 
rem füßen Dufte nur Freuden der Piebe auszu— 
bauchen, der Bäche fanftes Murmeln und des 
Zephyrs angenehmes Fliftern das keuſche Be: 
müth zu den Myſterien der Himmlifchen einzu: 
laden ‚die frauernden Cypreſſen um die Ruinen 
der alten Götterwelt herum die Entheiligung der 
Liebe unfer Ntenfchen zu bemweinen, und das 
Sunfeln der Sterne zu den Wohnungen der ©e- 
ligen, welche das heilige Leben der Liebe bereits 
verewigt hat, ihn hinzuweiſen. 

Salicetti's Villa lag auf einem fruchtba— 
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ren Hügel in der Mitte zwiſchen Po zz uolo und 
dem Berge Camandoli. Als er fie von fern 
erblickte, war ihm, als fiele plöglidy ein dichter 
Nebel von dem Auge feines Geiftes; und was 
feit dreyzehn Yahren, feiner Natur und feiner 
Richfung nach, verhüllt in feiner Geele gelegen, 
mas feinem früh ermwachten Leben im Idealen 
den Fräftigften Schwung erfbeilet, bald durch 
den religiöfen Enthufiasmus für die Kunff, bald 
durch den melancholifchen Hang zur Elöfterlichen 
Einfamfeit in ihm gemirff und nur bisweilen 
durch ein reizendes Helldunkel in feiner eigentli: 
chen Geftalt ſich ihm gezeigt hatte, feine ſchwär— 
meriſche Sehnſucht nah Camilla, fraf jetzt 
tlar und deutlich in feinem Bemußtfeyn hervor, 
um in der Liebe gegen DIympia auf immer zu 
verſchwinden. Was dem geängfligfen Geefahrer 
nad) einer langen, ungetpiffen, ftürmifchen Fahrt 
das Wiedererfcheinen feines leitenden Geftirnes, 
das war dem jungen Eorfen nun der Hügel und 
die Billa, in weldyer er den Gegenftand feiner 
berborgenften Wünſche und fehnlichften Erwar— 
fungen zu finden bofffe. Allein nichts fand er das 

felbft, als einen alten Bermwalter in dem Eleinen 


Kreife 
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Kreiſe einge Samilie, der ihn mif der ſchrecklichen 
Nachricht, „daß die Gräfinn Camilla ſeit zwey 
„Jahren in der Dominicaner-Gruft zu Pozzuo⸗ 
„lo rube, das fromme $räulein DIympia in 
„Frankreich in einem Klofter fi) befinde, und 
„der Öraf, um feinen Schmerz zu mildern, auf 
„Reifen ſey,“ zu Boden warf. Alles $ragen und 
Sorfchen nad) der Öegend, welche Salicetti 
wählte, oder nach der Provinz, in welcher das 
Klofter läge, war vergeblich; der Verwalter 
wußte nichts von allem, was den Beftürzfen wies 
der aufrirhfen , aber fehr.vieles, was ihn bis zur 
Verzweiflung freiben fonnte,, 

Unerfchöpflicy war er in der Erzählung, was 
die engliſche Mlympia alles wüßte, mie fie in 
der Paſtell-Mahlerey mit den größten Künftlern 
meffeifern tönnfe, wie fie fich in ihrem. Cabinet, 
te einen Altar bloß von ihren eigenen Gemähl— 
den-errichfet hätte, wie meifterhaff fie das Elas 
vier fpielte, mie fie einem den Himmel in die See— 
le. zu fingen. verftände, aber durchaus nichts ans 
ders als heilige Gefänge fingen wollte, und mit 
welchem Entzüden ihr oft der, Sranzöfifche Bi: 
ſchof, mit. dem Gie und der. Graf meggereifet 

'x 
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wären, zugehört habe. Hohlte der geſprächige 
Verwalter einen Augenblick Athem, fo bemäch— 
tigte ſich ſein redſeliges Weib des Wortes, und 
nun war keine Schönheit des Körpers und des 
Herzens i im Himmel und auf Erden, welche das 
Fraͤulein nicht im höchſten Grade beſäße. Ein 
Strom von Thränen floß aus den Augen der al⸗ 
ten Mutter, als fie verſicherte, wie bitterlich ſie 
weinen muͤßte, wenn ſie daran dächte, daß ſo 
eine herrliche Roſe aus Gottes ſchönem Men: 
ſchengarten unter eiriem Nonneuſchleher verwel⸗ 
ken ſollte. Die Tochter, ein reines Modell für den 
Künſtler zu einer kindlichen Ergebung auf das 
Grabmahl einer Braut, der ihr Geliebter boran 
ging, bemerkte, inehr um ſich ſelbſt, als um die 
Muttet zur tröften, daß es nür in Schooße des 
Glückes und im dem Befi ige ungewöhnlicher Rei: 
ze berdienſtlich wäte, dem eiteln Glanze und den 
flüchtigen Freuden der Welt zu enffagen. Wäh— 
rend des Streites ziwiſchen Mutter und Tochter 
hatte ſich Bonadenfura geſammelt, er zog 
Camilla's Bild, welches ihm bon dem Car: 
fhäufer Gitölamo zu Bologna war geſchenkt 
worden, hervor, und fragte, ob ed dem Fräu— 
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lein gliche. Die ganze Familie erkannte die auf— 
fallendſte Aehnlichkeit, aber auch nicht die ges 
ringffe Spur von der Anmuth und Lieblichkeit, 
momitÖlympia alleMenfchen an ſich änzöge. 
Bonaventura's berjlichere Theilnahme 
an allen diefen Lobesethebungen, befonders aber 
der Befiß eines Bildes, wie er glaubfe, von dem 
Fräulein, brachte den Verwalter auf die Ver: 
mufbung ‚daß der Sremde entweder ein Freund 
oder ein Verwandter feiner Herrſchaft fey; er 
erboth ſich daher, ihm die Zimmer der Billd zu 
zeigen, tvo er vor dem fprechend ähnlichen Bild: 
niffe von DIympia erfehen würde, ob feine 
Sainilie von diefem Engel unter Menfchen zu viel 
gefpröchen häffe. Es hing in dem Zimmer des 
- Grafen, dem Bilde der Camilla gegen über, bey» 
de born ‚Öerenari in Lebensgröße, diefe als 
mütterliche Liebe nady Albani, Oly mpia in der 
Geftält der Pſyche, mit dem himmliſchen Amor 
ſich vermählend, nad) Raphael; in der Mitte 
bing eine Himmelfahrt Mariä von Sölimena. 


nach Correggio. Wie angefeſſelt ftand er lange 


vor dert Gemählden; was er in der Befchauung 
derfelben 'gefehen, empfunden, gelitten hatte, 
2 


\ 
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drängfe er feufzend in das. eingige Worf, ver: 
Ioren, zufammen, und folgfe dann dem Alten, 
der mif DIympia’s Eabineffe eine neue Quelle 
des Schmerzes für ihn auffchloß. Unter den Bil: 
dern mif ihrem Fecif zeichnefe fid) vorzüglich ein’ 
heiliger Aloyfius. aus; und diefen Augenblick 
bemerkte der Verwalter auch an dem Fremden 
die treffendſte Aehnlichkeit mit dem Bilde. Freu— 
dig äußerte er feine Wahrnehmung, die Mutter 
fo wohl als die Tochter ftimmten mit ihm über: 
ein, und felbft Bonavenfura mußte einige 
feiner Züge daran erkennen. Er betrachtete eine 
Weile diefe munderbare, feinem Herzen fo be— 
hagliche Erfcheinung ihres deals und ging dann 
an dag Senfter, um feine Thränen zu verbergen. 
Die Ausſicht führte auf den Berg Samandoli, 
auf deſſen Gipfel zwey hohe Thürme empor rag= 
ten. Er erkundigte ſich nach dem Gebäude, und. 
erfuhr, es ſey eine Einfiedeley der Camaldulen— 
fer, von welcher aus man die fchönffe Ausſicht 
über die See und über das ganze Land genöſſe. 
„Das Kloſter, fagfe der Alte, hieße Scala 
„caeli; und daman dorf fo liebreich beherbergt. 
„würde, fo fönnfe man auch wirklich von dieſer 
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„himmliſchen Höhe, wie Gott vom Himmel, auf 
„die Erde herab fehen.‘“ © * | 

Plöglich ward es heiferer in Bonaventu— 
ra’s Seele, feine Leiden verftummefen unter dem 
Entfchluffe, bey den Geligen auf dem Berge 
einzufpredyen, und er bath den Verwalter, ihm 
zu jener Himmelsleiter den nächften Weg zu zeis 
gen. Gegen Abend Fam er dorf an, und berz« 
lich, wie es nur Menſchen vermögen, die mehr 
im Himmel als auf Erden wohnen, ward erauf: 
genommen. Der Prior war vor einigen Jahren 
von Camaldoli dahin verfegf worden, Unfe [x 
m o ar ihm befannf, und er dankte dem Emi: 
gen für die Freude, den Sohn eines fo würdi— 
gen Drdensgenoffen bewirthen zu fönnen. Die 
Serftreuung und das bemußflofe Sinnen des 
jungen Mannes verriethen dem geübfen Geber 
die Qualen, die fein Innerſtes zerriffen. Ohne 
ihm fein Geheimniß zu entloden, fragfe er ihn 
wohlwollend, ob er etwa audy einige Bücher auf 
feine Zelle wünſchte, und weſſen Inhaltes fie feyn 
follten. Bonavenfura, der feine EleineBiblios 
thek nebft feinen Studien und übrigen Geräths 
[haften dem Abbate &urra do in Berivahrung 
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gegeben hatte, verlangte etwas über die Einfam: 
feit, doch von Heiligen gefchrieben, und bezeigfe 


ſich fehr zufrieden mit der Wahl des Priors, der 


ihm die Vitas Patrum und die Epifteln des heilis 
gen Hieronymus brachte. So bald. er fi 
felbft überlaffen war, vertiefte er fich in die Des 
trachtung feines zerrüffefen Zuftandes, und mit 
ſchrecklicher Klarheit ſtellte ſich ihm darunter die 
Gewißheit dar, daß er bis jetzt in Camilla [er 
diglich das Ideal feiner Liebe erjchauef und in 


diefem nur Diympia geliebt babe, daß Diele, 


Liebe das leitende Princip feines Lebens in der 
Kunft » und Ydeen : Welt war und unauglöfc: 
lich, obgleich nie beglüdt durch Bereinigung mit 


ihrem Gegenftande in der Wirklichkeit, in feiner 
‚Seele herrſchen werde; daß die Göttliche hier— 


nieden für ihm verloren fey, und er der Hoff 


nung, den von feinem Weſen los geriffenen Geiſt 


anderswo, als in dem Schooße der Gottheit zu 
finden, enffagen müßte. Seine Ruhe ging allmäh— 
lich in Wehmuth über, fein Schmerz verwandelte 


ſich in Traurigkeit, die Leidenſchaft verbarg ſich 


unter ſeinen alten Hang zum beſchaulichen Le— 
ben, die Umgebungen, unter welchen er ſich jetzt 





| 


— 327 — 

Dlympia dur ihre eigene — Wahl vors 

ftellte, rechtfertigten den]! elben gegen p eraldi’s 

| und, Anſelmo's Ermahriungen zur Thatigkeit 
in der Welt, dieſe tönten ihm wie der ſchwinden⸗ 

de Nachhall der fernen Freun desſtim̃me, die den, 

das Ziel bereits —— vor Ab⸗ 

wegen warnen will. 

Jetzt nahm er die Epiſteln des heiligen Hie— 
ronymus in die Hand und ſchlug zufällig das 
Sendſchreiben an Helio dorus auf. Recht in: 
niglid) ergetzte er ſich an der Beredfamkeit, dem 
Witze und. der Wärme, womit derheilige feinem 
jüngern Freunde die Freuden und Erleuchtungen 
der Einſamkeit ſchildert, und ihn ermahnet, ſich 
weder durch die Thränen ſeiner verwitweten 
Schweſter, noch durch die ſchmeichelnden Ein— 
ladungen ſeiner Aeltern von der baldigen Rück⸗ 
kehr in die heilige Einöde bey Bethlehem abzie— 
hen zu laſſen. Von Schreck und Freude zugleich 
erſchüttert, las er die Worte: I 

„Und wenn die flehende Mutter dir auch die 
„Brüſte, an welchen du einſt ſaugteſt, vor⸗ 
„hielte, wenn auch der weinende Vater an 


„die Thürſchwelle ſich hinlegte, ſo faſſe du 


— 
„Muth ſchreite über den liegenden Vater 
| „weg, und fliege mit frodnem Auge der Fah⸗ 
„ne Ehrifti zu: dieſe einzige Art von Grau⸗ 
„ſamkeit iſt echte Frömmigkeit.“ ꝛc. ꝛc. 

Beygeſchrieben am Rande war Folgendes: 
„Heiliges per calcatum perge patrem! Auch 
„mir warſt du vor zwanzig Jahren der Sit: 
„ich zur Sahne Ehrifti, die mid, aus den 
„Qualen einer unglüdlichen Liebe in diefes 
„Paradies zur Geligkeit der Kinder Gottes 
„führte; auch mein Weg ging über den an 
„der Schwelle liegenden Vater hin, um, ihn 
„und alles, was mir angehörte, verlaſſend, 
„der Auserwählung Jeſu würdig zu werden.“ 

Gelaſio. 

Unaufhörlich fehallte ihm das gewaltige per eal- 


catum perge patrem im Gemütbe, im nädhtlidjen 


Sturme ſchien es ihm zu donnern, von den Ster— 
nen berab fchien eg ihn zu überftrablen, und erft 
in dem Borfaße, ihm zu folgen, verhallten die 
Gtürme in und außer ihm, und die Sterne ſchim— 
merfen ihm tieder nur im Lichfe der ewigen Liebe. 

Am folgenden Tage erkundigte er ſich ange 
legentlichſt nach dem Pater G elafio und erfuhr, 
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daß dieſer weiſe Mann jetzt in der Einſiedeley zu 
In coronafa das Amt eines Nopiz : Meifters 
beEleide. Dieß mar ihm ein neuer Antrieb, feinen 
Vorſatz auszuführen ‚ ihn dem Prior zu entdek— 
fen und um die Aufnahme in den Orden anzus 
fuchen: Man machte ihm Hoffnung, nur follte 
er zehn Tage noch in Ocala caeli bleiben, und 
in der Theilnahme an allen Elöfterlichen Uebun: 
gen die Echtheit feines Berufes prüfen. In fcheine 
barer Heiterkeit des Geiftes verfloffen ihm dieſe 
Tage, und nur die innere Anmahnung, an An: 
felmo und Peraldi zu ſchreiben, ftörte bis: 
meilen feinen Frieden. Gie war die Stimme fei: 
nes warnenden Genius, aber er unferdrüdke fie 
als die Eingebung feines wieder auflebenden Welt: 
finnes, der ihn durch die mißbilligenden Urtheile 
des Wafers und des Freundes zu befiegen hoff: 
te. Den fchwerften Kampf dagegen beftand er 
am letzten Tage, nadydem er den Dbedlenz: Brief 
nach Incoronata von dem Prior empfangen 
hatte. Immer düfteser ward es in feinem Geiſte 
und ſtürmiſcher in feinem Herzen, eine fo erſchüt— 
fernde Empörung in feinem Innern haffe er noch 
nie erfahren. Alles, was Peraldi je an ihn ge 
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ſchrieben, Anfelmo auf Camaldoli zu ihm ge: 
fprochen. hatte, fland in großer Slammenfchrift 
vor feiner: Seele. Er las bis fpät in die Nacht in 
den Vitis Patrum. Doch ungerührf liegen ihn 
die Thaten der einfamen Väter und ihre mweifen 
Gprüdye. An den kraftvollern Aeußerungen des 
heiligen Hieronymus wollte er ſich erheben; 
aber Schwulſt ſchien ihm jetzt, was er vor eini— 
gen Tagen noch, als reinen Ausfluß der göttli— 
chen Begeifterung, bewundert hatte. In den Wors 
‘ten: „fehreite über den liegenden Vater meg;“ 
glaubte erdielufforderung zueinem Ber: 
brechen zu vernehmen, und in diefem Ölauben 
die Uebermacht feines lange unferdrüdfen 
Hanges zur Welt und ihren Sreuden zu empfin: 
den: fo mit fich felbft entzweyet warf er fidy auf 


ſein Lager hin, denn dieMorgenröthe färbte be: 


reifs den Dften, und aud) in feinem Innern ſoll⸗ 
te es wieder tagen. 

Kaum hatte er die Augen geſchloſſen, ſo war 
ihm, als ſäße er in einer tiefen Grube, deren ſenk— 
rechte Wände ihn keine Rettung durch eigene 
Kraft hoffen ließen. Er ſah ſich mit dem Camals 

dulenſer-Habit bekleidet, und in dem Buche, das 
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zu feiner Geife lag, war das Sendſchreiben an 
Heliodorus aufgefhhlagen ; doch zu nichts 
weniger, als zum £efen, war er jeßf aufgelegt. 
Aengſtlich lauſchend wünſchte er die Fußtritte ei: 
‚nes mifleidigen Wanderers zu vernehmen, den 
er um Hülfe anrufen könnte. Ein furchtbareg 
Gewitter zog fid) in der£uftzufammen, und bald 
brach eg in einen heftigen Plagregen aus.: Gan— 
ze Bäche flürzten von den Anhöhen in die Gru- 
be hinab, und aud) in die Höhle, in weldye er 
fich durch gine enge Oeffnung geflüchtet hatte, 
drang die Fluth gemaltig gin. Schon mar fie 
ihm bie an den Hals geftiegen‘, als Schreck und 
Todesangſt ihn weckten. 

Das angenehme Gefühl ſeiner Sicherheit 
wiegte ihn bald wieder in ſanften Schlummer ein. 
Da ſah er ſich in dem Orangen-Walde des Kloſters 
luſtwandeln „der Glanz der goldenen Früchte 
zwiſchen dem dunkelgrünen Laube ergetzte fein Yus 
ge, und der liebliye Duff der Blüthen umwehete 
ihn mit frifcher Lebenskraft. Er pflückte die reif: 
ften von den Früchten, um dankbar fidy daran 
in der nahen Groffe zu erquiden. Eine ungeheus 
re Öchlange wand ſich vor dem Eingange gegen 
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ihn empor. Er warf ihr ſeine Drangen hin, ſie 
ziſchte, ihr grimmiger Blick und fein Entſetzen 
hielten ihn wie eingewurzelt in den Boden. Schon 
fühlte er das Gift ihres Athems in ſeinen Adern, 
‘er ſank zur Erde, die Schlange ſtürzte auf ihn 
los, und er erwachte unfer ihrem Biffe. 

In der völligen Abfpannung und Ermat— 
fung feiner Kräfte fchlief er noch Ein Mahl ein; 
jetzt kam ihm vor, als fände er auf einem fteilen 
fpigen $elfen, welcher miffen aus dem Meere 
body) empor ragfe. Unter ihm tobte die See, das 
gemwaltfame Schlagen ihrer Wellen an den Gfein 
ließ ihn die Unficherheif feines ſchwankenden 
Standpunctes empfinden. Aus der Ferne glaubs 
te er dag Krachen fiheiternder Schiffe und das 
Sammergefchrey des unfergehenden Volkes zu 
hören. Es war Nacht, die Sterne ſchienen ihm 
in ihrem ziffernden Lichte ſich fehneller fortzumaäl: 
zen, die Befradyfung ihres raſchen Laufes und 
das immerwährende Schwanken des Felſens 
machte ihn ſchwindelig, die Furcht zu flürzen 
übermwältigfe ihn, faum konnte er ſich meh 
halten, unwillkührlich fyrie er um Hülfe zu den 
. Sternen; da war es, als wollfe ſich der Mor: 
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— zu ihm, herab fenfen, und als er, ihm naͤ⸗ 
her kam, erblickfe er in feiner lichtvollen Sphäre 
den Süngling mit dem, Hyacinthen-Kranze auf. 
dem Haupfe, und der diamanfenen Sonne auf 
der Bruft, in feiner Rechten hielt er den großen 
Funkelſtein, in feinem Schooße faß DIympia 


in Trauer gekleidet und feine Arme gegen ihn 


ausſtreckend. Der Unglückliche glaubte fich ges 
teffet, als ihn die Donnermorfe des Yünglings: 


„jo viel Haft du in deiner Gelbftvernichfung vers 


„loren ; num ift dein Loos Berzweiflung!“ aller 
Befonnenheit beraubfen. Der Gtern verfchwan d, 
und er ſtürzte ſich in Die brauſende Fluth hinab. 

Bey feinem Erwachen war es heller Tag, 
und fchon vor einigen Stunden follte er nach In⸗ 
coronata aufgebrochen ſeyn. Ganz entkräftet 


ſchlich er ſich mit dem Dbedienz- Briefe zur. Zelle 


des Prior’s, offenherzig entdeckte er ihm feinen 
bisherigen Lebensmwandel, die Weifungen Pe— 
raldis, die Ermahnungen und Wünfdye feines 


Baters,, ‚feinen geftrigen Kampf. dagegen, feine 


geheime Liebe für Olympia und die Qualen 
der vergangenen Nacht. Mit bäferlicher Zãrt⸗ 
lichkeit belohnte Don Leonello a 


! 


pe 
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ra's treuhetziges Geſtändniß; er'erflärfe feinen 
vorelligen Eitſchluß, in den Drden zu frefen, jo 
‚wie überhaupt feine Keii igüng zur flöfter: 

lihen Einſamkeit für die fäufchende 
Srucdhf einer Liebe, dieim Berborge: 

nen, bald der Sehnſucht nach ihrem Ge— 
genſtandemüdeiſt, bald an der Erlan— 

| gung feines Beſitzes ver; zweifelt. Er er: 
öffnete ihm, „wie er glei) anfangs an die Gött— 

„lichEeit feines Berufes nichf geglaubt, ihm dar: 
„am zehn Tage Stift zur Gelbftprüfung gege: 
„ben, und in deuflichet Borherfehung ‚daß er das 
| „Pröbejaht nicht aushalten rvürde, den Dbedir 
„erz: Brief ausgefertigt babe. Wohlmeinend 
„rieth er ihm fodann, nach Steapel zu gehen und 
„nach denn Wunfdye feines Vaters fid, dort ei: 
„men Wirkungskreis, der feinen Einfichter ange: 
„meſſen wäre, zu fuchen; nimmermehr aber de: 
„gen die Regungen ſeines zarten Gewiſſens zu 
„kämpfen oder zu handeln, indem er verſichert 
„ſeyn könnte, daß ſie ihn ſtets ficher leiten wür— 
„den, und alles, was Uunverdorbene Gemü— 
„eher, deren eigenthümlithes Element Ruhe und 
„ewiger Ftiede wäre, erſt durch Kampf gegen 
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‚füh: felbft erzielen iollten, vom Uebelund wah⸗ 
‚re Günde wider den Beift Gottes fey. Mit Ga: 
„lieeffi’s Berbältniffen genau befannf, gab 
„ec fogar ſeiner Liebe für Diympia neuen 
„Schwung dürd) die tröſtende Kunde, daß der 
„Graf eine Reiſe nach England, und zwar nur für 
„Corſira's Wohlfahrt; unternommen habe, und 
‚feine Tochter feit dem Tode ihrer Mutter in dem 
„Urſuliner-Kloſter zuParis als Koftfräulein fich 
„befinde, um unter Anleitung der beruhmteften 
‚Meifter die Ausbildung ihres Kunft:Genies forts 
‚zufeßen.: Wohl könnte man von dem ſchwermů⸗ 
„thigen Salicetti erwarfen, daß er im Gefüh⸗ 
„le ſeiner innern Leiden DIy mpia im Nonnen. 
„ſchleyer dem Himmel opfern möchte, weil ihm 
„ſeit Camilla“s Uebergang die Erde nur ein 
gtoßer Kirchhof ſchiene: doch nie würde er dieß 
MOpfer außer Italien und gegen den Willen des 
„Mädchens bringen; diefen über, fo hoffe er, 
dürfte-der allmächtige Lerier der Herzen ſchwer⸗ 
„lidyin ihre erwachen laſſen. „Was ſollte auch aus 
‚der Welt werden;“ fo ſchloß Don Leonello, 
„wenn allenthalben das Schönſte und Edelfte 
„aus der Geſellſchaft ſich in Klöſter flüchtete, wo 


Pr 
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„entweder nur die Buße einen Uebungsplatz, 
„oder das verdienſtvolle Alter einen freundlichen 
„Ruheſitz finden ſoll? Wie Gottes reinſter Engel 
„wallet Oby mp i.a unfer den Töchtern der Men: 
„den, .in ihrer Geftalt und in ihren Gitfen Die 
„Heiligkeit des Eindlichen Sinnes, dem allein das 
„Himmelreich vorbehalten ijt, ‚verfündigend; 
„und wohl dem Glüdlichen, der einft den Bor: 
„ſchmack deſſelben aus der Fülle ihres Herzens 
„empfängt! Die Gnade des Allerhöchſten mache 
„Sie ihrer ganz würdig; dieß, junger Mann, 
„iſt der Gegen, womit ich Sie entlaffe. 








Durch die Kraft dieſes Segens zu einem 
neuen Leben geſtärkt, doch immer noch ungewiß, 
was er beginnen ſollte, nahmer feinen Weg nach 
Neapel. Mit der heiferften Ruhe im Herzen 
überfchaufe er noch Ein Mahl, was feit. feiner 
Abreife von Camaldoli in und mit. ihm vorge: 
gangen war, in allem erkannte er den hellſten 
Wiederſchein der Viſion, durch welche ſeine Seele 
in ihrem reinen, freyen Seyn auf San Mari— 

no 


f 





ao ihre Gelbftanfchanung in feinem Bewußtſeyn 
abgebildet hatte. Die Berblendung, in. weldyer 
er derfelben nad) zwey jahren auf Scala cagli 
fo gang vergaß, war ihm unbegreiflich; doch 
bald entdeckte er ihre Quelle in der verkehrten 
Richtung feines Gemüthes, ſich unbefonnen, der 
fiheinbaren Eigenthümlichkeit der Dinge hinzu⸗ | 
geben, anſtatt befonnen fie zu faffen, frey ſich 
ihrer zu bemächtigen, und ihres Scheines entklei— 
det, ſie in dem Charakter der Allgemeinheit in 
ſich aufzunehmen. Deutlich ſah er ein, wie nö— 
thig ihm noch das Letztere ſey, um eine feſte, im⸗ 
mer zuverſichtliche, Freyheit des Geiſtes ſich zu 
erringen. Dieſe Fertigkeit der Vernunft, meinte 
er, int. allem Einzelnen fogleidy das Allgemeine, 
und.auch nur dieß, zu erſchauen, wäre ihm von 
feinem reinen Ich in der Geſtalt des Jünglings, 
unter dem Diamanten verſinnbildet worden; nur 
in dem Beſitze dieſes Steines könnte ihm auch 
der Saphier und der Carbunkel in einfärbigem 
Glanze mit dem Diamanten leuchten, könnte die 
ſchaffende Kraft ſeiner Phantaſie und die em— 
pfangende ſeines Gefühls in Harmonie mit der 
Vernunft wirken. 
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Unter foldyen Betrachtungen, deren Wirkung 
zu zeigen er bald Gelegenheit fand ‚ erreiihfe er 
den Eingang in die nem hundert Schritt lange 
Grotte des Pauſilippo, wo ihm ein Capuri— 
ner begegnete. Tiefes Gefühl, edler Sinn, hohe 
Würde und Heiligkeit, verklärten das Antlitz des 
Greiſes; Bonaventura fühlte ſich von feinem 
ſcharfen, ſichern Blicke feſt gehalten, er grüßte 
ihn mit freundlicher Ehrfurcht, und der Prieſter 
both ihm mit väterlicher Huld die Hand. Bey— 
den war, als müßten fie ſich kennen, obgleich fie 
ſich einander nie. gejehen haften, "Bald freuefe 
fi der Greis, in Bonavenfunra. den Sohn 
eines. Mannes, der ex liebte ‚ winaemen, und 
drefer in dem Mönch einer Märterer. für Baterz 
land, Freyheit und Gerechtigkeit verehren zu kön⸗ 
nen; es war der beherzte Corſe, Pater CGa za⸗ 
cotti, den por neunzehn Jahren die: Gemefer zu 
Baſtig im Halseiſen an den Pranger geſtellt ®) 
und erſt nach den dringendſten Forderungen des 
Pabſtes frey gelaſſen hatten. Jetzt kam er: aus 
Neapel von den Provinzial: Capitel, als neu⸗ 
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ernannter Guardian des Klofters zu Pozzuolo. 
»Sie lagetfen ;ficd) in dem nahen Wäldchen d'A— 
ftrone, und Bonavenfura mußfe ihm alles, 
mas er von Anfelmo, Girolamo und Pe— 
raldi, feinen alten Corſiſchen Freunden, wuß- 
te, erzählen. Cagaconi .erwiederfe ihm dieſen 
Genuß mit der Öefdichfe feiner eigenen Schick— 
fale und mit einer eben fo £rejfenden als kraft⸗ 
vollen Schilderung der älfern und neuern Cor: 
‚fen ‚aus welcher neben der Unzechtmäßigfeit der 
Senuefifchen Herrſchaft über Die Inſel zugleich 
Die Berderbtheif und die daraus. folgende Unfä— 
higkeit der heutigen Inſulaner zur Sreybeif, tie 
zur Knechtſchaft, einleuchtend hervor trat. Auf 
dieſes niederſchlagende Bild bezog;er ſich hernach 
und die grellern Züge deſſelben verſtärkte er noch, 
als ihm Bonaventura feine Begebenheit auf 
Scala cäli und feine Abſicht, forthin nur. für 
Corſica's Wohlfahrt zu wirken, eröffnet hatte. 
Als das verderblichſte Uebel ſtellte er ihm 
vor, daß die Corſen keinen großen Mann, der 
unter ihnen aufgewachſen wäre, ettragen könn— 
ten. GeineBehaupfung bewies er durch die Dar— 
ſtellung ihter thörichten Anhänglichkeit an den 
No 
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Abenteurer aus Weſtphalen, Theodor von 
Neuhof, dem ſie als ihrem Könige huldigten, 
und ihrer Treuloſigkeit, womit ſie dem vortreff— 
lichen, über feine Zeit und fein Volk weit erhab: 
nen Gafforio begegneten. Er zeichnete ihm 
diefetı Mann in der Belagerung von Eorte, un: 
fer welcher die Genueſer ſeinen einzigen einjäh— 
rigen Sohn, deſſen fie ſich bey einem Xusfal: 
Te Bemächtigef haften, gerade über den Theil 
der Mauer, gegen welchen das fehwere Ge: 
ſchütz der Corſen gericyfef war, in ‚die Höhe 
hielten, wie fic) bey diefem Anblicke und unter 
dem Sammergefhrey der Mutter die Belage: 
rer zurüd ziehen wollten, mie der Held herbey 
eilfe, wie er befahl, mit dem Feuern fortzufah: 
ren‘, wie er felbft, auf Gott und auf die gerechfe 
Sache des Vaterlandes vertrauend, zur Auf⸗ 
munterung der Seinigen, der Erſte das Mord— 
geſchütz gegen die Mauer und das Kind ab— 
brannte, wie er eben dadurch Meiſter der Fe— 
ſtung und zugleich von neuen Vater ſeines wun— 


derbar geretteten Sohnes watd; und dennoch 


bald darauf Genua's Genat ſelbſt unfer den Cor— 


fen Meuchelmörder fand, die fich für einige-Ge: 


, “ 
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novinen bereitwillig zeigten, den Helden zu. er: 
morden „ ob fie gleich in dein entfcheidenden Aus 
genblide den Muth verloren, die ſchändliche That 
zu vollziehen: Er gab ihm ferner mit Abfcheu zu 
erwägen, wje die Inſulaner, der Tugend und 
der Verdienſte Gafforio's überdrüſſig, den 
Grafen Domenico Rivarola, der ſie mit 
großen Hoffnungen, auf auswärtige Hülfe zu 
täuſchen wußte, zum oberſten Feldherrn ernann⸗ 
ten und den bewährten Helden ſeinen Befehlen 
unterordneten, wie Gafforio's Anſehen und 
Anhang immer ſchwächer wurde, wie Luca di 
Dinano;,ihm aud) diefen beneidend, wider ihn 
und Rivarola fi) eine zahlreiche Partey für 
Genua fammelte, und mit ihr bald die patrioti— 
ſchen Maßregeln des Exftern, bald Die herrfch: 
füchtigen Abſichten des Letztern ‚vereitelte. Aus 
Diefen und mehrern Beyfpielen folgerfe er fo: 
Dann, daß Corſica gegenwärtig nurin der Dienft: 
barkeit unfer einem Herrn, der, Giftmifcheren und 
Meuchelmord noch nicht unter die Regierungs: 
Fünfte aufgenommen häfte, fein. Seil finden Enns 
fe, „Da nun, mie der Römifche Stoiker ſagt,“— 
fo ſchloß & agaconi,—,,wenn diegerrüffung des 


„Staafes alle Rettung unmöglich macht, wenn 
zer zur äußerſtem Verderbtheit hinab geſunken 
„iſt, der Weife fich nicht fruchtlos anftrengen, 
„och dorf, wo’ er nicht mehr helfen kann, feis 
„ten Beyftand auföringen fol, ſo Taß auch du, 
„Sohnm meines Freundes, die fodfen Corſen ihre 
„Todten begraben, und Fehre Auf Scala cäli 
„zurlick, um das Reich Goftes-in-dir und andern 
‚zu erbauen. Du haft deine Hand an den Pflug 
“gelegt und zurück geſehen.“ 

‚Was ich dort wagte,“ verſetzte Bo na v en⸗ 
turfd, „war Frevel, war Empörung gegen die 
„Stimme Gottes, welche mid) in dem Wunſche 
„meines Vaters und in den Regungen meines 
„Gewiſſens zur Arbeit, nicht zur Ruhe berief.“ 

‚„Jtach allem was ich fo eben von dir ges 
hört habe, iſt dein Beruf zur Contemplation 
„und Liebe des Ewigen entſchieden“ 

„Bedarf ich, um ihm nachzuleben, einer Or⸗ 
- „densregel' und eines Kloſters? Iſt nicht die 
„ganze Erde. des Herrn und alle: — — 
„Herrlichkeit voller ⸗ | | 

„So fpricht die kurzſi —— der 
„fi die Myſterien des Himmels ewig nicht ent⸗ 


J 
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ſchleyern werden. Was iſt Ruhe, was iſt Ar— 
„beit in den flüchtigen Augenblicken unferer Wan⸗ 
„derſchaft, deren laͤngſte Dauer ſiebzig bis acht⸗ 
„ig Jahre ſind? und vergehen nicht auch dieſe 
„in Gottes Ewigkeit, wie der Hauch meines letz- 
„ten Wortes in dem unermeßlichen Luftraume? 
„Bas iſt dieſes Sandſtäubchen, Erdball ge— 
nannt, gegenjenen ung eh euernLichtkörperdort, 
„vor deſſen Strahlen wir uns hier verbergen? 
„Iſt es mehr als:Ein vierzehn hundert tauſend⸗ 
„ſter Theil deſſelben; und wie viele Myriaden 
„Lichtwelten rollen über unſerm Haupte weg, 
„gegen deren Größe ſelbſt jene brennende Sphä⸗ 
„te, wie ein Sandkorn gegen den Erdball, ver⸗ 
ſchwindet! Und du könntoſt im Ernſte glauben, 
„daß irgend ein ſinnigerer Menſch, der, Gott in 
‚feiner Unermeßlichkeit beſchauend und liebend, 
„das ganze Weltenall mit ſeinem Gemüthe zu 
„umfaffen fähig iſt, bey demjämmerlichen Spie— 
„te der blinden Inſeeten, die auf dieſem Sand: 
„ſtäubchen wimmeln, zum fhäfigen Mitfpieler 
„beſonders berufen fen? Was fonft, als diefe 
„große Anficht von den göfklichen All, bat vou 
„ieber die Weifeften untet: den Menſchen in ein: 
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„fame Wälder und düftere Felſenhöhlen, ja ſelbſt 
„deinen Bater in voller Mannskraft nach Ca— 
„maldoli gefrieben? und wenn du dich auf ſeine 
„Wünſche berufeft, welche Eitelkeit und Eigen: 

„liebe läßt dich in ihnen Lieber Gottes Stimme, 
„als Anfelmo’s Berziveiflung an —— 
„für jene Anſicht leſen?“ .._ 

„Sie meinen e8. gut und freundlich, — 
„diger Vater, mit meinem Seelenheil; auch wol: 
„len Sie mich, wie ich. bemerke, für einen finnis 
„gern Menfchen gelten laſſen; um fo weniger 


„werden Öie es. mir verargen, wenn id) Ihnen 


„frey bekenne, wie ich den Schein der Dinge fe: 
„be. Ich glaube nähmlich / daß ein Guardian, der 
„eine Gemeinde frommer Mönche mit Weisheit 
„regieret, und ein Heerführer, der unerſchrocken 
„feinen Scharen auf den Schauplatz des Kampfes 
„und des Todes für Freyheit und Baterland bors 
„an ziehef, ein. erleuchfefer Carthäufer, der mit 
„eandächtigem Gemüthe die Drdnung und Harmo= 
„nie der ewigen Welt befchauet, und ein fieffinnis 
„ger Sfaafsmann; der, mif der heiligen Wiffen« 
„I&baft der Öefeggebung verfrauf, die bürgerliche 


„Seſellſchaft jener Drdnung und Hafmonie nä— 
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„ber zu führen ſich beſtrebet, der einſame Denker, 
„welcher, im feiner Abgezogenheit von der, Welt, 
„die ihm klar gemordenen; Dffenbarungen ‚Öot« 
„kes, fey: es in einem Syſteme pon Begriffen und 
„Schlüſſen, oder in ‚einer, Geſchichte der, Kirche 
„‚und der Staaten, der Nachivelt überliefert, 
„und der unbeſtechliche Richter, welcher, mit un« 
„verwandtem Auge auf das eivige Recht, hinfe: 
„hend, in der Beſchützung der Unſchuldigen, Net: 
„tung ‚der Unferdrüdten und Beftrafung. der 
„Schuldigen die. Gerechtigkeit Gottes verwaltet; 
„Daß dieſe Alle in der. Erkenntniß und Würdi— 
„gung des Allerhöchſten völlig Eins find, mits - 
„bin aud von dem religiöfen Ginne des Mens 
aſchen, nicht in ihrer zufälligen Berfchiedenheit, 
„ſondern in ihrer wefentlichen Einheit, beach⸗ 
„tet und. begriffen werden müſſen. — Kurz iſt die 
„pilgerſchaft des Erdenſohnes, und, unter mel: 
Acher Zone er aud) wandern mag, ſchneller als 
„er fichs verſieht, kehrt er als. Staub zur.Erde 
Aurück; aber feine Pilgerfchaft ift nicht fein Pe: 
„Den, und er.ift noch mehr, als Erdenfohn R er 
iſt ein nofhinendiges.Ölied in der, unendlichen 
„Kette göftlicher Wefen, er ift Mitgenoß einer 
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„beiligen‘;' im ganzen" Weltall ausgebreiteten 
„Menſchheitz als ſolcher ſoll er im Geiſte derſel 
„ben wirken, mo und wie er kann was er auch 
thut, es iſt zwar im der Zeit, doch nicht Für 
„die Belt geſchehen, es iſt ewige That, nicht jäm— 
„merliches Spiel. Kleim iſt der Erdball gegen die 
„Senne, und noch kleiner dieſe gegen "de Mil 
„lionen Welten, die int ihrem eigenen Lichte glaͤn⸗ 
„zen; allein der Eine Geiſt und das Einebe— 
„ben, wodurch fie" alle beftehen und alle nur 
„Eins find, nicht die Größe oder das Gewicht 
„ihrer Maſſen ift der Gegenftand, in deſſen reli⸗ 
„giöfer Befihauung den an dächtigen Seherfelbft 
„die ſcheinbaren Spiele der darauf toiimmelnden 
„Kreaturen zu Thätigkeiten des Univerſums wer⸗ 
„den, mit welchen feine eigene überein ſtimmen 
„ſoll. Es geziemet mir nicht, über den Geiſt zu 
„richten, der meinen Vater nach Camaldoli ge 
nführet-hat; aber in meiiter Geele ftebt feit id 
„nein Beittigen Erwachen die Gewißheit, daß nur 
„dieſe Anficht von dem All der Dinge die Diele 
„war, aus welcher mir Anſel mo s: Wünſche 
„und Peral di’s Lehren | floffen. Go ‚glaube 
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Fr! ch ehrwůrdigen Vater, und in dieſem Glan: 
„ben hoffe ich ſelig zu werden.‘ - | 
52Mit welchem du — nicht einen vagn 
CSotſica verſetzeu wirſt, irre 
ss /»,,&enug .tmenm:ieamid) : ‚über; Korfa und 

„über die ganze Erde fa weit arhebt, daß mir 

;ralle Diefen erhöhet, alle Abgründesgefehloffen, 

jralle Berge’geebnet, daß mir alle Welfen unter 

„und über der Sonne, Zeit und. Emigkeit, Ende 
j,lichEeit und Unen dlichkeit nur in dem Lichte der 
Ben Einheit erfiheinen 

» Und wo könuteſt du dieſe Erhebung — 

———— erwarten als auf Ocala:cali? 

, Warum nicht eben ſo in Corſieg? .. ı 
„Der ſtürmiſche Kampf; der niedrigſten Leis 

„penfchaften gegen alles Gute, das du dort zu 
„wirken hoffeſt, wird Dein Gemüth zerſtreuen 
„und dag drücende:Gefühl vergeblich aufgerie⸗ 
„bener Kraft die Flügel deines Geiſtes lähmen.“ 

„Werden Sie nicht unwillig, ehrwürdiger 

„Vater, über mein Bekenntniß, daß ich an keine 
„Aufreibung und noch weit weniger an eine Der: 

geblich aufgerieben e Geiſteskraft glauben kann. 

„Mit gleicher Stärke, fo. dünkt es: mich, wirkt 
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„ſie in der Regel zugleich nach außen und nach 
„innen; findet ſie dort unbezwinglichen Wider— 
„Stand, fd reibt fie ſich nicht auf, ſondern Dran« 
„get ihre Wirkfamkeit in der Richtung mach in: 
„men nut mächfiger zuſammen und wird eben 
„Dadurch verſtärkt. Ych will in Corfica wirken, 
„nicht um dieß oder jenes: zu erreichen, nicht da⸗ 
„mit es heiße: dieß oder jenes hat Bona ven— 
„fura di-Drnano gethan, fondern, damit 
„das ununterbrochene Leben und Schaffen des 
„Weltgeiſtes, auch durch mein Wirken ſich offen« 
„bare, und ich die Geſammtthätigkeit des göttli— 
„ben AU und Einen auch in meiner. eigenen. bes 
„fondern Thätigkeif befchauen möge. Bey diefer 
„Abficht, was liegt mir daran, ob: Gorfica zu 
„meiner, oder ich zu Korfica’s Erhebung diene. — 
„Roc: Eines, ehrwürdiger Vater, damit wir 
„eben fo offen ſcheiden, als wir. ung zufraulic) 
„einander genähert Haben: was ang Gie von 
„der Che4 ns 

„Sie ift das äftefte und Beifigfte — 
„unmittelbar bon Gott eingeſetzt, ein. ewiges, 
„unzertrennliches Bündniß zwiſchen Geiſtern, ein 
„höchſt bedeutendes Sinnbild der Liebe Gottes 
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„gegen ſich .felbft und die. Menſchheit; allein un: 
„ter hundert ehelichen Berbindungen.erreichtnicht 
„eine diefen erhabnen- Rang.”  . . 
„Doch halten Sie es: ei möglich, ibn zu er⸗ 
„ringen?“ 
„Durch innere Biete und. serie 
„Wahl 7) — 
„Die letztere habe ih —— — ri Bitte 
„Sie, es mir zu glauben, daß meine Seele fie, 
„noch unbefannf mif der Sünde, im Pichfe der 
„Bottjeligkeit und in :der: Salbung der Gnade 
„traf; die erſtere muß ich in Kampf und Arbeit, 
„nicht in der Ruhe auf Öcala cäli, mir erwerben.“ 
„Dieß Einzige, mein Sohn, widerlegt alle 
„meine Gründe. — Der Gegen des Allerhöchſten 
„überftröme -dirh:und.die Öufe, die deine Seele, 
„fo wie du fagft, gewählet bat.‘ 
zvVielleicht ift es Ihnen vorbehalten, die- 
‘ „fen Gegen an: beiliger Stätte über ung, zu ers 
„meuern. 





. 
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In der Mitte der. Paufilippifihen Grotte iſt 


eine Einfiedlerwohnung ünd eine Capelle, der 
heiligen Jungfrau’ zu Ehren, in den Selferr ein: 
gehauen; Das-pon dorf ausgehende maffe Licht 


einer Lampe lud Bonavenfura ein, näher zu 


ſchreiten und den Gegenftand, den es beleischte- 
fefe, zu befichtigen. Die Capelle zeigte ihm nichts 
Merkwürdiges, außer den Einfiedler, der fich in 
feiner Andacht Bor der Stafüe der Heiligen durch 
feine Ankünft nicht jtören ließ, und auf die Fra— 
de, oB et hier ein ivenig 'austuhen dürfte, nur 
mit einem- freundlich bejahenden Winke anfiwor: 
tete. In der Höhle deifelben fand er einen jun: 
gen Mann, bürgerlich) gekleidet, und im ernſten, 
ruhigen Nachdenken auf das blinfende Geftein 
hingelehnt, vor den Unbekannten ftand eine 
Campe, daneben lag ein entſiegelter Brief und 
ein aufgefihlagened Buch, welches, wie Bon a- 
benfurd hernach erfuhr, die Römiſchen Schrift— 
ſteller über das Kriegsweſen enthielt. Nachdem 
er ſich eine Weile in den verſchiedenen Niſchen 
und Grotten der Höhle umgeſehen haffe, feste 
er fid) dem Stemden gegen über, der ihn noch 
Immer nicht zu bemerken fcyien ; defto begieriger 
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ward er, den täfhfelhaffen. Gonderling, kennen 
zu lernen: Neben ſeiuem Platze lag eine Laute, 
ihre Güte verſuchend, griff er einige Accorde 
darauf, und als ihm ihr Ton gefiel, ſpielte er 
SG tarlati’s bekannte Melodie zu afjp’s lieb» 
lichem Miadrigal: Quando miro le stelle te. ıc, 
Da richtete fich der Unbekannte auf, und erfuch: 
te ihn, auch den Tert zu fingen. Bonapenfus 
ra erfüllte feinen Wunſch und fragfe ihn hernach 
mit anziehender Gutmütbigkeit: „ob der inhalt 
„des Madrigals feinem Herzen etwa ganz be: 
„sonders wichtig wäre.’ * 

„NRur in fo fern ich: liebe⸗ ef? * 
„Fremde. 

EHE — fat In 
weiter. ( 

In der ——— —⏑——— 
diefer 5 „denn, meine Geliebte use in Ban: 
„den.“ 

„Und Ihr Herz Ft keine Mic, Ar zu 
„befreyen?“ 0.200. 

„Meine Zeit iſt m: nicht RER — — 
— bin ich auch zu ſchwach. “ 
— Ihnen ein bewährter Stennd und 
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„Gebülfe, fo Tönnen fie mit Gicherheit auf den | 
„guten Willen: des Laufenfpielers rechnen.” | 
- " „Auch wenn der Gegenftand meiner. Liebe | 
„nicht etwa ein blühendes Mädchen, fondern 
„nur meine alte Mutter wäre.” 

Dann 230 zuverſi ichtlicher; laſſen Sie uns 

„eilen!“ 

Wer find Sie?ꝰ 

„Der Freund eines zärtlichen, freuen Soh— 
— auf 1 
„Das mögen, das ſollen Sie mir — wer 
„ſind Sie aber außer dieſer Höhle 

„Ein Corſe und der Sohn des Serafino 

„di Ornano“ | 

„Sohn meiner geliebten Mutter, ‚meines 

„tbeuern Baferlandes !“ mit diefen Worten warf 

fid) -der:Ulnbefannte in feine Arme, und als die 

erften Aufiwallungen der Sreude vorüber maren, 
gab er ihm den offenen Brief zu lefen. 

Er enthielt die umftändlichfien Nachtichten 
bon allem Nützlichen und Guten , ‘welches der 
Franzöſiſche Marquis von Eurfay jeif feiner 
Ankunft auf der Inſel zur empfindlichflen Be: 
ſchämüng der Genuefer, nicht nur Ohne Wider: 

ftand, 
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ffarld, fondern fogar durch das Verfrauen der. 
Eorfen auf: feine Klugheit und Rechtlichkeit ein- 
geführthufte; zugleich aber deckte er die.niedris 
gen Ränfe und Kunftgriffe auf, wodurch Ges 
nua's Genat diefen würdigen Mann bey feinem 
Hofe anſchwärzte, um feine Abberufung aus 
Gorfica zu bewirken. „Borläufig wäre der Mar— 
„quis Chaupelin, der&urfay’s Verwaltung 
‚gu unterſuchen gefandf war, und, von den Ges 
„nueſern beſtochen, feine heilfamen Einrichtungen 
„aufheben wollte, mit der Berachfing und dem, 
„Abſcheu der Inſulaner wieder abgezogen; es 
„ſey indeſſen mit ziemlicher Gewißheit voraus 
„zu ſehen, daß die ſchändlichen Cabalen des ver— 
„ſchmitzten Wuchervolkes endlich Doch über Cur— 
„ſay's Rechtſchaffenheit ſiegen, und dann die 
„Patrioten unter Gafforio’s Anführung, deſ— 
„ſen Tugend über alle ſeine Nebenbuhler glück⸗ 
„lich geſiegt hätte, ſtrenger als jemahls über 

„die Unterdrücker des Vaterlandes Gericht hal— 
Ei werden.’ 

Aus dem Schluſſe des Briefes — 50: 
napenfura.den Mann, den er vor fich hatte; 
er laufefe: „Dieſer Zeitpunct, geliebfer Bruder 

— 


„Paſquale, ift näher, als ihr zu Neapel glau- 
„ben Eönnef. In ſtiller Zurückgezogenheit beob- 
„achte und berechne ich; feine allmähliche Annähe— 
„rung, finne auf die zmeddienlichften Mare | 
„geln, die dann ergriffen werden müffen, und 
„bereite ihre Wirkfamkeit bey den Sreunden des 
„Haufes Paoli behutfam por. Deine Ernen 
„nung zum Por£’infegna bey dem Corpo 
„Reale wird mir erft dann Freude machen, wenn 
„ich erfahre, daß der ehrenvolle Dienft, weder 
„deinen verfraufen Umgang mit Polybius, 
„Frontinus und Vegetius unterbricht, noch 
„deine mathematiſchen und tactiſchen Meditatio: 
„men in der Einfiedlerhöhle des Paufilippo felf: 
„ner macht. Es war in dem geheimnißvollen 
„Dunkel einfamer Selfengrotten, wo Sluma, 
„Singalund Mohammed fidy zu herrfhens 
„den Beiftern ihres Volkes und Zeitalters bilde— 
„ten. Trage deine Sahne mif zufriedener Erge 
„bung und unbekümmert, ob du höher fteigeft; 
„fie erjeßet dir an Zeif und Muße dasjenigereidh: 
„ud, um was fie did) Anderen, vielleicht weni. 
„gerWürdigen, an Ehre und Gold zurück ftehen 
„läßt. Was Könige nie lernen werden, die Kunſt, 





„den Mann nad) feiner Kraft zu würdigen; ver- 
„Steht ein begeiftertes Volk vortrefflich: denke an 
„den ehemabligen Leibarzt und jegigen Profector 
„Sorfica’s, Gafforio; und fo wäreft wahrlich 
„auch du nichk der Erfte, den der Gemeinmille 
„des Volkes vom Fähntid) eines Königs zum 
„oberften Heerführer des Baterlan des befördern 
„würde. Was Gottes Wille iſt, wird geſchehen; 
„laß uns durch alles nur ihm in Andacht und 
„Demuth dienen. Grüße unfern lieben Vater 
„Giarcinto und feinen Freund Giafferri.“ 
„Dein treuer Bruder Clem ente Paoli.“ 
Diefe Entderkung war für Bonaventura - 

ein. höchft erfreuliches Ereigniß, und ganz ers 
münfcht kam ihm Pafquale’s Aufforderung, 
ſich mit ihm fogleidy feinem Vater vorzuftellen. 
Mit väterlicher Zärtlichkeit ward er von dem 
Oberften des Föniglichen Corps der Torfen aufs 
genommen, und feinem Herzen that es wohl, per⸗ 
fönlich nun den Mann verehren zu Eönnen, an 
deffen Geite einft fein Bafer für Baferland und 
Freyheit gefochten hatte. Die Erzählungen def: 
felben von Serafino’s rühmlichen Thaten une 
ter ihm , und feinen frühern unfer Pompilias 
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ni; Cia ttene und Gi afferri ftellten ihm die 
Würde des echten Patrioten in ihrem ſchönſten 
Lichte dar; wogegen der alte Krieger bis zu Thrä— 
nen gerührt wurde, wenn ihm Bonaventura 


den gottſeligen Wändel ſchilderte, welchen eben | 
dieſer Serafins gegenwärtig unter dem Nah-⸗ 


men Anfelmo führte. Große Anlagen zur Reli: 
giojifät und Findli che Frömmigkeit veredelten den 
Charakter und den Paätriofismus des Greifes fo 


wohl, als feiner Söhne, und je deutlicher Bonas 


penfura dieß an ihnen erfannte,' defto fefter 
ward auch fein’Berfrauen zu Paſquale's 
Sreundfchaft undzu®iacrcin fo’s Erfahrungen. 
Da er nun das Studium der ältern und neuern‘ 


Kriegeskunft nach dem Wunfchefeines Baters für 


den Zweck feines Aufenthaltes in Neapel anges: 


geben hatte, und der Dberfte in dieſer Abſicht 


denwirklichen Dienſt für ein unentbehrliches Mits 
fel hielt, fo ließ er fich auch ohne Bedenken bon 
ihm dem Könige vorführen, der ihn auf Paor 
li's .und-Giafferri’s dringende Empfehlung 


ben dem Corps der Corfen, iind meil er durch⸗ 
aus feinen Gold nehmen mollte, fogleich als 


Luogetenente anftellte.. Er fäumte nicht, ſowohl 


— 
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| feinem Vater, als audy feinem Dheim davon 
Nachricht zu geben, und beyde bezeigten ihn 
darüber ihre innigfte Zufriedenheit, dieſer, weil 
er glaubfe, daß nunmehr in feinem Neffen der 
Corſe völlig erftorben fey, und nichts Gemiffere 
ertvarfefe, als daß Neapel in einem Bündniffe 
mit Deftreich Genua nächſtens angreifen dürfte; 
jener, weil er hiermif feinen Sohn auf dem We: 
ge ſah, dem bedrängten Baterlande einft von 
mehrern Geifen beyſtehen zu können. 

Es lag in Bonaventura's Weſen, daß er 
alles, was er begann, mit ausdauerndem Sleiße 
fortſetzte und es fo feft hielt, als wäre es der eins 
zige Zweck feines Dafeyns; aber er begann es 
nicht ehe, als bis er es von feiner idealifchen 
Geite gefaßt, oder vielmehr die Einheit des Ide— 
alen und Wirklichen in ihm erſchauet hatte. Durch 
die Form dieſer Einheit erſchien ihm auch die Krie— 
geskunft-auf gleihem Range mit der Kunft des 
Schönen; fie war ihm lebendige Poefie, Kunft 
der Kraft, hohes Epos des Haffes, in welchem 
die tödtende Eigenthümlichkeit im Leben und in 
der Liebe der Allgemeinheit unfergeht. 

„Für mich,“ fagfe er in dem Schreiben an 


— 35 — 


Abbate Currado, momif er die Leberfendung 
feiner Bücher und Geräthf chaffen verlangef, „hat 
„Sid die Weltordönung unter meinen gegenmätr: 
„tigen Gefchäften wieder um Ein Uebel vermin: 
„dert; id), verehre die Idee des Sriedens, und 
„liebe den Krieg. Er ift mir der Lebens » Prozeß 
„der Sefellfchaft, in feinem Urfprunge und. in 
„feinen Wirkungen gleich, dem Lebens-Prozeſſe in 
„der Natur; er ift dag Seuer der Staatenwelt, 
„dieſer eben fo. nothwendig zu, ihrem Erzeugen, 
„Verwandeln und Bilden, wie dag Naturfeuer 
„im Schooße desErdballs; lodert es auch nicht 
„immer in lichten Flammen auf, ſo brennet 
„und arbeitet eg doch beharrlich im Innern fort, 
„und was unter dem Scheine einer jetzt erſt ent⸗ 
„ſtandenen Geſtalt hervor bricht, hat ſeine, im | 
„DBerborgenen zufammen gedrängte, Kraft fchon 
„längft gebildet. Ob unfer diefen Palingenefien 
„bier. Inſeln verfinken und. anderswo neue hew 
„auffteigen, dort: ganze Öebirge zufammen. fhür: 
„zen und in andern Gegenden. neue Vulcane ib: 
„re Schlünde. öffnen, was liegt daran: das 
„Gleichgewicht der Erde in ihren, Theilen und im 
„Öanzen wird dadurch nicht geftört.. Wer mir: 








— 359 — 
„de fidy,aud):um die fehönen Bläffer des Pla: 
„tans bekümmern, wenn fein gefunder Stamm 
„fallen muß, damit aug feinem Hole ein einlas 
„dendes Brautbett, oder. ein Tiſch zum fröhli⸗ 
„ben Mahle geferfigef werde?’ ıc.c. 
„Ein emwiger Friede, wollten wir ihn auch 
„in der Wirklichkeit als möglich gelten laſſen, 
„wäre ein ewiger Tod aller Bölfer- und Stan: 
\eenvereine; der Krieg, ift die Bedingung ihres 
„Lebens, und: gerade Die dee des ewigen Frie— 
„dena das Princip, das jenen verewiget. Das 
„Geheimniß ihres Beftehens, glaube id) in dem 
„‚Zufammenftoße -enfgegen. gefeßter Beftrebuns 
„gen gefunden zu haben; die eine fcheinef mir 
„mit der Idee des Kriedeng gegen den Krieg ob: 
„ne Unterlaß anzutämpfen, die andere den Krieg 
„Immer neu anzufachen,.damif im Leben der 
„Völker, wie im Leben dei Natur, das Öleicys 
„gewicht bedingfer Kräfte. fprfmährend geſtört 
‚and. fortwährend wieder hergeftellt werde. Gie 
„erſehen hieraus, daß ich von dem Glauben an 
‚Rine eigenfliche Eroberungsſucht und Herrſch-⸗ 
„begierde in den großen Welferfihüfterern abs 
‚künnig.geiworden fey; ein heiligeres Feuer enf: 
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„flammte ihre Geele, als die erlöſchende Gluth 
„dieſer Eleinlicyen Leidenfcyaften ‚von deren leg: 
„ten Funken ihre hiftorifcyen Richter, und oft ſo— 
„gar ſie felbft, über: die Richtung :und die Wür— 
„de ihres Kampfes gefäufcht wurden. Das-Be- 
„kenntniß meines Unglaubens kann mich in dem 
„Lichtkreiſe Ihrer Frommen meines Platzes nicht 
„entſetzen, denn irre ich nicht, ſo wiſſen ſie alle 
„mit mir, daß die ewige Menſchwerdung Got— 
„tes in der Natur überall nur lebend, kämpfend 


„und wirkend ſich offenbart, und Gottes Sohn 


„das Mittel zu dem Zwecke ſeiner Erſcheinung 
„in der Menſchheit, für alle Ewigkeit nicht an; 
„ders ausgefprodyen hat, als, er fey. gefommen, 
„een Krieg, wer den en im die Welt zu 
„fenden. ⁊c. ze. hr 

Bor diefen — und nf ſichten gekeifet, 
konnten ihn weder die gewöhnlichen Dienftübun: 
gen mit der ihm untergeordneten Rannfchaft, 
noch die Borlefungen des gelehrfen Tactikers 
Palmieri, welche er unausgefegt hörte, ermü⸗— 
den oder- feinen Geiſt abfpanneri; jene! fomohl 
als diefe lieferten ihm nur mannigfaltigen Stoff, 
‚an welchem feine Kraft in der fcheinbaren Biel- 


! 
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artigkeit der Dinge die göttliche Form der unbes 
Dingten:Einheif anzufchauen fich üben konnte. 
Selbſt die Gefrhichte der Völker und Staaten 
ſtellte ſich ihm unter dieſer Beſchäftigung als ei— 
ne heiligere Kunde des Weltgeiſtes dar, und die 
Evangeliſten deſſelben, Thukydides, Poly: 
bius, Appianus und Lipius waren ihm 
nicht mehr künſtliche Hiſtorien-⸗Schreiber, ſondern 
erleuchtete Seher, welche ihm in dem Spiegel 
ihrer Schriften den Kampf zwiſchen der begränz⸗ 
ten Freyheit und der allumfaſſenden Nothwen— 
digkeit, durch eine höhere Weltordnung auch in 
der Wirklichkeit vermittelt zeigten. 

S6o mweit ich auch,“ ſchrieb er an Veral: 
di, „in die Geſchichte der ältern Heroen und 
meuern Helden eindringen mag, nirgends. fin: 
„derich in ihrem Drange zu dem Schwerte 
„das ängftliche Arbeiten der kleinlichen Sucht zu 
„erobern oder zu berrfchen, überall nur die kalte 
„Entfehloffenheit, das finnlihe Dafeyn für die 
„Ahndung oder für den Genuß des Lebens in 
„der: Idee aufzuopfern, und den Schein deſſel— 
„ben für feinen eigentlichen Werth, hinzugeben. 
So viele Kriege aud) in den Annalen der. Böl- 
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„ter vor meiner Geele vorüber ziehen mögen, ich 
„ſehe fie ale urfprünglid) von einer Idee entzün⸗ 
„Det. Dft waren fid) ihrer die Urheber des Kries 
„ges bewußt; am öfterſten wirkte ſie, von ihnen 
„ſelbſt nicht erkannt und ganz im Verborgenen, 
„nur durch die verſchiedenen Aeußerungen ihrer 
„Eigenthümlichkeit. Nicht Sparta's Stolz, fons 
„dern ſeine Idee vom der Erhabenheit einer jtren« 
„gen Bürgertugend über die Cultur der Kunſt 
„fachte die Flamme an, welche endlich Attika's 
„Glück und Größe verheetef hat. Nicht der&hrs 
" „geiz des Philipp.us, fondern die dee, dag 
„das. Schwächere dem Stärkern, das-Eutartete 
„dem Unverdorbenen nad, dem Rathſchluſſe des 
„Schickſals gehorchen müffe, machte die Make— 
„donier den Griechen unüberwindlich. Nicht eine 
„glüdliche Verwegenheit, welche die Stelle der 
„Tapferkeit erfeßfe, fondern die Idee eines alls 
„gemeinen Völkervereins unter dem, Bande der 
„Griechiſchen Cultur trieb Alexandern ſieg— 
„reich vom Granikus bis an die Mündungen 
- „des Indus. Ohne die Idee von einer ewigen 
„Borbeftimmung gur Weltherrfchaft wäre die 
„Stadt des Romulus nicht die Gebietherinn 


„aller Bölker, und ohne die dee von einem, 
„nur durch die monarchiſche Sorm möglichen, 
„Stanfsglüde Cäfar nicht Herr, der Römer 
‚pgeworden, Nur in dem lebendigen Gefühle eis 
„mes: göftlicyen Berufes zum Dienfte des uns 
„ſichtbar mwaltenden VBerhängniffes ward der 
„große König der Hunnen eine Geißel der ver: 
„geltenden Nemefis über das öftlicye und weſt— 
„liche Reich, und nur die andächtige Anſchau— 
„ung eines einzigen, felbftftändigen, allerbarm: “ 
„herzigſten Erbarmers im Univerſo begeiſter— 
„te den Sohn Abdalla's zum Seher, zum 
„Apoſtel der Einheit Gottes, zum Eroberer und 
„Geſetzgeber von mehr als einer halben Welt. 
„Man nehme Carl dem Großen die kräftige 
„Ahndung von der Vortrefflichkeit des Chriſten⸗ 
„thumes, und kein Verlangen, ſein Reich zu er— 
weitern, keine Herrſchſucht, Feine Ruhmbegier— 
„de wird ihn bewegen, in den wüſten Steppen 
„des Sachſenvolkes Lorbern der Tapferkeit zu 
„suchen. Man überſehe den romantiſch-gottſe— 
„ligen Aufſchwung des Zeitalters zu dem Idea— 
„len, und die heiligen Kriege jm Drient :bleiben 
„ein: durchaus unerflärbares Räthf: el ıc, ꝛc. 


— 564 — 

„Iſt nun lediglich die Idee, wie es mir ſchei⸗ 
„net, der Geiſt und das Leben des Krieges, ſo 
„kann durch ihn auch nur der Religiöſe zum fies 
„genden Helden werden. Wo bey gleidyen phy⸗ 
„ſiſchen Kräften ein größerer Reichthum und eis 
‚me tiefere Klarheit der Ideen, mithin eine reich« 
„lichere Fülle des religiöfen Stoffes vorhanden 
„iſt, dorthin wird auch der Gieg ſich unfehlbar 
„meigen; darum Tann ic) mich des Streitens 
„kaum enthalten, wenn ich hören muß, wie ge— 
„lehrte Tactiker ſcharfſinnigen Berechnungen, 
„künſtlichen Berbindungen und klüglich angeleg— 
„ten Planen zuſchreiben, was immer nur die 
„plötzliche Wirkung des religiöſen Genius iſt. 
„Im Reiche der Ideen einheimiſch, frey und alle 
„überſchauend, entſcheidet dieſer ſchnell, wo faus 
„ſend Andere, was zu thun ſey, erſt forgfältig 
„prüfen, mühſam berechnen und reiflich erwä⸗ 
„gen müſſen. Ein irreligiöſer, an Ideen armer 
„Heerführer, der an das Kriegsſchwert greift, 
„iſt mir ſodann wie ein kühner Atheiſt, der Meſſe 
„leſen, oder wie ein geübter Farbenreiber, der 
„Michelangelo's jüngſtes Gericht eopieren will; 
„er muß dem religiöfen Helden gegen über fal: 


J 
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„len , doch ſollte er fiegen ‚fo. wäre es kein Ber: 
„weis der ihn belebenden Kunſt, ſondern des 
„Bortheils, daß fein Gegner an Religioſitätund 
„an Ideen noch ärmer mar, als er.“ ıc. etc 

Was Bonaventura in diefem Geiſte an: 
Gurrado, an’Peraldi oder anmfeinen Bafer 
bisweilen fchrieb, war größten Lheils das Er: 
zeugniß, welches fidy unfer dem öffern Gedans 
kenwechſel mit feinem Sreunde Paſquale'durch 
den Widerſpruch des letztern in ihm entwickelt 
hatte. Mehr verſtändig als gemüthlich, mehr 
fromm als religiös, und weniger ſinnig als ge: 
lehrt, Eonnfeihm Pafgquale nur felten, und nie» 
fehr weit, in die höhern Regionen folgen, in 
welche er ihn fo'gern mit fich hinauf gezogen häfe: 
fe: : Sein Widerftreben ſchwächte indefjen ihre 
gegenfeifige Zuneigung jeßf noch nicht; es ver: 
ftärkte in Bonavdenfura nur die Kraft, wo⸗ 
mit er fich gegen die ſtarken Berfuche deffelben,: 
ihn zur fich herab zu ziehen, auf feiner Höhe be: 
haupten mußte. Jener liebte in dieſem den reis 
nen edeln Menfchen und gufmüthigen Vernunft: 
ſchwärmer, ohne. die Ueberlegerheit feines Geis 
ftes zu erkennen oder zu fühlen; und diefer ach— 
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tete in Pafquale den befonnenen, rechtſchaffe— 
nen und fenntnißvollen Nlann, ohne an der 
Möglichkeit feines Fünftigen Auffhwunges zu 
dem Höhern zu verzweifeln. Beyde trieben mit. 
einander, aufer der Kriegesfunft, noch man: 
cherley andere wiſſenſchaftliche Befdyäffigungen. 
Gie lafen die Alten, nur mußte Bonaventura 
feinen Freund mit dem Plafon verſchonen; fie 
befuchten fleißig den Pater de la Torre, um 
durch feine phyſikaliſchen Verſuche ihre Natur— 
kenntniß zu erweitern; allein von einem ewigen, 
göttlichen Leben der Natur durfte er nicht ſpre— 
chen: ſie nahmen Theil an Cyrillo's Vorle— 
ſungen über die Rechtskunde, aber auch hier, ſo 
wie in allem Uebrigen, blieben ſie nur bis zur 
Ausmittelung des Stoffes vereinigt. Der Eine 
war bloß gewohnt, alles nach feiner eigenthüm— 
lichen Tauglichkeit zu benutzen, der Andere fühlte: 
fid) allenthalben gedrungen, e8 zu vergeiftigen ; 
dieß nannte PaſqualeMetaphyſik, gegen wel— 
che ſich in ihm ſchon auf der Akademie die ent— 
ſchiedenſte Abneigung begründet hatte. Gern lei— 
ſtete ihm jener Geſellſchaft auf ſeinen Wanderun— 
gen in die Catacomben, auf den Pauſilippo, auf 
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den Veſub und überall hin, wo die Majeſtät der 
Natur in kräftigern Geſtalten ſich ankündigte 
denn da war es, wo ſich Paſquale's andächti— 
ger Sinn bis zur höchſten Liebenswürdigkeit ent— 
faltete; dagegen begleitete dieſer feinen Freund, 
fo oft errs wünſchte, doch mehr aus Gefälligkeit 
als aus. Geſchmack in das Heiligthum der Kunſt, 
in welchem es aber Bonaventura nie ver— 
mochte, ihn von dem bloßen Wohlgefallen an 
dem Schönen zur religiöſen Anſicht feiner höhern 
Bedeutung zu erheben. 
Dieſe Verſchloſſenheit feines Gemüthes für 
alles, wori Bonapentura eigentlich lebte nö- 
thigte endlich dieſen, ſeinen Weg größten Theils 
allein zu wandeln, bis er von Currado an den 
Theatiner Don Antonello eine ihm ſehr ers 
wünfchfe Anmeifung erbielt, Bon diefem ward 
er in- eine Geſellſchaft eingeführt, welche mit dem 
geheimen Kreife des. Abbate in Rom den Nah: 
men, die Berfäffung und die Richfung gemein 
hatte. Nur in der Wahl des Stoffes unterfihie: 
den ſich die Srafi Prattici zu Neapel von den 
Römifchen, indem ihnen nidye, wie diefen, die 
Mpftit der Naturwiſſenſchaft und Theologie, 
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fondern die Myſtik der Archäologie, der Muſik 
und der Kunſt das Element ihrer gegenfäfigen 
Erlenchfüng und die Quelle ihrer gemeinfchaftli= 
chen Genüffe mar. Die Gejellfchaft beftand aus 
Gelehrten, Künftlern und Dileffanfen; allein we— 
der der Reichthum an Kennfniffen, noch der Ruhm 
der Meifterfchaff, ſondern nur unvderfennbare 
Merkmahle eines höhern teligiöfen Ginnes öff— 
nefen zu ihr den Zufriff, Bon dem, was der ges 
meinberühmfe Cicerone, Mufiter, Mahler oder 
Bildhauer Antike, Styl, Form, Gas, Tinte, 
Colorit, Incarnat und dergleichen nennet, war 

Dorf nie die Rede; auch Dom dem nidyf, was 
bloß durch das Scheinen oder durdy das Müchz. 
ahmen für fehön gehalten wird, fondern lediglich 
von dem Unbedingten, Ewigen und Heiligen, 
welches fic) auf den zwey Hemiſphären des 
Schönen, der finnvollen Hellenit und der liebli— 

| chen Romantik, dureh die Kunſt der: religiöfen 
Anfchauung, darbiethef. Nicht das Erforſchen 
und Auffaffen der Kunft in ihren Wirkungen, 
fondern'das Erkennen, das Wifjen des Höhern, 
aus dem fie floß, das gleichſam neue Schaffen 
der Schöpferinn war die verbindende Idee ihrer 
Ber: 


a 
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Vereinigung, in welcher B onaventura ſchon 
nach ſeinem dritten Beſuche in die Claſſe der Se⸗ 
ber erhoben wurde, und wo er nun die hellſten 
und feligffen Nächte feyerte, bis ihm der ſchön⸗ 
ſte und herrlichſte Tag ſeines Daſeyns erſchien. 








Die erſte Ausſtellung oder Aufdeckung eines 
größern Werkes von einem vorzüglichen Künſtler 
war in Neapel immer ein Feſt, zu welchem ſich 
ſowohl Kunſtverehrer als Kunſtkenner aus der 
Stadt und aus den entfernteſten Gegenden hau— 
fenweiſe verſammelten. Die Einladung zu einem 
ſolchen Feſte mar jetzt von der Kirche Santa Chia— 
ra ausgegangen, wo die von dem berühmten Se—⸗ 
baſtiano Conca vollendetenGemählde an dem 
Gewölbe aufgedeckt werden follten. Bonavens 
_ £ura, der in der legten Berfammlung der Fra- 
ti prattici, ihrem Auffrage gemäß, aus Solime⸗ 
na’s vorzüglichften Kunftmwerfen zu Gan Dos 
menico magjiore, San Paolo, San Filippo 
Neri und in der Carthauſe zu San Martino den 
Umfang der Ideen und den religiöſen Geiſt deſ— 
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ſelben zu allgemeiner Befriedigung ausgemittelt 
hatte, ward von ihnen nun auch nach Santa 
Chiara abgeſandt, um das Verborgene, was 
Co nca’s Genius dorf angedeutet haben dürffe, 
der Geſellſchaft nach feinen Anfichten zuenfhüllen. 

Sin derrubigften, heiferften Geelenftimmung 
ging er bin, in feinem Gemüthe war der Himmel 
ſchon aufgeſchloſſen, deſſen Bild in der Verklä— 
rung der heiligen Chiara erſt aufgedeckt werden 
ſollte. Die prächtige Kirche war mit Menſchen 
aus allen Claſſen, Ständen und Gegenden an— 
gefüllt. Unter feyerlichem Trompeten- und Pau: 
kenſchall ward der Vorhang von dem Gewölbe 
des Schiffes in die Höhe gezogen, nur die Kup— 
pel des Sactariums ‘blieb noch bededt. Vor 
demfelben war das Chor etrichfef, auf welchen 
'jeßt die auserlefenften Tonfünftlerein Draforium 
von Somelli aus der Legende der heiligen 
Chiara aufführfen. Unter demſelben verfenkte 
fich Bonavenfura in die Befrachfung der vor: 
trefflichen Bildungen; allein je größer, kühner 
und vollendeter ſich ihm die Erfindungen des 
Künſtlers ankündigten, deſto ſeltſamer und drük— 


kender fühlte er ſich im Herzen beengt. Die An— 
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ſtrengung ſeinet Aufmerkſamkeit, womit er die 
Darftellung des Wunders, wie die Heilige mit 
dem @iborium in der Hand einen Haufen raubs 
füchfiger Saracenen von dem Klofterzurüd ſcheu⸗ 
chef, und weiter hin, die Aufnahme der Bundes; 
lade in den Tempel, Salomo's Einzug in denfel« 
ben und die Huldigung der fchönen Königinn 
bon Saba vor dem weifer Könige, prüfen woll: 
te, machte ihm nur dieß fonderbare, mehr weh: 
mütbige als mißbehagliche Gefühl deutlicher. Er 
mürde eg fid) aus feinem Abſcheu vor den Caſtra— 
ten⸗ Stimmen, deren Daſeyn, als die ſchändlichſte 
Entheiligung der Kunſt, ihm ſtets ein Gräuel 
war, erkläret haben, wäre ihm nicht immer ſo 
zu Muthe geweſen, fo oft ihm etwas Außeror— 
dentliches bevor ſtand; doch was ihm hier be⸗ 
gegnen ſollte, konnte er auch nicht auf dag Ent» 
fernteſte ahnden. 

Endlich begann das Draforium den Jubel— 
gefang der Engel bey der Aufnahme der Beiligen 
Ebiara in die emige Ölorie, und der Borhang 
verſchwand auch von der Kuppel des Gacraris 
ums. Da erfchien, von der Kunft geftaltet, was 
das Ehor befang, und Aller Augen waren dahin 
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gerichfef; nur Bonavenfura’s Blick wurde 
boneinem andern Gegenftande feft gehalten. 
Auf der oberften Stufe des Hochaltars ftand der 
Prior von Scala cäli, den er ungeachtet feiner 
Entfernung beftimmt erfannte, neben ihm ein 
etwas bejahrter Mann, edel, leidend und ehr: 
‚würdig von Anfehen; diefem zur Seite ein Mäd— 
chen, eine Eleine, fchlanfe, holde Geftalt, von 
einem weißen Gchleyer mit eingeſtickten Ster— 
nen umfloffen, das Elare, feelenvolle Auge hins 
auf gegen die, im Gchooße der Gottheit ru: 
hende Heilige gerichtet, und in feinem großen 
Blide das Licht und die Seligkeit des Himmels 
in ihrem Innern ausftrahlend. Alle feine Gefühle 
perfündigfen ihm: „das iſt Camilla's Tochter;“ 
und durch ſein ganzes Weſen wiederhallte die be— 
geiſternde Kunde: „es iſt deine DIympia! 
Er hatte ſeinen Standpunct auf der Galle- 
rie, freudetrunken eilte er jetzt in die Kirche hin— 
unfer und drängte ſich gegen das Sacrarium 
vor. Es dauerte lange, bis erdem Hochaltar nä-⸗ 
her kam, um fo mehr Zeit gewann er, ſich zu 
fammeln, und die erften Aufwallungen der Lei: 
denfchaft zu unferdrücden, Gang befonnen frat 








er den Prior an, der feinen Gruß mit ausgezeid): 
nefer Sreundlichkeit erwiederte, und ihn fogleich 
dem Grafen Öalicetfi, als den biedern Sohn 
des würdigen Gerafino di Drnano, und 
dem Fräulein, als einen, eben fo befcheidenen, 
als geiſtreichen, Künftler vorftellte, Als der Graf 
hörte, daß. Bonaventura von feinem Vater 
ein Öchreiben an ihn hätte, lud er ihn auf den 
folgenden Sag nad) Pozzuolo ein; umd dieß er- 
leichterte dem jungen Manne die Herrfchaff über 
fich felbft, um nicht durch unbefcheidene Blide 
das Zarfgefühl des Engels zu verlegen. Um fo 
dffer wendete fie ihr Auge auf ihn, und bald ers 
röfhend bald erblaffend, faßfe fie den ernften, 
hoben Ausdrud feiner Eräftigen Züge, wobey fie 
nur der Prior bisweilen überrafdyfe. Das Ge— 
ſpräch ging zu &onca’s Gemählden über; und 
wer häffe fie diefen Augenblid finnreicher wür— 
digen fönnen, als Bonapenfura, dem fidy 
mit ihnen zugleich der ganze Himmel feiner glück⸗ 
lichen Zukunft enthüllef hatte. est erft ſah auch 
er die heilige Tonne in der Glorie der vergött— 
lichten Menſchheit; in feiner Igrifchen Stimmung 
gewabhrfe er nichf das, in der Anordnung auch 
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bier zu firenge gehaltene, Ebenmaß, das diefem, 
fo mie allen Werfen diefes Künftlers, eine widri— 
ge Beymifdhung des Sroftigen gab. Ergriffen 
bon dem göfflichen Weſen, das ihm zur Seite 
ſtand, ſprach er und machte auch den Örafen 
und Olympia in Conca's Gebilde Dinge fe 
ben, die nur er in feiner gegenmärfigen Begei— 
fterung darin erfchauen, oder hinein fragen konn⸗ 
fe. Seine Rede erleucdhtete den Geift und drang 
in das Herz; fie gefiel dem Grafen und Diyme 
pia nahm fie in ihre Seele auf, tig die knoſpen⸗ 
de Blume den erfriſchenden Morgenthau: als 
jener hernach bey dem Abſchiede ſeine Einladung 
wiederhohlte, ſetzte er noch hinzu: er möchte ſei⸗ 
ne Maßregeln fo nehmen, daß ihn nichts dräng- 
fe, Pozzuolo fo. bald. wieder zu verlaffen, im 
Salle ihm der ftille Aufenthalt dafelbft behagte, 
Don Leomello drücke ihm die Hand, und 
fprach. mit einem bedeutenden, hoffnungsvollen 
Blide: ‚Die Gnade des Allerhöchften — 
Nicht in Catacomben und unter Ruinen, 
auch nicht im befäubenden Volksgetümmel an 
dem Strande Chiaja, oder zmwifchen den prädhs 
tigen Palläften der Straße Toledo vermochte er 
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ießt, wie ſonſt, zu wallen; in die — auf 
dem Berge San Elmo, trieb es ihn hinauf; dort, 
wo die ganze Stadt mit ihrer Pracht, mit ihrer 
Geſchäftigkeit und mit ihrem Elende zu ſeinen 
Füßen lag, wo ſich ihm von der einen Seite dag | 
Leben des All durch den rauchenden Schlund 
des Veſuv in. feiner Zerftörung des Alten, von 
der andern, über die lachenden Hügel des glück— 
lichen Campaniens, in ſeiner Kraft, immer Neues 
zu ſchaffen, darſtellte; wo jhm abwechſelnd, auf 
der weiten Ebene von Nola und auf der wogen⸗ 
den Fläche des Meeres, das Bild einer ſcheinba⸗ 
ren Ruhe und einer ewigen Bewegung begegne— 
fe; dort, im Schooße der freyen, in ihrer Liebe, 
tie in ihrem Haſſe, ſtets einigen, fic) immer glei: 
den, überall ſchönen, großen und erhabnen Na— 
fur wollte er die überfließende Fülle feiner Luft 
und Geligkeif ausftrömen laffen. Wie der Blitz 
die ſchwüle, düſtere Nacht erquickt, und erhellt, 
ſo hatte ihr Blick, der einzige, dem er den ſeini 
gen entgegen zu ſenden wagte, das Chaos ſei⸗ 
ner Empfindungen mit Licht und Wonne Durchs 
‚ungen, Der mächtige Blis ward in feiner ©ee: 
[e zum beharrlichen Lichtſtrahl, in dem er allent— 
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halben nur das reizende Auge ſah, woraus er 
hervor geſchoſſen war. Nimmermehr entſchwand 
ibm Diympia’s himmliſche Geftalt, und in ih: 
tem Abglanze fihien ihm die ganze Belt, die ei: 
ne ſowohl, die er in feinem Gemüthe frug, als 
die andere, welche er von außen liebend und 
froblodend umfaßfe, durd) Liebe aufgelöft und 
neu geboren. 

Unter den enfzüdenden Zauberbildern feis 
ner Phantfafie und der füßen Schwärmerey feis 
ner Gefühle fah er jeßf die Sonne den fernen Flu— 
then des Dreans zueilen ; aber die Sonne feines 
innern Zages ftand in der vollen Pracht ihres 
Aufganges. Die berannahende Abenddämme- 
rung gemahnte ih der Stunde, zu welcher feine 
Sreunde fich gewöhnlich verfammelten , und der 
Berbindlichkeit, die er gegen fie übernommen 
hatte; er ging nach Haufe, bath feinen Dberften: 
um Urlaub, und begab ſich, jubelnd über die 
vierzehn Zage, die ihm Giaccinto bemilligef 
hatte in den ehrmürdigen Kreis der Brüder, um 
die Begeifterung der Liebe durch feine Kunftof: 
fenbarungen erklingen zu laſſen, und in der Ans 
befhung des ewig Schönen die Nacht mit ihnen 
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zu durchwachen. Seine Begleiter nach Pozzuo⸗ 
lo waren Platon, Benivieni und Luis de 
Leon; ſeine vorzüglichſten Geräthſchaften, theils 
eigene, theils Peraldi’s muſikaliſche NER 


tionen und — Studien. 
. 








Graf Salicetti war mit Olympia erſt 
Bor acht Tagen aus England und Frankreich mit 
ziemlichem Unmuthe zurück gekommen; ſchwerlich 
hätten die Corſen einen untauglichern Unterhänd⸗ 
ler, als ihn, nach London ſenden können. Er 
war zu rechtſchaffen, zu weiſe, zu groß, um dort 
feinem Vaterlande wirkſame Hülfe zu-erhandeln, 
wo der gemeine Handelsgeiſt die Stelle einer 
weit hinaus ſehenden Staatsklugheit vertrat, und 
die Kunſt, das Capital der National: Kraft fo 
ſchnell, fo oft und zu fo hohen Zinfen als mög: 
lich, in Einem Jahre umzufegen, unbefümmerf 
um die fernern $olgen, für das höchſte Ziel und 
Glück der öffentlichen Verwaltung galt; Seine 
Darlegung der richfig berechnefen Bortheile, mel: 
he aus Eorfica’s Unabhängigkeit, und ‚der be 
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denklichen Nachtheile, die aus feiner Unterdrüfs 
kung von Seiten Öenua’s, oder feiner wahrjcheine 
lichern :Eroberung von Geiten Frankreichs, in 
Zukunft für England unfehlbar erfolgen müß— 
ten, fand dort keinen Eingang, mp man immer 
nur Gtods und Agio’s, nie die mannigfalfige 
Berbindung der Urfachen und Wirkungen zu 
berechnen verftand. Er mußte den Schimpf ers 
fragen, daß den Eorfen, alg Rebellen, von 
den öffentlichen Staatspermwefern jeder Beyftand 
obgefchlagen wurde, und alles, was er erbielt, 
waren beträchtlicye Geldanmweifungen auffivorno 
von edelmüthigen Privat: Perfonen, befonders 
Katholiken, welche in Saliceffi wenigftens die 
Würdigkeif der Eorfen zur Freyheit anerkannten. 

Unter diefen hatte fich, Ritter Shadmell 
ganz befonders freygebig ausgezeichnet. Er war 
Erbe eines ungeheuern Bermögens, welches ihm 
von feinem Dheim vermadyf worden war; nur 
baftete des Berftorbenen geheimer Wunſch dars 
auf, er mödhfe zu dem katholiſchen Bekenntniſſe 
zurück kehren, welches er ſelbſt aus eigennützigen 
Abſichten verlaſſen hätte. Dieſen Wunſch erfüll— 
te der junge Mann in Paris, wohin er den Cor⸗ 
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fifchen Grafen begleitet hatte. Dort fah er die 
Tochter deſſelben; der Gedanke, ohne fie, nad) 
"England zurüd zu reifen, ward ihm’ zur uner« 
träglichen Dual, und nur.der Entfchluß, ihr als 
Schatten, dem Grafen als Gefährte fo lange zu 
folgen. ,; big er fich felbft in Oly mpi a's Beſitze 
den glücklichften der Sterblichen nennen Eönnfe, 
gab der Welt in feinen Angen noch Reiz und feis 
nem Daſeyn Werth, Der fromme Salicetti« 
liebte in ihm, mehr den Neubekehrten, als den 
Wohlthäter der Corſen; in jener Rückſicht betrach— 
tete er ihn, als den Erſtgebornen ſeines Geiſtes, 
indem er den Uebertritt deſſelben größten Theils 
für eine Wirkung ſeines freundſchaftlichen Zure— 
dens hielt; allein die Möglichkeit, ſeine Tochter 
an ihn zu vermählen, lag fo weit aus feinem Ge: 
| ſichtskreiſe enffernf, daß ſie nicht einmahl als dunk— 
le Vorſtellung ſeinem Geiſte vorſchweben konnte. 
Es war vielmehr bey ihmbeſchloſſen, gleich nach 
ſeiner Ankunft in Pozzuolo durch alle mögliche 
Mittel die Luft zum Kloſterkeben ihr: einzuflößen, 
damit fie zu Santa Chiara Gott ihr Leben mei: 
befe, welches Camilla, zu feinem unbeilbaren 
- Schmerz; im Dienfte: des Sleifches, — fie ſtarb 
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im Woihenbetfe, — verloren hatfe: dann wollte 
er ſich nach Corſica einſchiffen und im Kampfe 
für Vaterland und Freyheit ſich —— in die Ar⸗ 
me des Todes ſtürzen. | 

Die zarte Pflege der älterlichen Liebe, der 
bildende Genius des Kunſtgeweihten Bellini 
und der meife Sinn des Prälaten Lancelot 
hatten ſo eben inDIy mp ia die herrlichften Blu: 
then des Schönen und des Guten hervor gefrie: 
. ben, als die Todesfadel an dem Sarge ihrer 
Mutter. auch in ihr den Keim der Bermelfung 
befruchten wollte. Lim fie den Umgebungen zu 
entziehen, in welchen das Gefühl ihres Ber: 
fuftes unaufhörlich erneuert wurde, brachte fie 
der Bater mit dem Prälafen nach. Paris; dort 
ward fie Bald durch die Grazie ihrer Geftalt und 
ihres Geiftes der Gegenftand der allgemieinen 
Bewunderung. Künftler des erften. Ranges ent: 
Ichnfen von ihr die reinffen Züge der Unfchuld, 
Anmuth und Würde zu ihren jugendlichen Mas 
donnen, und Plafon’sfelfne Bertraute beſchau— 
fen in ihr das geiftpollfte Abbild der Urſchönheit 
in heiliger Andacht. Der Wandel der Nonnen 
daſelbſt, der ſtrengern, ſo wie der freyern, ſtand 


| fief unter ihrem deal von einem Leben im Göft- 
lichen; in den Dbfervangen der etftern vermißte 
fie das Licht und ‚die höhere Galbung, ‚in den 
Sitten der leßfern die Gefinnung der. Währheif 
und Regelmäßigkeit: märe ihr auch Der geheime 
Wunſch ihres Baters bekannt gewefen, nichts 
‘ hätte fie bewegen können, ihn dort: zu-erfüllen. 
Gie war jeßf in ihrem. fiebzehnten Jahre, noch 
fröhliches Kind an dem Bufen der Holden Natur, 
voll zarfer Weiblichkeit in dem Blumengarten 
menfchlicyer Kenntniffe, ein überirdisches Wefen 
indem Heiligthume der Kunft, guf und gofffelig 
in der unmandelbaren Klarheit und. Harmonie 
ihres Gemüthes. Noch hatte fie außer ihren. Lehs 
rern mif feinem männlichen Wefen in. fo nahem 
Berhältniffe geſtanden, wie jegt mit dem Ritter 
GShadmell. Er war mit ihr und ihrem Vater 
gereifef, er wohnte ununferbrochen in Pozzuolo, 
er befand fic) in der Blüthe des männlichen Al— 
fers, er mar ernfthaft. ohne Trübſinn, aufgee 
weckt ohne Muthwillen, gefällig ohne Zudring: 
lichkeit, mit Eluger Sparſamkeit wigig,. mit Ges 
ſchmack gelehrf, aus Ueberzeugung goffesfürch- 
fig: es fehlte ihm nur das Eine, daß er in nichts 
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dem Ideale entſprach, nady. deffen Ebenbild ihr 
Herz fie) im Berborgenen ſehnte, und deffen Le: 
ben aus ihren liebften Kunftgebilden, einem hei— 
ligen Aloyſius und einem Chriſtus⸗Kopfe, ſich an- 
kündigte. Um fo unbefangener war ihr Umgang 
mit ihm, und fie hatte es lediglich feiner Klug: 
beit und Befcheidenheit zu verdanken, daß er 
fidy dadurch nicht gu Borausfegungen bererhtigt 
glaubte, welche jeder Unerfahrnere nur zu vor: 
eilig gervagt haben würde. 

Sehr verändert in ihrem Innern, doh in ihrer 
ſelbſt ſich noch ganz unbewußt, war ſie aus der 
Kirche Santa Chiara zu Hauſe angekommen. 
Unter Weges ſprach der Prior von nichts an— 
derm, als von Gerafino’s Gohne, und alles, 
"was er zu feinem Ruhme ſagte, war für fie be: 
geifternder Tert zur Muſik in ihrem Herzen. Auch 
© alicefti hörte ihm mit Wohlgefallen zu, nur 

die Erzählung von feinem Borhaben, in den Dr: 
den der Camaldulenfer einzufrefen , und von feis 
nen glüdlichen Rüdfchritten zu rechter Zeit unters 
brad) der, für feine geheimen Abſichten beſorgte, 
Bater auf DIympia winkend. Ihr erfter Blick 
‘bey dem Eintritte in ihr Cabinett fiel auf ihren 
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Aloyſius und den Chriſtus Kopf, den ſie in Paris 
kurz vor ihrer Abreiſe gemahlet hatte. Im erſten 
Erſtaunen über die unverkennbare Aehnlichkeit 
beyder Gemählde mit einem jungen Manne, der 
ihr völlig fremd war, eilte fie, diefelben den Blik— 
ten aller Menfchen zu verbergen. Nie wurden fie 
tDieder aufgehangen; aber felbft noch in der kur— 
zen Zeit bis zur Ankunft des angenehmen Gaſtes 
unzählige Mahl, doc, immer nur als die ihr wer— 
thefteri Kunſtverſuche ihres Genius, befehen: Uns 
abläffig ſchwebte fein Bild vor ihrer Seele, aber 
nicht die leifeftellnruhe regte fidy in ihr, denn zu— 
berfich£lich glaubte fie, ihr Innerſtes fey von 
dern Wohlgefallen an den Heiligen, nicht an dem 
Stemden, voll. Nichts defto weniger Eonnte fie 
am folgenden Tage feine Ankunft kaum erwar— 
ten, und alle Augenblicke hatte fie in dem für 
Ihn bereiteten Zimmer zu thun, um es, bald 
mit diefer, bald mit jener Bequemlichkeit, jetzt 
mit dem einen, dann mif einem andern Zierath 
auszuputzen. | 
Bonapdenfura fan an, und Salicet— 
ti's zweyte Sreude, nachdem er Anfelmo’s 
Brief gelefen hatte, waren die deutlichen Anzei— 
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gen, daß der Sohn feines $reundes bey ihm Bei: 


mifch werden und das nahe Dfterfeft mif ihm 
feyern wollfe; dabey ſchüttelte er doch bedenklich 
den Topf, als er ihn Platon’s Schriften aus; 
packen ſah. Er konnte nicht begreifen: „wie je- 
„mand, der mit dem Chriſtenthume es redlich 
„meinte, neben der hellen Sonne der Bibel noch 
„nach dem dürftig leuchtenden Lämpchen eines 
„Heiden greifen wolle;“ die Antwort feines Ga— 
ftes: ‚um aud) in Platon, wie in allem, was 
„Menfchen je Wahres, Gutes, Schönes gedadit, 
„geſchrieben und gebildet haben, Chriftum zu 
- „finden und auf diefe Weife den ganzen Chri— 
„tus in fich aufzunehmen; brachte ihn zum 
Schweigen; aber fie befriedigfe ihn nicht; daher 
in ihm ein gewifjes Mißtrauen, wodurch ihr ge: 
genfeitiges berzlicheres Annähern durdy einige 
Zage.verzögerf wurde, und welches weder Bo: 
napenftura’s religiöfes Wohlgefallen an den 
heiligen Bildern, wovon alle Zimmer der Billa 
voll waren, noch die Achfung, welche er in Sa— 
licetti's Kleiner Bibliothek für die Schriften des 
Thomas von Kempen begeigfe, verſcheuchen 
konnte: das eine wie das andere hielt der from— 

me 
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me Mann nur für eine gefällige Zurückhaltung 
feiner wahren Gefinnung. 

Um fo zutraulicher begegnete ihm DIyma 
pia; in eben dem Gternenkleide, in welchem fie 
zu Santa Chiara erfdyienen war, ftand fie an 
der Seite ihres Vaters, als Bonapvenfura 
jene Worfe fprach, hr reiner Kindesſinn hatte 
fie nichf nur in ihrer vollftändigen Bedeufung 
begriffen, fondern in ihnen auch das Licht zu eie 
ner neuen Anſicht von den Dingen in der Welt 
gefunden; und den ganzen Tag harrte fie des 
günftigen Yugenblides, der ihr diegreude gönn— 
fe, über ihre Gedanken aud) fein Urtheil vernehs 
men zu Eönhen. Gie faß des Abends in feiner und 
ihres Vaters Gefellfehaft am Elavier, plöglich 
tiefen diefen Gefchäfte ab, da ſprach fie mit der 
holdfeligen Züchtigkeit der Unfchuld: „Sie has 
„ben beufe efmas für mich Großes ausgefpros 
„ben; fann man auch in dem Satze des Künſt⸗ 
„lers und in den Tönen des — Chri⸗ 
„um finden?“ 

„Barum nicht,“ erwiederte Bonaventu— 
ra, „warum irgend fonft nod) mag, als ihn? 

„Sind diefe nicht Nachklänge aus einer Welt, 
5b 
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„deren Harmonie nur der reinſte Ausfluß ſeines 
„Lebens und ſeiner Liebe iſt; und iſt jener et⸗ 
„was anders, als ein mehr oder weniger glüd: 
„liches Auffaffen, Begrängen und Berbinden des: 
„jenigen, was frey, unaufhörlich und unbegränzt 
„aus jener Ehriftus: Welt auch durch die Geele 
„des Künftlers ftrömet? 

„Dann dürfte ich mir Chriftum wohl gar 
„als die Duelle aller Schönheit in den Dingen 
„denken?“ 

„Und damit würden Sie zugleich den Sinn 
„der Worte Joannis: „„In ihm war das Le: 
„„ben und das Leben war das Licht der Men: 
„„ſchen,““ erfchöpfen, und den Ehriftus der 
„Belt von dem Ehriftus der Kirche unter: 
„ſcheiden. — 

„Darf ich das, da in der Bibel ſteht, es ſey 
„nur Ein Ehriftus 

„In Ihrem Geifte, Sräulein, fteht es gewiß 
„ſo klar wie in dem meinigen, daß das Unter— 
„ſcheiden Eines Gegenſtandes im Gedanken, und 
„das Entzweyen deſſelben im Begriffe nicht Ei— 
„nes ſey, auch wiſſen Sie ſehr gut, daß mir und 
„allen Menſchen dieſe ſchöne Cäcilia hier, nur 
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„als Abbild des Ideals, welches Solimena's 
„Gemüth von der im Himmel Verklärten geſchaf— 
„fen bafte nicht als fie ſelbſt, und noch weni— 
„ger als eine‘andere, für ſich beſtehende Heilige 
„erſcheinen dürfe.“ 

„Nicht eben ſo leicht wird es mir, Ihre Un— 
„terſcheidung in dem Einen Chriſtus zu faſſen. 
„Mein Vater hat mir erzählt, daß Sie mich 
„noch als Säugling in Certaldo oft auf Ihren 
„Armen getragen haben; thun Sie dieß jetzt 
„auch mit meinem Geiſte in einem Gebiethe, in 
„dem ich gern ſo klar als möglich ſehen möchte.“ 

„Denken Sie Sich unſere heilige Kirche als 
„bloßes Symbol einer einzigen, hier ſichtbar, 
„port unfichtbar, überall zugleidy lebendigen 
„Belt; in diefer unferjcheiden Gie in Ihrem Ges 
„danken ein Ein und ein All, und dann denken 
„Sie beydes wieder zufammen als eine Einheit. 
„Das Einmögen Gie Sichalsewige Menſch— 
„beit, das All als unermegliche Gottheitund 
„Die wefentliche Einheit Beyder als unendliche 
„Fülle der Göttlichkeit denken ; önnen Sie dieß 2 

„Mir ſchwindelt, und doch ahnde ich Licht 
„und feften Boden.“ | 

| | 3b2 
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„Vielleicht enthüllet ſich Ihnen beydeg deut— 
„licher in folgenden Gegenſätzen. Der Chriſtus 
„ver Welt ift das Ein in dem All; der Chri— 
„ug der Kirche ein Menſch, in dem die ewi— 
„ge Menſchheit und die unermefliche Gottheit, 
„das Ein und das AU vereinigt dem Menfchen: 
„gefchlechte in der Zeit fi) geoffenbaret hat. Der 
„Chriſtus der Welt ift gleich ewig mif dem Ba: 
„ter oder mit dem All, die Menſchheit gleich 
„ewig mif der Gottheit, und hat fein gleiches 
„Seyn und Wefen mit dem All vor, über, und 
„obne Zeit; der Ehriftus der Kirche ward in 
„der Zeit von der heiligen Sungfrau, dem Ideal 
„der ewigen Liebe, geboren, und mußte daher 
„auch in der Zeit wieder untergehen. Dieſer war 
„eine Perſon, im Fleiſche befunden, und uns in 
„allem, die Sünde, die Selbſtentzweyung, auge 
„genommen, gleich gemacht; der Chriſtus der 
„Belt bat weder Geſtalt noch Perſönlichkeit, 
„ſondern er iſt; und alles Seyn und Leben iſt 
„er ſelbſt.“ 
„Sie ſind ein wahrer Prieſter, der ſich und 
„andern die ganze Welt zu heiligen verſteht.“ — 
Jetzt kam derÖrafwieder zurüd, undd In m: 
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pia ſetzte mit erhöhtem Ausdrucke Allegri’s 
Salve Regina fort, wo fie es abgebrochen hatte. 


Auf den folgenden Tag war Ritter Gh ad: 
well eingeladen, und Bonapentura’s Ex 
warfungen von ihm waren dur) Öalicetti’s 
Schilderungen von feiner Rechtfchaffenheit, Klug— 
beit, Frömmigkeit und chriftlichen Gelehrfams 
Beif, befonders aber durch die Kunde von feiner 
Freygebigkeit gegen die Eorfifchen Patrioten, fehr 
geſpannt. Bey feiner Ankunft begegnete ihm daf: 
felbe was er fchon öfters bey neuen Befannts 
fchaffen in ſich erfahren baffe; ein dunkles Ges 
fühl fchredte ihn von dem Ritter zurüd. In der 
Muthmaßung, daß ihm etwa ein gefährlicher 
Rival bey dem Fräulein ahndete, hielt er ſich ſo 
lange von ihm entfernt, bis er deutlich erkannte, 
daß ihm zwar die Schöne gar nicht gleichgültig; 
in ihrer Seele aber nicht die leiſeſte Spur von 
Zuneigung, ja nicht einmahl von Aufmerkſam— 
keit für ihn vorhanden ſey. Nun that er auch 
hier, was er in ſolchen Fällen gewöhnlich zu thun 


pflegfe, und mas ihn jedes Mahl befrog, er klü— 
gelte fich Zutrauen und Sreundfchaft für den Rit— 
fer an, und fo war er im Stande, auch in dem 
Umgange mit ihm ſich felbft dem Grafen und feie 
ner Zoch£er in immer vortheilhafterm Lichte dar: 
zuftellen. 

Schlimm war es nur, daß zwiſchen dem 
Engländer und dem Corſen, außer der Politik 
und Gelehrſamkeit, kein Berührungspunct vor— 
handen war. Von der erſtern zu ſprechen, ent— 
hielt fi, Bonaventura aus Schonung, weil 
er die Staatsverfaſſung, welche jener für die 
weiſeſte erklärte, gerade für die allerſchlechteſte 
hielt, und in ſeinem Gegner nicht die geringſte 
Empfänglichkeit fand für die Beweiſe, daß eine 
Berfaffung, in mweldyer der VBerftand das Ger 
müth in einem forf unterdrüdfe, mifbin die Res 
cheufunft alles, die Wiffenfchaft nichts gälte, 
durchaus nicht anders, als ſchlecht ſeyn Eönne. 
Im Gebiethe der Gelehrfamfeit war Shad— 
mel! nicht weiter gefommen, als jo, weit ihn ei— 
ne tichfige Urtheilskraft geleitet hatte; und fo war 
e8 ihm freylich ganz etwas Neues, in den Lintere 
redungen mit dem Corfen über verfchiedene ge: 
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lehrte Gegenftände zu ahnden oder wahrzuneh— 
men, daß diefe wohl für ein noch höheres Gee: 
lenvermögen da feyn dürffen, als bloß für dag 
Gedächtniß und die Urtheilstraft. Das Gefühl, 
daß ihm Salicetti’s neuer Gaft, fomohl an 
diefen Bermögen, als felbft an Kenneniffen weit 
überlegen fey, war ihm nicht drückend, weil Bo— 
nabenfura mehr als einen Bemweggrund hats 
fe, ihn mit ausgezeichneter Feinheit zu behan— 
"deln; allein bey aller Kunft, womit er den Rit: 
fer und nebenben aud) den Grafen: für fich eins 
zunehmen wußte, ging jener dennod) jeßt zum 
erften Mahle mißmüthig und frübfinnig aus der 
Billa, denn er hatte bemerkt, wie wenig DIyms» 
pia auf ihn achtete, und mit welcher Theilnah: 
me, Aufmerkſamkeit und Luft fie jedes Wort von 
den Pippen des Corfen gleichſam wegſog. 

Täglich wiederhohlte er nun des Abends, 
zu melcher Zeit Galiceffi Gefellfchaft liebte, 
feine Befuche, und jedes Mahl £rieb er feine Ans 
firengung , der Einzigen durch Wiß oder durd) 
Kenntnißfülle zu gefallen, auf das Aeußerfte; 
aber er blieb größten Theils unbemerkt, und als _ 
‚leg Streben, ihre Achtſamkeit auf fid) zu ziehen, 
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dienfe nur, feinen Verdruß zu vermehren. Gie 
horchfe wie auf Goffes Stimme, wenn Bonaz= | 
ventura fprad), und dachte feinen Worten mie 
Drafel-Sprüchen nad), wenn ihn die Reihe fraf, 
das Work zu führen. Der Graf hatfe es gern, 
wenn der Abend abmwechjelnd mit Mufit, Ge: 
fang und Borlefungen zugebracht wurde; doch 
mußfe alles, in feinem Ginne, religiöfen Inhal—⸗ 
tes ſryn. Dhne felbft ein Inſtrument zu fpielen, 
war der Ritfer Kenner der Muſik, allein zu ſei— 
nem Unglüde nur gelehrter Kenner. Bonas . 
venfura durfte ſich ſelten von dem Clavier ent: 
fernen, Salicetti hörte ihn gern, und er ſpiel— 
fe mif einem Ausdrude, den DIympia nur im 
Sefange erreichen Eonnte, weßwegen aud) fie in 
der Regel fid) weigerte, feine Stelle einzunehs 
men. Ihr mufikalifcher Borrath beftand aus den 
Werken des Allegri, Pergolefe, Conti, 
Marcello und Eorelli; der feinige bloß aus 
einigen Pfalmen, Kirchen: Symnen und Dden 
feines Geiftesvermandfen Luis deLeon. Was 
er auch, entweder ohne Nahmen von feinen oder 
von Peraldi’s Sägen wählen, und das Fräu— 
lein, den ihr fo nahen Künftler ahndend, mit in: 
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nigſtem Gefühle ſingen mochte, Shadwell 
fand alles zu einfach, zu kunſtlos, zu kalt, oder 
zu ſchwärmeriſch, und ward der Holden eben da— 
durch widerwärtig, wodurch er ihr Wohlgefal- 
len an dem beſcheidenen Corſen ſchwächen woll— 
te. Leon's begeiſternde Noche serena, von die— 
ſem in der Italieniſchen Sprache nachgebildet und 
in Muſik geſetzt, weckte in dem Grafen und in 
ſeiner Tochter das Verlangen, mit dem frommen 
Dichter Spaniens vertrauter zu werden. Bos 
napdenfura erfüllte mit Sreuden ihre Wünfche, 
und las einige Abende hinter einander vor, mag 
er des Morgens überfeßf hbaffe. Shadmell 
baffe zu viel Welt, um in die Bewunderung und 
den Benfall, der dem Dichter und Ueberfeger zu 
Theil ward, nicht mit einzuſtimmen; aber ent— 
halten Eonnte.er fidy nicht, zu bemerken, daß er 
in den Ideen, Bildern und Wendungen des Er: 
ftern, bald Sroft,. bald Schwulſt, jest eine zu 
fclavifche, dann wieder eine verunglüdte Tach: 
ahmung des Horaz wahrgenommen hätte, daß 
Milton denn doch ein größerer Dichfer ſey als 
der Spanifche Mönch, und daß es: diefem fehr 
heilfam gemwefen wäre, wenn er Pope’s Ab: 
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handlung, über dieKunſtin der Poeſie zu 
ſinken, zu ſeiner Zeit hätte leſen können. Durch 
dieß alles erreichte er nichts anders, als daß man 
ihm als Gaft mit Nachſicht begegnete und O ly m⸗ 
pia ihn in ſeiner Geiſtesarmuth bemitleidete. 
In einem hohen Grade beſaß er die, bey ge— 
meinen Menſchen höchſt gefährliche Gabe, al— 
les, was er wollte, auf die feinſte und auch bei— 
ßendeſte Art lächerlich zu machen; auch dieſes 
Stachels bediente er ſich gegen Manches, wo— 
mit Bonaventura ſich der Geſellſchaft gefäl— 
lig bezeigte: allein der Engliſche Ritter befand 
ſich nicht bey gemeinen Menſchen, wider ſei— 
nen Stachel hatte ſein Gegner unfehlbar ſiegen— 
de Waffen, hohe Würde im Blicke und ein in— 
haltſchweres, niederſchmetterndes Wort aus der 
Tiefe des Geiſtes; und der verwundende Stich 
traf immer ihn ſelbſt. OIympia nahm ein ho— 
hes befremdendes Weſen gegen ihn an, bald ſah 
er in dem Corſen nur den Zerſtörer ſeines Glük— 
kes, und er vermied unter mancherley Vorwän— 
den alle fernern Beſuche auf der Villa, ſo lange 
jener daſelbſt hauſte und ihm den Himmel ſeiner 
Hoffnungen trübte. 
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Bonaventura hatte durch einen Zufall 
erfahren, daß alle Abende, bevor man ſich zur 
Geſellſchaft verſammelte, Salicetti in einer 
abgelegenen Capelle des Gartens eine andächti— 
ge Stunde feyerte, wobey, außer ſeiner Tochter, 
ſämmtliche Hausgenoſſen erſcheinen müßten; als 
ihm derſelbe hernach in Olympia's Gegen— 
wart verſicherte, wie er allmählich anfange, ihn 
als einen, ſeinem Hauſe Angehörigen zu betrach— 
ten, widerſprach er ihm mit der Erklärung, er 
könnte dieß dem Manne nicht glauben, der ihn 
von ſeiner Hausandacht ausſchlöſſe und Beden— 
ken trüge, ſich ſeine Geſellſchaft auch durch ge— 
meinſchaftliche Anbethung des Allerhöchſten zu 
heiligen. „Sie beklagen ſich,“ erwiederte Sali— 
ce£fi, „über einen Beweis, daß ich die Pflichten 
„der Öaftfreundfihaft kenne und achte. Gie find 
„Philoſoph, und zwar aus. der Schule eines 
„Beiden. Ich babe nichts dagegen, wenn Gie 
„darin onlle Befriedigung finden; aber das Se: 
„beth einfältiger Leufe, die nur die Schule Jeſu 
„und feiner Apoftel kennen, ift nicht fir Män— 
„ner Ihres Beiftes; mie häffe idy Gie dagu eins. 
„laden Eönnen 9 | | 
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Diympia entfärbte ſich über das Unrecht, 
welches ihr in-der Rede ihres Vaters zu liegen 
fchien; doch mit jedem Worte, das ihm Bonas 
ventura enfgegenfeßfe, erhoblten fidy die Ro— 
fen ihrer Wangen wieder. „Sie find ungerecht,“ 
fagte er, ‚„‚gegen mid) und den fo genannten Heis 
„ven. Hören Gie das Befenntniß meines Glaus 
„bens, und dann laffen Gie dieß unfchuldige 
„Kind, denn der Geift der Wahrheif offenbart 
„ſich am liebften durch Kinder, über ung Beyde 
„richten. Die Kirche ift mir nicht das Ehriftens 
„tbum; in jener ſehe ich nur ein Werk der Zeit, 
„dieſes ift ewig wie Ehriftus in Gott, und es 
„batte lange vorher, als eine Kirdye war, freue 
„Bekenner, erleuchfefe Priefter und in Gott ver: 
„fenkte Seilige. Platon, obgleidy im Heiden« 
„thume geboren, war eben fo wenig ein Heide, 
„als Jeſus, von Jüdiſchen Aeltern erzeugef, und _ 
„das Gefeß feines Volkes erfüllend, ein Jude. 
„Inbeyden erkenne ich die gefalbten Gefande 
. ‚ken des ewigen Ehriftus. Das Werk des Ers 
„ern war, das Chriſtenthum der männlichen 
„Bi ſſenſchaft zu enthüllen; das Werk des 
„Leßtern, e8 dem kindlichen Glauben vorzu- 


‚„bülten. Darum fol der Yusermählte, der 
„das ewige Chriſtenthum im Wiffen befißt, den 
„Berufenen, der es noch im Glauben fu dh t 
„oder ahnmdet, liebreich pflegen, und diefer jenen 
„tindlich lieben, bis auch fein Glaube fich zur 
„Wiſſenſchaft erheben könne. Ob das eine ein 
„wahres Wifjen, das andere ein echt es Glau— 
„ben fey , muß die ungerfrennlidye Einheit in ih: 
„rer Ridyfung zur Liebe zeigen. Meinem Geifte 
„iind Paulus und Joannes fo nahe ver: 
„wandf, wie Sokrates und Plafon; und 
„meinem Herzen ift Ihr gläubiger Verwalter 
„nicht weniger lieb, als Plafon’s frömthffer 
„Schüler Xenophon: in allen erfenne und 
„Liebe id) nur den ewigen Chriftus. Und hiermit 
„ſey es Ihnen anheim geftellt, was Gie ferner« 
„bin in mir fehen wollen.“ 

„Sie fprechen, fo wahr Gott lebt,“ verſetzte 
der Graf, „etwas Wahres, ob id) es gleidy nicht 
' „ganz begreifen fann; haft du’s gefaßf, meine 
„Tochter, fo wage es, zu entſcheiden.“ — „Er 
„ſoll,“ fprad) fie, „heute und — ewig mif ung 
„bethen, damit audy ung der ewige Chriftus 
„durch ihn fegne und erleuchte.” Und nun drang 
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„fie bis zur Abendftunde in ihren Vater, daß er 
„ihm, der fo vortrefflich vorläfe, ſelbſt die Ber: 
„richtung der Andacht übertragen möchte.‘ 
Galicefti’s häusliche Goftesperehrungen 
begannen täglich mit der Borlefung eines Capi: 


—tels aus dem neuen Tejtamente, bisweilen von 


Purzen Erläuferungen des Grafen, fo guf er fie 
geben fonnte, begleitet; dann folgte ein Gebeth 
aus den Meditationen oder Öoliloquien des hei: 
ligen Auguſtinus, die das gemeinfchaftliche 
und einzige Öebethbud) des Haufes waren, Den 
Schluß machte die Legende des Heiligen, welche 
das Hausbucd, für den Tag beſtimmt haf: 
te.“) Es war die Mittmodye in der Charwo— 
che, an der Bonapenfura zum erften Mable 
in Diefe kleine Gemeinde einfraf und den Auftrag 





°) Ein ähnlihes religiöfes Hausbud zum 

| täglihen Gebraude gottjeliger $amis 
lien aus der Blaffe der’ Bebildeten; 

wird der Verfafjer diefes Werkes nädjftens er: 
ſcheinen laſſen: denn die Zeit rückt heran, in wel: 
cher die Gerechten auf Erden audy die Mitge: 
noffen ihrer Ausermählung in der Ölorie ‘der 
ewigen Belt gern werden befgauen wollen. _ 
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des Örafen mif befcheidener Bereitwilligkeit über: 
nahm. Er lag und erklärte das fiebzehnte Capi— 
tel des Evangeliums $oannis mit religiöfer Sal— 
bung, er fprach das Gebeth mit eben der Begei: 
fterung, mif welcher Auguftinus es niederges 
fchrieben haffe, und frug diefegende des Tages, 
dag Leben des heiligen Anfelmus, mit einer 
jo ergreifenden Lebendigkeit vor, als vffenbarte 
es der Heilige ſelbſt vom Giße feiner Ölorie. 
Schon unter der Erklärung des Capitels wurden 
alle von der Gewalt der Religion ergriffen ‚ der 
Reichthum und die Klarheit feiner Ideen ergoß 
fich in-feine Gefühle, und indem er nur diefe in 
Worten ausftrömen ließ, konnte er die Ueber: 
wälfigung aller Herzen nich£ verfehlen. 

Bon nun an war alles Mißfrauen aug dem 
| Gemüthe des Grafen verſchwunden, ſein Ver— 
trauen und ſeine Achtung für Bonaventura 
ſtieg höher, als ihm dieſer auch bey dem erhab— 
nen Kirchendienſte der heiligen Woche zur Fackel 
diente, in deren Lichte ſich ihm der göttliche Geiſt 
der Ceremonien und Formeln im reinſten Glanze | 
zeigte. Bor dem Guardian Cagaconi und dem 
Prior Leonello, welche fie öfters mit einander 


befuchten, nannte er ihn feinen Bifchof, feinen 
Papft; und in der Nacht vor feiner Abreife führte 
er ihn fogar in ein geheimes, allen übrigen Men— 
fchen verfchlofjenes Gemad), mo er ihn zum Ber: 
fraufen feiner Leiden und feiner Abfichfen machte. 
Es war das Zimmer, in welchem Camilla 
ihre Zeitlichkeit vollendef hatte, ganz ſchwarz 
_ ausgefihlagen, erhellef von einer Lampe, deren 
beftändige Unterhaltung er felbft beforgfe. Das 
Sterbebett lag nody offen, auf dem Tiſche da: 
neben der vier und achfzigfte Pfalm , ihr letztes 
Gebeth, aufgefchlagen, die Uhr bey der Minufe 
ihres Hinfcheidens unverrückt ftillftehend, zur 
Rechten des Betfes die Communion des fterben« 
den Hieronymus, eine Eopie nad) Garracti, zur 
Linken das Bildniß ihres Vaters, der Carthäus 
fer&irolamo, in der Öeftalt des heiligen B ru: 
no, fie, ihren Gaften und DIympia, als 
Kind, fegnend. — Unwillkührlich ſanken Sali— 
ceffi und Bonapenfura einander in die Ar— 
me, und ihre Thränen floffen zufammen. „Hier 
„verſchwand,“ fprad) jener, nachdem er ſich er: 
mannef hatte, „mit ihrem legfen Hauche zugleid) 


„mein Glüc auf Erden. Mit ihr dahin find alle 
„meine 
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„Meine Freuden und jeder Reiz des Lebens. Sie 
„gebar. mit einen. männlic)en Erben, aber todt 
„gab man ihn im’ meine Arme, und auch für mid) 
„gebar fie den.Zod, als fie nad) drey Tagen den 
„Dienft des Sleifches mit ihrem Leben bezahlte. — 
„Freund, Sohn, Heine Rührung läßt mich von 
„Deinem Herzen Liebe hoffen; ich wage es, dich 
„um die Beförderung meines Zieles zu bitten. — _ 
„Meine DIympia, diefer reine, aus dem Gött— 
„lichen meiner Geliebten hervorgegangene Licht: 
„ſtrahl, fol dein Dienfte des Sleifches entfagen, 
„damit fie ihr Leben in Gott erhalte, Gie foll in 
„das Klofter gu Santa Chiara, dann. werde id) 
„Das Einzige in Corfica bald finden, wonach ich 
„zag und Nacht mich fehne, Zwingen werde ich 
„fie nicht, felbft der Muth, ihr gzuzureden, hat 
„mich verlaffen ;.aber wer den eigenen Antrieb 
„dazu in ihr erwecken Eönnfe, ſey es Gott oder ein 
Menſch, den würde ich noch in meiner Todes: 
„Stunde als meinen Erlöfer dankbar fegnen. Dur, 
„Sohn meines $reundes und. Batferlandes, ver: 
„magft biel, vermagft.vielleicht alles über fie; 
„komm, ſo off es dir möglich ift, zu uns, benuße 
‚Deine eindringende Kraft zu ihrem und meinem 
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„Glüde, ſprich ihr fo off und fo pielvon der Si⸗ 
„cherheit, Schönbeif und Heiligkeit des Klofter: 
„lebens vor, bis das euer des göttlichen Bern: 
‚‚fes, das unfehlbar fchon. in ihrer Seele verbor: 
„gen glimmt, in Slammen aufloderf.” 

„O, DBater, was haben Gie gethan;!’ er: 
twiederfe Bonapdenfura in feiner Beftürzung: 
„Ich kann, ich werde Ihr Haus nie wieder befre: 
‚fen, wenn Gie auf Ihrer Forderung. beftehen. 
„Berloren ift die. Geele, die ohne wahren Beruf 
„in die Hallen der Heiligen fich eindrängt, und 
„den Himmel erftürmen will, deffen fie fich nur 
„auf.den, ihr angeriefenen, Wegen der Borfe: 
„bung würdig machen foll.: Nehmen Sie an, 
„daß durch mein Zureden und meine Gchilde- 
„rungen in DIympia die Luft zum Klofterle: 
„ben erwadhfe, wo häffen mir den Probierftein, 
„um zu prüfen, ob ihr Entfchluß echter Beruf 
„oder nur Wirkung meines Gemichfes ben ihr 
„jey; und wäre er dag leßfere, erfcyienen wir 
„dann nicht vor Goffes Richkerftuhl, Gie als 

“ „Urheber, ich als Werkzeug ihres Berderbens % 
„Oft geht die Luft dem Berufe voraus, und 
„Bott läßt diefen aus befonderer Önade folgen.’ 


. 
Ks 
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„Es thut mir wehe, fie fpredyen zu hören, 
„wie einen Bafer, der feine Tochter an einen, 
„von ihr gehaßten Mann vermählet, in der Hoffs 
„nung, daß Die Liebe fich nod) finden werde.’ 
Haßt denn Olympia die Abgezogenheit 
„von der Welt, die innigere Gottſeligkeit und 
„jungfräuliche Reinigkeit?“ 
| „Sie ſcheinet fie wenigftens nicht ausſchlie— 
„Bend unfer dem Nonnenſchleyer einheimiſch zu 
„glauben; und babe id, fie richtig beobachtet, fo 
„bin idy berechfigf zu behaupten, ihr Geift fehe 
„ſchon zu bell, ihr Herz fey zu groß, als dag 
„beyde in den dunkeln und begränzfen Umge— 
„bungen der Elöfterlichen Einfamkeit befriediget _ 
„werden könnten.“ 

„Und ich glaube, ihr Geiſt und Herz ſey ſo 
„gebildet, daß e8 ihr leicht werden müffe, eben 
„Diefe engen Schranken fid) zu einem geräumis \ 
„gen Gefilde der mannigfaltigften Freuden und 
„Genüffe zu erweitern. Wenn es indeffen fo mit. 
„ihr ift, wie du fagft, fo werden auch deine Schil— 
„derungen und dein Zureden ohne Wirkung bey 
„ihr bleiben, mithin nichts ſchaden. Sicher kön— 
„nen wir daher den Verſuch unternehmen, da— 

Gc2 
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‚mit wir erfahren, mer von und beydenrichfiger 
„ſah. Dringend wiederhohle ich meine Bitte, und 
„boffe zuverſichtlich von dir Gewährung.’ 

Bonaventura verſprach, zu thun, was 
er ohne Verletzung ſeines Gewiſſens vermögen 
würde, und verließ die Villa mit der beſeligen— 
den Ueberzeugung, daß er in der Schönſten und 
Edelſten unter den Töchtern der Menſchen die 
ideale Hälfte ſeines Weſens gefunden Pape und 
pon ihr geliebt werde, 





Olympia liebte ihn, aber fie wußte es 
nicht, weil ſie nur ihn, weil ſie ſogar in ſich ſelbſt 
einzig und allein ihn liebte, oder vielmehr mit 
ihrer ganzen Eigenthümlichkeit in ihn überge— 
gangen war. Dieſe reine, uneigennützige Liebe 
und ihre tiefe Ehrfurcht vor der Groͤße feines Gei⸗ 
ſtes ließ den Augenblick der Reflexion über den 
Zuſtand ihres Herzens, in der Gegenwart und 
für die Zukunft, nie bey ihr einfrefen; . diefes 
fannfefein anderes Wünfchen und Sehnen mehr, 
als dag einzige, nur für ihn und in ihm zu feyn. 
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Sie war es, inderir fie ſich Iediglich mit ihm be: 
fehäffigfe. Jedes Wort, das in den Dierzehn Tas 
gen, den-froheften ihres: Dafeyns, feinen Lippen 
enffloffen war, hatte fie ſich jeden. Abend aufge: 
zeichnet; aus-ihnen entlehnte fie nun das Thema 
zu den Harmonien ihres taͤglichen Lebens, und 
was ſie unter der Leitung ihres Canons zu lieb— 
lichen Variationen ſelbſtthätig zuſammen geſetzt 
hatte, ſchrieb ſie bey nächtlichen Stunden nieder, 
um es ſeiner Prüfung und Berichtigung vorzu— 
legen. Allein größten Theils war es für ihn felbft 
neue, überrafchende Belehrung. Der unerklärs 
bare magiſche Schein, der alle vollendete Kunfts 
ſchöpfungen umgib£, war auch der Heiligenfchein, 
in welchem ſich ihr Geift und ihre Ideen vor ihm 
berflärten. Was er mit Erkenntniß geäußert haf: 
te, ſah erin diefen freuen Gemählden ihres Geyns 
mit grängenlofer Liebe aufgefaßt, mit Zartheit 
geffalfet und in den füßeften lyriſchen Schwin⸗ 
gungen zu einer ſchönen weiblichen Welt verbuns 
den. Die Unendlichkeif, die er in feinem Wiffen 
zu befigen glaubte, und in ihrer Gegenwart in 
ieffinnigern Worten auszufprechen, ſich off ges 
ſcheuet hafte, fand er in den ihm aufgededten 
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Ahndungen ihres liebenden Gemüthes durch wr 
Gefühl ergründet. Und ſo entſchleyerte ſich ihm 
auch die Wahrheit, daß die keuſche Seele des 
Weibes, im göttlichen Gemüthe ausgeboren, 
frey, ſicher und freudig himmelan ſchwebet, wäh 
rend der männliche Geiſt, bloß der Sohn der 
göfflichen Selbſtanſchauung, mühſam neben ihr 
zum Simmel klimmet. 

Jede Stunde, die ihm feine Dienftpflicht 
übrig ließ, alle Tage, die ihm Giaccinto’s 
Gewogenheit bemilligfe, waren dem Leben der 
Liebe mit ihr gemeibet, ohne daß das Wort durch 
eigennüßige Sragen und Öeftändniffe enkheiliget, 
jemabls über ihre Lippen kam. Sie waren Kin⸗ 
der, die, bey der nie verletzten Unſchuld ihres 
Herzens und völligen Befriedigung ihres Gei⸗ 
ſtes, von einander nichts zu wünſchen, nichts zu 
begehren haften, felig in dem Genuſſe der Ges 
genmarf lebfen, und die Sorgen der Eigenliebe 
für die Zukunft nicht empfanden. Sie luſtwan— 
delten in der Gefellfchaft des Grafen unfer den 
Ruinen der Römifchen Größe, fie zeichnefen und 
mabl£en die Pläße, wo fie einen neuen Zug der 
innern Schönheit an einander entdeckt hatten, fie 
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feyerten an dem Clavier begeiſternde Weiheſtun⸗ 
den der Kunſt des Unendlichen. Er gab ihr Une 
terricht in der Spaniſchen Sprache, erzählte ihr, 
nad) dem Wunfche des Grafen, die anziehend» 
ften Kloſtergeſchichten, erſchöpfte bey nahe den 
ganzen Schatz der religiöſen Romantik; und dieß 
alles ſtets in Anweſenheit ihres Vaters oder ans 
derer Zeugen: denn forgfältig vermied er jede 
Gelegenheit, mit ihr allein zu feyn, zu gewiß feis 
‚nes künftigen Glüdes, als daß er irgend einen 
Vorgenuß deſſelben auf Koſten des Vertrauens 
oder der Achtung Salicettifs ſich erkau⸗ 
fen ſollte. 

Selbſt Ritter S 6. admell — durch die⸗ 
ſe vorſichtige Beſcheidenheit an ihm irre, und ob 
er ihn gleich bitter haßte, war er doch faſt täg⸗ 
lich wieder der Abendgeſellſchafter auf der Bils 
ta; denn ernſtlich hatte er befchloffen, feinem Zie⸗ 
le näher zu rücken und einigeTage nad) DIiyms 
'pia’s nächſtem Geburtstage bey dem Grafen um 
fie anzuhalten. Den Muth dazu flößte ihm das 
gefällige Befragen ein, womit fie ihm feit eini— 
ger Zeit in Bonaventura’s Abmefenheit be: 
gegnete; allein von ihrer Geite war es nur Mit⸗ 


' tel, von einem größern Leiden fich zu befreyen. 
So oft fie des Abends mit ihrem Bafer allein 
ſaß, mußte ſie ihm einige Kloſtergeſchichten, die 
Bonaventura erzählet hatte, wiederhohlen. 
Die Bemerkungen und Anſpielungen, womit er 
dieſelben begleitete, ließen ſie über ſeine geheimen 
Wünſche und Abſichten nicht lange im Ymeifel; 
‚bisweilen gab er fie ihr auf das deutlichſte zu 
verſtehen, und jedes Mahl ging er ſchwermüthig 
und in ſich verſchloſſen in ſein Schlafgemach, 
wenn ſie ihn bemerken ließ, wie ihr ganzes We— 
fen ſich dagegen empörte. Dieß ging ihr zu Her: 
zen, und nur Shadmells Gegenwart fi ag 
fie gegen dieſe Qual. 

Ihr fiebzehnter Geburfstag erfchien, es war 
zugleich Saftnacht, und Salicetti hatte ein 
bäusliches Sreudenfeft, das erftenah Camik 
Fa’s Tode, dazu angeordnet, Die Freunde wett: 

eiferten an Öefchenken. Bonapenfura’s Ga: 
ben beftanden in einer Madonna nady Carlo 
Dolci, in einer bandfchriftlichen Ueberfegung 
der eigenen. Gedichte des Luis de Leon, in eis 
ner mufifalifchen Compofition zu deſſen Dde, 
De la vida del Cielo, und in einem Lehrgedichte 
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von der Nichtigkeit Des Todes, alles von .ihm 
felbft: fo leicht hatte er es dem Ritter gemacht, 
ihn, dem äußern. Scheine nad), zu übertreffen, 
Ein diamantenes;Diaden, ein Roſenkranz von 
Rubinen ‚und Gmaragden, fiebzehn Schnüre 
Derlen und ein Ring mit einer erhaben geſchnit⸗ 
fenen antiken Gemme waren die Geſchenke, wo⸗ 
mit Shadmell die Gaben des Corſen verduns 
teln und DIympia blenden wollfe. Die, Kofts 
barkeit derfelben mißfiel ihr, fie fragte ihren Bas 
ter, mas fie damit machen follte; lädyelnd anf: 
wortete diefer: „Behalte fie, wenn du dich am 
„Tage deiner Geburt. für den Himmel und deis 
„mer etpigen Bermählung mit Gott damitſchmük— 
„ten willſt.“ Sorgfältig lauerte fie nun auf eine 
Gelegenheit, mit Bonapenfura.einige Worte 
allein fprechen zu fönnen, diefe ward ihr, und 
eiligft ſagte fie: „Sie haben mich) heufe. zu mei: 
„ner-größfen Sreude mit lauter Öaben ihres Geis 
„ftes befchenft, jetzt erbifte ich mir auch eine von 
„ihrem Herzen. Sprechen Sie nie wieder in Ges 
„genwart meines Vaters vom Kloſterweſen; da⸗ 
„mit nicht ein Wunſch in ihm genähret werde, 


„den ich heute vor Einem Jahre noch mit Freu— 
— 
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„den erfüllt hätte; aber ſeit der Mittwoche vor 
„den Icßten Dfterfefte, ohne Ferftörung meiner 
„felbft, nicht mehr erfüllen Fann.“ 

- + Der Ritter beobachtete in der Gerne ihre ge⸗ 
heime Unterredung, undfeine Beobachtung ward 
ihm bald zu einem Gefpenfte, das ihn bis zur 
Verzweiflung folterfe. Am andern Morgen fand« 
fe ihm DIympia das Diaden, den Rofenfrang 
und die Perlen mit folgendem Schreiben zurüd: 

„Man bat mir den Gebraud) ihrer Öefchen: 
„ee unter einer Bedingung erlaubf, dieich ſchlech⸗ 
„terdings nicht eingehen kann, ich ſende fie Ih⸗ 
„nen daher zu einer zweckmäßigern Bermendung 
„zurück und erlaube mir nur noch die Bemer: 
„tung, daß meiner Berdienftlofigkeit kein Dias 
„oem gebührt, und die Redlichkeitin meiner Bruft, 
„eben fo wenig eines Perlenſchmuckes, als mei- 
„me An dacht eines Rofentranges von Edelfteinen 
„bedarf. Daß ich den Ring behalte, mag Ihnen 
‚zum Merkmahle meiner Achtung dienen.’ 

D Ip mpia. 

Bald daranferfuhr man in der Billa, daß 

Shadwell plötzlich und voll Unmuth von Poz: 
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zuoko abgereiſet ſey; den Zweck feiner Reiſe kun⸗ 
digte er dem Glücklichen folgender Maßen an: 
„Ohne Olympia's Beſitz hat das Leben 
„für mich allen Werth verloren. Sie liebt aber 
„Sie, darum mußte id) von ihr beſchimpft wer⸗ 
„den, und was fie fhat, war dag Werk eines 
„Corfen. Da ich Gie haffe, will ich nicht entfiheir 
„den, in wie fern Gie würdig find, dag vortreff— 
„liche Wefen zu tieben; nur das ſey ung Benden 
„gewiß, daß Einer von ung fterben muß. Zum 
„Wurfe des Loofes fordere ich Gie morgen in 
„der zehnten Stunde zu dem Gere Agnano, dort 
„werden fie mid) ind alles, was Ihnen dabey 
„mötbig feyn dürfte, finden. Da mir das Land, 
„in dem ich Öie ald den Zerftörer meines Glük— 
„tes Eennen lernte, allenthalben dienftbareWichte 
„anböthe, die bereit wären, Gie für Eme Uncia 
„d'oro auf die Seite zu fihaffen, fo werden Gie, 
ywie ich. hoffe, in meiner Ausforderung die Eng: 
„liſche Großmuth, die den Meuchelmord noch 
„ärger haft als den Feind, erferinen, und wenn 
„Sie den Muth der Ehre befißen, ſich unfehl⸗ 
„bar ſtellen.“ 


Den Brieffand Bonaventurades Abends 
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auf feinem Tiſche, und ohne dag geringfle da: 
von in derBilla verlaufen zu laffen, reifte er am 
‚ folgenden Morgen ab, um diegorderung feines 
Seindes zu. erfüllen. Ritter Shadmell war 
fon auf dem Plage. Zwey Engländer und zwey 
Corfen ftanden da, von ihm für beyde zu Ges 
eundanfen gewählt. Bonapenfura felbft hät 
te nicht beſſer wählen Eönnen, denn der Eine der 
Eorfen warfein Sreund Pafquale. Zehn Schrif: 
fe der Entfernung wurden abgemeffen, die Pi: 
ftolen wurden geladen, dem Öeforderfen gebühr: 
fe der erfte Schuß. Mit furchtbarer Kälte hieß 
Bonapvenfura den Ritter zuerft fchießen. „Ich 
„bin gewiß,“ fprad) er, „Daß meine Stunde noch 
„nicht gefchlagen hat; aber unfehlbar trifft Sie 
„aus meiner Sand der Tod.’ 

Shadwell weigerte fi, und auch die@orfen 
thaten Einfprud). Bonapvenfura ſteckte einen 
Stab in die Erde, in die obere Spalte defjelben 
ſchob er einen Carlino ein, traf feifwärfs, gerade 
der Sonne gegen über, fünf und zwanzig Schrife 
fe zurüd, fihoß die Münze weg, ohne den Stab. 
zu verlegen, ftellte fich wieder auf feinen Platz 
und fprach: „daß Gewißheit, nicht Berzweiflung 
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„meinen Vortheil mich hingeben heißt, das ſeht 
„ihr Alle; meinetwegen kann jener Mann dort 
„bis an den Tag des Weltgerichtes leben; will 
„er, daß ich hier ſterbe, ſo laßt es ihn mit dem 
„erſten Schuſſe verſuchen, ob es auch Gottes 
„Wille fen.” — Der Ritter, zielend auf dag Herz 
des Seindes, ſchoß; die Kugel ſtreifte aber nur 
an feinen linken Arm bin und vermundete ihn 
leicht. — Bonaventıra fchoß in Die Erde mit 
den Worten: ‚fo fterbe in mir das Andenken Ih— 
‚ter Beleidigung. Nehmen Gie entweder als 
Mann von Ehre meine Sand, wo nicht, meinen 
„Rath, die wahre Ehre noch zu ſuchen.“ Be: 
ſchämt und gerührt umarmte ihn Shadmell, 
fprechen Eonnte er nicht; allein fein demüfhiger 
Blick fagfe mehr als Worte, Schweigend fihied 
au) Bonapdenfura von ihm und fubr mit 
feinen Sreunden nad) Neapel. | 

Der längere Aufenthalt in diefen Gegenden 
war dem Ritter unerträglich. Ben dem Abſchie— 
de von Galicetfi erzählte er diefem offenber: 
zig und umftändlich dieBegebenheif an dem See 
Agnano mit allen Urfachen, die fie veranlaßt 
haften. Der Graf bedauerfe den Berluft feiner 


.. 
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Geſellſchaft um fo mehr, als er ihm auf das Be. 
ftändniß feiner Leidenfchaft für DIympia nur 
die Berficherung geben konnte, fie fen nach fei: 
nem Willen mit dem Himmel verlobet. Shad— 
well reifte nad) Rom, und ließ den Grafen in 
der unxuhigſten Beforgnig über das geheime Ge- 
fpräd feiner Zochfer mit Bonaventura zu: 
rück. In der Hoffnung, den Inhalt defjelben zu 
erfahren, hieß fie Salicetti zu fi) kommen 
und entdeckte ihr Shadwells Liebe, moge: 
geä fie verfi cherte, daß ſie nichts davon wüßte. 
„Er hat dich,“ fuhr der Vater fort, „bon mir 
„zum Weibe verlangt,’ | —W 

„Dazu hat mich,“ erwiederte dieſe, „e a⸗ 
„milla nicht geboren.“ 

„Warum haſt du ihm ſeine Geſchenke zurück 
„„gefandt ?“ 

„Weil ich mich ſo, wie Sie, geliebter Vater, 
„ſagten, nie mit ihnen ſchmücken kann.“ 

„Er hat, dadurch von dir beleidiget, Bo: 
„naventura zum Zweykampf heraus ges 
„fordert. a 

„Unis Sandsmann wird fi 5 ihm ftellen und 
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„im Kampfe unverlegt beftehen; denn über ihn 
„wacht eine höhere Hand.” | 
„Es ift ſchon vorbey, er ift ———— mb 
„du frägft die Schuld. Deine geheime Unterre⸗ 
„dung mit ihm hat den Engländer erbittert.“ 
„Da ward ſeiner mit keinem Worte gedacht.“ 
„Ihr habt doch auch mit einander nicht ges 
nbethet ar 
„Nur gebethen babe ich unfern Hausfreund, 
‚Reine: Kloſtergeſchichten mehr zu erzählen, meil 
„mich nichts in Der Welt bewegen wird, den 
„Nonnenſchleyer zu nehmen; er aber fo anzies 
„hend zu erzählen weiß, daß man fid) der Luft 
„zum Kloſterleben kaum erwehren Fann.“ 
„So febr alfo ſcheuet meine Tochter das Er: 
„wachen des göfflicyen Berufes? | 
„Bloß meine Selbftentzweyung und Ber: 
»nichfung, wozu Gott Beinen Menſchen —— 
„kann.“ | 
„Benn es dir — der Allerhoͤchſte durch 
— geböthe ? 
„Das wird er nicht, dennerfi — mein Herz; 
‚üefipähe es aber, ſo müßte ich an der Bahr: 
nbeit: feiner Stimme, die mit von außen Bäme, 
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„zweifeln, und dann würde vielleichf :an. die 
„Stelle meines Glaubens ein Wille treten, vor 
„ven mir ſchaudert.“ 

„Wenn dein Eintritt in das Kloffer die ein- 
‚zige Bedingung der Ruhe und des Glüdes mei, 
„met alter Tage wäre?“ 

„Sie find als Mann zu groß und lieben 
„mich zu zärtlich, als daß fie ihre Ruhe und ihr 
„Slüd von dem Verderben des Einzigen, was 
„Ihnen von Camilla noch übrig ift, von der 
„Aufopferung ihrer Tochtet, abhängig machen 
„könnten.“ 

„Was willſt du in der Welt beginnen ?“ 

„Beginnen nichts, nur forffegen, tworin ich 
„bis jetzt fo felig war, Gie ° pflegen bis an mein 
„Ende. “ 

„Ich werde dir voran gehen.‘ . 

„Dann wird Gott das freue Kind in einen 

| „andern Wirkungskreis verſetzen.“ | 

„Du liebft Bonavenfura.“- 

„DBater,— wenn der fehnlichfteBunfch,nur ihn 
„in der gangen Nafürzufehen, alle Wunder Öof- 
„tes nur in ihm zu betrachten, nur ihn unaufhör⸗ 
„lich fprechen, vorlefen und befhen zuhören; wenn 

| „eine 
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„eine bis zum Entzücken ſteigende Bewunderung 
„ſeiner Geiſtesgröße, eine ganz in Andacht über— 
„gehende Achtung und Ehrfurcht vor ſeiner Wür— 
„de, wenn ein völliges Vergeſſen meiner ſelbſt 
„in feiner Gegenwart und eine himmliſch ſüße 
„Wehmuth in feiner Abweſenheit; wenn das bei: 
„Seite Berlangen, faufend Leben zu bejigen, um 
„fie alle für ihn hinzugeben und in der Göftlich» 
„keit feines Wefens völlig unferzugehen; wenn 
„Gie dieß, und alles, was id) nicht auszuſpre— 
„ben weiß, Liebe nennen, ja Vater, dann be: 
„kenne ich frey vor Ihnen und vor Goff, dag 
„ich ihn liebe und ewig lieben werde.” 


„Du wünfch£eft fein Weib zu werden.“ 


„Daran babe id) nie gedachf, und würde 
„jederzeif die leifefte Regung dieſes Gedankens 
„als eine Entweihung meines Alerbeiligften vers 
„abfcheuef haben.“ 


„WBeißBonavenfurapondeinerödmär: 
„merey?“ 


„Was Sie ſo nennen, guter Vater, was 
„aber die Seele meines Lebens, den Geiſt mei— 
„ner Seele und das lichte Weſen meines Geiſtes 

D d 
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„ausmacht, ift ſelbſt mir in dieſem Augenblicke 
„erft völlig klar geworden.” 

a in dein Cabineff und bethe.“ 





i 


Des Abends durffe ihm Diympia nichts 
anders vorfpielen und vorfingen, als mas fie 
von Bonapenfura befaß; er nahm gerade 
ihr gegen über Plaß, und las in der Freyheit, 
womit fie ſich dem‘ Ergießen und Enfzücken ihrer 
heiligen Liebe im Innern bingab, fo mie in dem 
fchmelzenden Ausdrucke ihres Gpiels und Ge: 
ſanges die Gewißheit ſeiner geſcheiterten Entwür⸗ 
fe, Am folgenden Tage ritt er nad) Neapel, um 
den Bermundeten zu befuchen und ihn wieder in 
die Billa einzuladen. Dorf erhielt er die erfchüf: 
fernde Nachricht, auf welche niedrige Ark eg dem 
Senat von Genua endlic) doch gelungen wäre, 
den gerechfen und biedern Marquis de@urfay 
bon der Inſel zu entfernen, und den großen 
Gafforio von reichlich befoldeten Verräthern 
ermorden zu laffen. Clemenfe Paoli’s um: 
ftändlicher Berihf von diefer Schandthat for: 
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derte zugleich alle rechtſchaffene Corſen in Nea⸗ 
pel auf: „ewig unverſöhnlichen Haß einer Herr— 
„ſchaft zu ſchwören, die ſich nicht anders mehr, 
„als durch die Verbrechen der verworfenſten Bö— 
„ſewichter zu erhalten wüßte; ihr patriotiſcher Eid 
„würde bloß der Nachhall der einhälligen Stim— 
„me ihres Vaterlandes ſeyn, welches ſie bald zu 
„Heldenthaten und Siegeslorbern, zu Prieftern 
„des Todes und zu Vollziehern der Berichte Got— 
„tes über die Genuefer berufen und weihen mer: 
„de. Dazu follten fie ſich jegßt mit verdoppelfer 
„Anftrengung durdy Kenntniffe vorbereiten und 
„durch einen goftfeligen Wandel heiligen.” :c. ıc. 
„Bas wirft ou thun?“ fragfe Salicetti 
den Sohn feines Freundes. „Was ich gefchmo: 
„ren babe; antwortete diefer, „mich einfchifs 
„fen; fobald der Ruf des Baterlandes erfchaflf, 
„mit voller Kraft wirken, mo man mich hinſtellt.“ 
„Und mic) mit meinem Kammer und Gore 

„gen für DIympia allein lafjen ? 
„Si etönnen nidyf zurück bleiben, denn wenn 
‚Die Stimme des Ewigen mich bloß durch feine 
„Beltordönung, in der wir alle zur Erfüllung 
„feiner Abfichten wirken follen, nad) Corfica hins 
Dd 2 
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„weiſet, fo ertönet ſie Ihmen unmittelbar durch 
„den Ruf des Vaterlandes; und vielleicht kann 
„ich Ihnen im Schlachtgetümmel mit beſſerm Er: 
„folge als in Ihrem Hauſe dienen.“ 

„Olympiaſoll borher nachSantaChiara.“ 

„Bill ſie?“ 

„Sie wird müſſen.“ 

„O wie blutet mir das Herz bey dem An— 
„blicke eines Mannes, den ich verehre, den ich 
„wie meinen Vater lieben könnte, der bey aller 
„Klugheit, Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit 
„dennoch mit einem ärgern Verbrechen, als die 
„Genueſer an Gafforio begangen haben, mit 
„einem Seelenmorde, hören Sie es Mann, Va— 
„ter, mit einem Seelenmorde ſich beflecken will! 
„Wo wäre das Kloſter oder vielmehr die ſchrek— 
„kenvolle Felſenhöhle, mo das faufendjährige 
„Leben von Dualen und Gelbftpeinigungen, 
„worin und wodurch Gie dieß Berbredyen ab: 
„büßen fönnten % 

„Bir wollen ung darüber in Ruhe, Freund— 
„haft und Gottesfurcht berafhfchlagen jetzt 
„bin ich gekommen, um dic, in unfern Kleinen 
„Kreis abzuhohlen.“ 


a: Air = 

„Ich tann, ich darf hr aid nich mehr 
„betrefen.“ - 

„Du ſollſt dort Feine Kloftergefchichten mehr 
„erzählen, dein Berfprechen an meine Tochter, 
„Oder vielmehr die Bitte der Eigenſinnigen an 
„dich, iſt mir bekannt.“ 

„Dann wiſſen Sie auch, daß unſer Verſuch 
„für die Richtigkeit meiner Anſicht von DIy m: 
„pia ausgefchlagen fen. = wollen Öie mei» 
„fer von mir 

„Bereinigt mif dir will ich ihr noch Ein 
„Mahl die Flüchtigkeit und die Nachwehen aller 
„irdiſchen Sreuden und Genüffe, die Zerftörung 
„des Geiftes im Dienfte des Sleifches und die 
„Sicherheit des Heils im Paradiefe des Klofters 
„vorzeichnen, und es darauf anfommen laffen, 
„ob fie der Allerhöchfte würdigen wird, feinen 
„Willen in ihrem Herzen anzufündigen: dabey 
„jolft du mir als Sreund beyſtehen.“ | 

„Richten Gie mein aufrichfiges Geftändnig 
„gerecht: ich fann des Mannes Freund nicht 
„feyn, der Samilla’s Gatte war, und doch in 
„Der Ehe nichts Höheres kennt, als den Dienft - 
„des Sleifches, der, nur die Fröhne gemeiner, 
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„ohne Religion: und ohne Gnade geſchloſſener 
„Heirathen, der Ehe im heiligern Sinne des 
„Wortes durchaus fremd iſt; nicht der Freund 
„des Mannes, der ſeine verderblichen, von über— 
„ſpannter Empfindſamkeit erzeugten Wünſche 
„für Gottes Willen hält: und Freundſchaft zu 
„heucheln, wäre ich's auch fähig, verböthe mir 
„die Achtung für Sie und für mid) ſelbſt.“ 

„So fomm mit mir als. Anwalt- DIym» 
„pia’s wider mich; vielleidyt. haf die Vorſehung 
„dich dazu auserkoren.“ 

„Sie finden mich zu allem entſchloſſen und 
„bereit, wodurch ich die himmliſche Seele retten 
„kann.“ | 

„Sch gebe dir mein Wort, daßıidy fie zu 
„nichts zwingen. werde, und du Fannft meiner 
„Berficherung frauen, daß ich nichts anders 
„will, als mas der Ewige über fie.befchloffen 
„bat. Uebermorgen wird in Pozzuolo dag jährs 
„liche Gedächtniß meiner Camilla zum fünffen 
„Mahle begangen; dur kannſt dich. nieht weigern, 
„an diefer Feyer mit uns Theil zu nehmen: was: . 
„unter derfelben meinem Geifte ſich mit größerer 
„Klarheit ankündigen wird, das foll geſchehen? 
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„Trage Nachſicht mit meiner Beſchranktheit; ic) 
„habe nün einmahl feine andere Richtſchnur für 
„mein Wollen und Handeln, als die Eingebuns 
„gen der Andacht und mein n Gewiſſen. “¶ 





Was ſich in Diympi a’8 Seele unfer — 
Geſpräche mit ihrem Vater zum deutlichen Be: 
mußffeyn ‚erhoben hatte, berftärkte fich in ihr 
mäbrend (iner Abweſenheit zur vollen Birkfam: 
keit der Liebe. Seine Frage, ob Bonaventu— 
ra von ihren Schwärmereyen Kenotniß habe, 
erfüllte ihr Herz mif dem beißeften Wunſche, zu 
erfahren, ob wohl ihr einziges Leben in ihm fei- 
nem Scharfblide entgangen feyn Eonnte: und 
unporfeglich verwandelte fie fein Zimmer durch 
Blumen und Bilder in einen lieblichen Wohn: 
plag der Anmuth und Hoffnung. Alles, woran | 
er je einiges WBohlgefallen bezeiget hatte, war 
jetzt daſelbſt geſammelt und zu einem ſinnreichen | 
Befenntniffe ihrer Huldigung und Zärtlichkeit ge: | 
ordnet. Auch ihr Aloyſius und ihr Chriſtus— 
Kopf wurden wieder hervor gezogen, aufgehan— | 


gen und mitÖlumen bekränzt. Selbft die Schön: 
beit ihrer Öeftalt glaubfe Bonapen £ura er: 
neuerf und erhöht zu fehen, und aus ihrem guns 
zen Wefen fühlfe er ſich von dem Hauche ihrer 
heiligen Liebe angewehet. Schüchterner zwar als 
fonft fchloß fid) der Himmel ihres Auges gegen 
ihn auf; aber fpredyender und ausdrudsvoller 
rubte auf ihm ihr Bli, der Frohſinn war von 
der Gehnfucht und die Ehrfurcht von hingebens 
dem Vertrauen in ihm gemilderf. 

Galicefti ließ Beyde den Abend und den 
ganzen folgenden Tag größten Theils allein, er 
bethete auf feinen Zimmer, und Bonapentu 
ra vermied es nicht mehr, ohne Zeugen bey ihr 
zu weilen. Aus feinen begeifterndert Worten Der 
nahm, in feinen fdymelzenden Bliden las fie die 
Gemwißbeit feiner Bereinigung mit ihr. Gie führte 
ihn in ihr Gabineff, da fand er den längft ver: 
mißfen Aloyſius wieder und den ihm nod 
äbnlichern Ehriftus- Kopf, den er nody nie 
gefehen hatte. Beyde Bildniffe erklärte fie für 
göttliche Erfiheinungen in ihrer Seele unter den 
zwey andäcdhfigften Stunden ihres Lebens; die 


‘eine, als fie in ihrem dreyzehnten Jahre zum 
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erften Mahle das heilige Abendmahl, die ans 
dere, als fie vor drey Jahren in der Firmung 
den heiligen Geiſt empfing. „Das eine Mahl,“ 
ſprach ſi ſie, „kam mir vor, als wäre ich wieder 
„Kind geworden, und als läge ich verlaffen, 
‚nach meiner Mutter Brujt mic) fehnend.- Da 
„kam ein. Engel mif verfchleyertem Angeſichte, er 
„nahm mich auf ſeine Arme und frug mid) zu eie 
„nem fhönen Manne, welcher ausſah wie die— 
„ſer Heilige; der ſagte zu mir: wonach du dich 
„ſehneſt, iſt nicht die Bruſt deiner Mutter, fons 
„dern bimmlifcye Lebensſpeiſe; der Holde, der 
„dich trägt, und bis an dein Ende tragen wird, 
„will ſie dir geben, wenn du ihn entſchleyern 
„kannſt. Ich liebkoſte den Engel, daß er ſelbſt 
„die Hülle möchte fallen laſſen, der Schleyer 
„verwandelte ſich in einen Lichtkreis und ſein 
„Antlitz war gleich dem Angeſichte des ſchönen 
„Mannes. Sein Licht umfloß auch mich, er 
„drückte ſeine Lippen auf die meinigen, und mit 
„der Süßigkeit ſeines Hauches ergriff mic) ein 
„neues, wonnevolles Geyn, das gleidy war dem 
„geben, das ich jeßf in mir empfinde. Die Ge: 
„falt des Mannes und des Engels blieb unaus⸗ 
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„löſchlich in meiner Seele, es drängte mich, fie 
„zu mahlen, und ich gab meinem Bilde die Ges 
„ſtalt des heiligen Alonfius, weil ich unfer den 
„feligen Himmelsbürgern keinen reiner Jüng— 
„ling, als ihn, kannte.“ 

Mit den Worten: „Er wird dich ewig in ni fich 
„fragen;‘‘ reichte ihr Bonaventura die Hand, 
ſie drückte fie ziffernd an ihre Lippen, dann an 
ihr Herz, und fuhr fort: „das an dere Mahl 
„war es, als fäße id) einfam in einem Cypreſſen⸗ 
„Haine, über meineinnere und äußere Verlaſſen— 
' „beit bitterlich weinend. Ich wußte nicht, was ich 
„wünſchen ſollte, noch überhaupt, wozu ich da 
„wäte; es verlangte mich zu fterben. Daflog eine 
„weiße, wunderbar ſchoͤne Taube mir zu und ſo⸗ 
„gleich wieder von mir weg. Mein innerer Gram 
„ließ mich auf fie nicht achfen, fie Fam wieder und‘ 
„flafterte fo lange um mich herum, bis ich ihr 
„folgte. Gie leitete mid) in ihrem Fluge zu einem 
„unermeßlich großenTempel, ſeine Gränzen konn⸗ 
„te ich nicht abſehen und der Sternhimmel war 
„ſeine Decke. Menſchen aus allen Zeiten und Na⸗ 
„tionen, welche waren und noch find, ſaßen da 
„verſammelt, alle ſahen fröhlich aus, und als 


„liebten’ fie: ſich einander. Gie fangen einhällig 
„ Pfalmen in einer Sprache, die auch ich verjtand. 
„Da ward mir wonniglidh wohl und die Laube 
„ſchwebte unabläfjig über Alle, bis ſich vom Sims 
„mel einStern berab fentte,in dem fie verſchwand. 

„Plöglicy verwandelte ficy der Stern in eine 
„menfchliche Geftalt, fie ſchien nur vor mir zu ſte⸗ 
„ben, und döch war fie Allen eben fo nabe tie 
„wir. Dutch meine Seele erklang eine Stimme: 

„das ift das Bild des unfichtbaren Öotfes und‘ 
„der Erftgeborne aller erſchaffenen Dinge! Ich 
„fiel auf meine nie, um ihn anzubefhen, und er 
„fagte: nicht Anbethung, fondern Liebe! Zugleich 
„floß eine köſtliche Galbe von feinen Händen über’ 
„mein Haupf und eine unausfpredyliche Seligkeit 
„überfüllte mein Herz. Da ging in meinem Beifte' 
„aufein helles Wiſſen von dem, wonach ein lech« 

„gendes Verlangen ‘mich verzehrte, und auchvon 
„dem, wozu ich wäre, nähmlich die&albung der 

„reinften Liebe zu empfangen und forthin nur zu 
„leben in dem Göttlichen, der mir erfchienen war, 

„und fo ausfah , wie diefer Ehriffus: Seit jener 
„Stunde glaubeich, daß ſchon der erfte Pebensaus 

„genblick desKindes aud) der erfte feiner£iebe ſey.“ 
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Sie ſchwieg, und Bonapenfura war uns 
fähig, das heilige Schweigen zu. unferbredyen ; 
er fch[oß fie in feine Arme, und ihre Geelen ges 
noffen die Wonne ihrer erwigen Bereinigung. | 
Camilla's Gedächtnißtkag war ganz der 
frommen Zrauer gemidmef, dag LZodfenamt in 
der Dominicaner-Sirdye haffe den Grafen zu eis 
ner mehr religiöfen als finnlihen Wehmuth ges 
ſtimmt, das that feinem Herzen wohl, und die 
‚Liebenden mußfen ihn den ganzen Tag über 
durch Mufit und Gefang in diefer Stimmung zu 
erhalten. Bey der Abendandacht follte Bon az 
penfura wieder die Öfelle des Hausvaters vers 
frefen. Die Borlefung fraf gerade auf das funfe 
zehnte Capitel der erften Epiftel an die Corinz 
ther. Ben den Worten: „der Tod ift verfchluns 
„gen in den Gieg. Tod, mo iſt dein Gfadyel? 
„Hölle, mo ift dein Sieg?“ geriefh er in Begeis 
fterung und fprad) fo feurig, foeindringend und 
hinreißend von dem unauflöslichen Bande zwi— 
fihen den ©terblichen und Bollendeten, von der. 
Emigfeit der Liebe und von dem innigen, ob: 
gleich der Öinnlichkeit nidye wahrnehmbaren Les . 
ben der Geliebten in uns, daß nach dem Schluſ— 
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ſe, und nachdem die kleine Gemeinde, voll der 
Rührung und des Glaubens, weggegangen war, 
Vater und Tochter ihm in die Arme fielen, und 
ihn mit Küſſen und Freudenthränen der gottſe— 
ligen Hoffnung überſtrömten. 

Heitern, doch ernſten Sinnes, führte nun 
Salicetti die Liebenden, nicht in das Geſell— 
ſchaftszimmer, ſondern in ſein geheimes Heilig: 
thum zu Camilla's Sterbebette. „Sie lebt,“ be— 
gaiin erfegerlich, „ſie lebt, die Himmliſche, in mir 
„und mitfen unter uns. Sie gebiefhef mir, dein 
„2008, Diympia, zu enffcyeiden, und wir wol— 
„len ihr mit liebender Ergebung gehorchen. — 
„DO [ympia ift dein, mein Gobn, nimm fie hin, 
‚„beilige fie fo, wie die Gnade des Allerhöchften 
„dich geheiligef haf, und laffet mid) — in eus 
„ven Armen fterben !“ 





Bonapdenfura’s erſtes Geſchäft war jeßf, 
feinen Bater und feine enffernten Freunde mit 
der Kunde von feiner Verbindung zu erfreuen. 
Geinem Dheim war eg nicht vergönnt, dag Glück 


des Neffen zu erleben, er.hatfe vor zwey Mo: 
nathen die Zeitlichkeit gefegnet und ihn zum ein: 
zigen Erben feines Vermögens eingefegt. Die 
Antwort und der Gegen feines Bafers ward ihm 
ganz unerwartet perfönlich von dem: alten Re: 
nato überbracht. Anfelmo’s Brief, dem Lo— 
dovica's diamanfener Ring beygefügf war, bes 
ftand nur aus wenigen Zeilen, von feiner halb 
erftarrten Hand gefchrieben. | 
„Meine väterlichen Wünſche und meine Wan: 
„derfchaft ftehen am Ziele, dort fegne ich dich 
„und den Engel, in deſſen reinem Geelenfpie: 
„gel du ftets Dein befferes Gelbft erbliden 
„wirft. DIympia wird dir alles feyn, was 
„mir Lodovica war; darum ift fie aud) 
„würdig, das Kleinod zu empfangen, das 
„ich einft der Sterblichen gab und die Vers 
„ewigte dir nachmahls ſchenkte. Trauerf nicht 
„über meinen Tod, er iſt meine Geburt zum 
„Leben, in dem mein feſſelloſer Geiſt euch im— 
„merdar umſchweben wird. Gedenket und 
„freuet euch allenthalben, mo ihr in Gott 
„vereinigt ſeyd, auch meiner freundlidyen Ge— 
„genwart! Dieß ift auf Erden Der legte Wille: 
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„deines, zum Lichte der Gottheit hineilenden, 
„Vaters Anſelmo.“ 

Die herzlichen Worte des Verklärten wur— 
den in der Villa mit Andacht vorgeleſen und mit 
tiefer Rührung angehört, OIympia ward mit 
dem heiligen Ringe gefhmüdt, Renato fdil: 
derfe als Augenzeuge die letzten Stunden der 
Auflöfung Anfelm o’s als das ſchönſteTriumph— 
feft des goftfeligen Slaubens, und Galicetti 
fühlte darunfer nod) inniger das Glück feiner Ber 
fteyung von dem Wahne, in melchem er nod) 
por Eurzen Pen Lod der Srommen als eine Iren: 
nung der ehrmwürdigften Bande befradyfef und 
dadurch fein Andenken an Camilla fo lange 
entheiliget hafte. 

Eorfica’s Zuftand war nad) Barforleh 8. 
Ermordung fäglich bedenklicher geworden; Ele: 
menfe Paolis pafriofifche Wachſamkeit hatte 
nur Schlimmes, Zwietracht unfer den Partey— 
bäupfern der Eorfen, Niedrigkeit und Feigheit 
bon Seiten der Genuefer, zu bericyfen. Jeder Tag 
führte den Augenblic näher herbey, in welchem 
der Bund der Treuern und Edlern fein Aſyl zu 
Neapel verlaſſen, und in den Schooß des Va— 


terlandes zur Arbeit und zum Kampfe zurück keh— 
ren ſollte Bonapenfura mollfe fich bereit 

halfen, dem Rufe ungefäumt folgen zu Fönnen; | 
in der Nacht des Sct. In dreas-Tages führte er, 
in Begleitung auserwählter Sreunde, feine Ge 
liebte in die Capuciner- lirche zu Pozzuolo, two er 
in eben der Gtunde, zu welcher ihm in der Gruft 
zu San Öiufeppe der Ring Lodovica's in der 
Hand geblieben war, DIympia feyerlich mit 
fi) vermählte und unter der Eirchlidyen Einfeg- 
nung des frommen Cazaconi das ewige Ga: 
| crament des Univerfums an fid) und an ihr vol: 


lendete. 
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Bonaventura's myflifche Mächte. 





Drittes Bud. 


Longa est vita, si plena est; impletur autem, cum ani« 
mus sibi bonum suum reddidit et ad se potestateın sui 
transtulit. — Vidir veram lucem, non fuit unus e mul- 
tis, et viyit, et vixit, et viguit. 
i Seneca Epif. XCIII. 
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Noch vor dem Ende des Jahres erhielt Das: 
quale Paoli von feinem Bruder die dringend: 
fte Aufforderung, mit dem Kleinen Kreife feiner 
perfraufejten Sreunde auf die Inſel zurüd zu keh— 
ren, teil feine Plane zur Reife gediehen und’ feis 
ne Abfichken jetzt felbjt von den Unferdrüdern 
des Baferlandes begünftiget würden. 

Die Genuefer waren enfmweder zu fräge, oder 
zu ſchwach, um aus der Beftürzung der Corfen 
über die Etmordung ihres Oberhauptes Bor: 
theile zu ziehen; da hingegen die legfern ihr Un— 
glüc, die gemeinfchyaftliche Gefahr und die Un: 
thätigkeit ihrer Feinde täglich inniger an einan— 
der ſchloß. Allein auch die Verwaltung, welche 
ſie in dem erſten Augenblicke der Verwirrung 
eingeſetzt hatten, war zu ohnmächtig, den glück— 
lichen Zeitpunct, in welchem die Franzöſiſchen 
Truppen von Corſica abgeſegelt waren, und die 
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Genueſer auf ihren feſten Seeplätzen keine Un— 
ternehmungen wagten, mit einigem Erfolge zu 
benutzen. Clemente Paoli, das anſehnlichſte 
Mitglied dieſer Verwaltung, trat daher auf 
mit dem längſt vorbereiteten Vorſchlage, fie auf: 
zuheben, und an ihre Stelle einen General der 
Inſel einzuſetzen, welcher, mit unbefchränfter Boll: 
macht verſehen, die ganze Staatsgewallt in ſich 
pereinigen, und die Kräfte der Nation in ſtäter 
Bewegung und unmandelbarer Richfung zu dem 
Einen Ziele der Freyheit erhalten follfe. Ele: 
mente war allgemein geachtet, die $ülle feiner 
Frömmigkeit gab ſeinen Worten ſiegende Stär— 

ke, ſein Antrag ward einhällig angenommen. 
Unterdeſſen waren Paſquale, Bona— 
ventura, Öaliceffi, Renato und noch eis 
nige Freunde auf der Inſel gelandet. Bis zur 
Verſammlung der, nad Caccia ausgeſchriebe— 
nen, Wahl:Confulfa hatte fich der Erftere in den 
volkreichſten Pieven diegfeitd der Gebirge gezeigf, 
und durd) feinen männlichen Ernft, würdevollen 
Anſtand, Reichthum an Einſichten und beſchei— 
denen Glanz ſeiner Talente alle Herzen für ſich 
eingenommen. Deſſen ungeachtet zeigte ſich her-⸗ 


k 
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nad) die Confulta geneigt, zur Sicherung der 
Rational: Sreyheif, nicht Einen, fondern zwey 
Generale gu wählen, und alles baffe den Anz 
fihein, dag Mario Manuele Matra, wenn 
ihm nicht vorgezogen, doch wenigftens ihm beys 
geordnef werden dürffe. Sogleich leiftete Pao— 
Li feyerlich auf feine Wahl Berzicdyk, feine Sreun: 
de ftellfen der Berfammlung die Solgen, welche 
aus der Uneinigkeit eines zweyköpfigen Dber: 
hauptes im Denken und Handeln unausbleiblidy 
entſtehen müßten, in den grellften Sarben vor 
Augen, und Bonapenfura’s eindringende 
Beredſamkeit bewirkte, daß die endliche und un: 
abänderliche Entfcheidung der höchſt wichtigen 
Angelegenheit einer künftigen zahlreichern Cons 
fulta vorbehalten wurde. Diefe ward auf den 
bierzehnten Julius zu San Antonio di Ca: 
fa: Bianca angefeßf, und bis dahin blieb Bo— 
nabdenfura mif feiner Geliebten und mit feis 
nem $reunde Renato bey dem Örafen in ©a: 
licetto. 

Gleich nad) der Eröffnung der Confulfa ſpra— 
hen Bonavenfura für die Einheif und Ber: 
einbarung der höchften Gewalt in Einen Mittels 
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punct, Abbate Venturini für Paſquale 
Paoli's Verdienſte, Würdigkeit und Rechtſchaf— 
fenheit, ſo gründlich und nachdrücklich, daß an 
die Wahl zweyer Oberhäupter gar nicht mehr 
gedacht wurde. Paoli war auf feinem Land: 
gufe Stretta zurüd geblieben, aber bey der 
Eröffnung des Gcrufiniums wurde fein Nahme 
fo off genannt, daß nur eine fehr geringe Ans 
zahl Stimmen Matra’s Andenken erneuerfe. 
Eine zahlreiche Gefandtfihaft ging nad) Stretta, 
. um ihm dieWahl anzutündigen und ihn fogleic 
in die Berfammlung zu begleiten. Paoli Eonnfe 
fid) lange nicht entjchließen, der Stimme der Ra: 
fion zu gehorchen, aber die Gefandten hatten 
den Auftrag, ibm unter Androhung des allge: 
meinen Unwillens Gehorfam zu befehlen; er folg: 
fe ihnen in die Conſulta und ſchwor, dag ihm 
anpertraufe Amt mit unerſchütterlicher Redlich- 
keit bis an fein Ende zu verwalten, wogegen ihm 
als Oberhaupte des Königreiches non den Ge: 
meinden der Eid der Treue und ———— | 
geleijtef wurde. 

Der Wahlverordnung gemäß, bereifte er 
nun das Innere des Landes, in Begleitung eini: 
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ger Deputierfen der Provinzen und zweyer 
Staatsräthe, wozu er den Abbate Benfurini 
und Bonapvenfura ernannt haffe. Allenthals 
ben erblicten fie die ſchrecklichen Wirkungen eis 
ner verabfiheuungsmürdigen Dberberrfchaft und 
einer dreyßigjährigen Empörung mider diefelbe. 
Ueberall zeigte fich ihnen die gräulichfte Verwir— 
rung und Öefeßlofigkeit. Jede Provinz, bey nas 
- be jede Pieve, haffe ihre eigene, von feiner hö— 
bern Behörde abhängige, niemand verantwort— 
liche Bermwalfung. Die Ermordung des Geg: 
‚nerg war die Fürzefte und ficherfte Art, fein Recht 
zu behaupten, und ein Flintenſchuß enffchied die 
verwickelteſten Händel, ohne Gefahr für die Par: 
feyen, durch drückende Öerichfskoften zu verare 
men, oder aus Mangel an Rechtsformen die ges | 
rechtefte Sache zu verlieren. Die $amilien be: 
fihränften fich ganz auf ihr eigenes, von allen 
übrigen gefrenntes Intereſſe, und bildeten Eleine 
unabhängige Staaten, die ftets bereit waren, 
ſich gegenfeitig zu befehden, fobald Eigennuß, 
Ehrgeiz oder Eiferſucht fie gegen einander auf: 
reizte. Unter den fäglicdyen Opfern, welche dem 
beftigften Haffe gebracht wurden, befeftigten fich 
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die Bande des Blufes und der Sreundfchaft, mel: 
che auch die entfernteften Grade der Verwandt— 
(haft umfchlangen. Je finnreicher und verderb- 
licher der Beleidigte oder Beſchimpfte fich zur rä- 
chen wußte, defto gewiſſer war er der öffentli— 
chen Achtung und feiner Eünftigen Sicherheit. 
Der an einer feindlichen Samiliebegangene Raub 
oder Diebftahl ſchändete den Thäter nichf, er: 
warb ihm vielmehr den ehrenpollften Beyfall feis 
nes Geſchlechtes, und belohnte ihn mit auszeid): 
nenden Vorzügen, wenn die Häupter deſſelben 
beſondere Vortheile dadurch erreicht hatten. In 
den meiſten Pieven waren die Prieſter zugleich 
Schiedsrichter, aber nur die weniger Verwilder— 
ten nahmen zu ihnen ihre Zuflucht, und auch dieſe 
unterwarfen ſich ihren Ausſprüchen nur dann, 
wenn fie die Kunſt beſaßen, beyde Parteyen zu 
befriedigen. Der größte Theil des Adels, der Rei— 
chen und des Clerus war im Mangel an Cultur 
dem Volke gleich, und überfraf es nur, wie an 
Macht und Mitteln, fo an Willen und Kühn: 
heit, Böfes zu fhun. Go verderbf und enfwür: 
digt fanden fie die Mlenfchen in einem Lande, 
über welches die Nafur ihre Schätze mit überflie⸗ 
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Gender Gunft und Liebe ausgegoffen zu haben 
ſchien, und in weldyem fie durchaus, bald an eins 
Iadenden Weinhügeln, bald unter duffenden Ges 
büfcyen von Myrten, Lorbern und Thymian, 
bald in Wäldern von immer grünenden Eichen, 
von Mandeln, Beigen:, Gifronen = und Drans 
gen » Bäumen reifen muffen. | 

Gebr ernftlidy berathfchlagtefih Paoli bis: 
teilen mif feinen zwey Freunden über die befte 
- Berfaffung , welche er den Eorfen geben Eönnfe: 
Ben furini fprady für eine vorläufige, aus 
melcher fi) die Grundzüge der künftigen beffern 
allmählich won felbft entfalteten ; dafür mar auch 
Bonapventura, nur in einem ganz andern 
Ginne, | 

„Zeigen Gie Sich,“ ſprach er, „mit Lyküur— 
„gus, ©olon’s, ECharondas und Tu: 
„ma’s Geifte in Ihrem Innern, aber mif der 
„furchfbaren, alles übermwältigenden Kraft des 
„Herkules in Ihrem Aeußern, in Ihren Wir: 
„Eungen und Berfügungen. Die rüftige Sfärfe ' 
„muß der fanftern Weisheit die Wege bereiten; 
„der Hammer des Bergmanus muß die Gold- 
„Stufe erft zu Lage fördern, und das Feuer des 
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„Scheidekünſtlers muß ſie vorher zum gediege— 
„nen Metalle ſchmelzen und läutern, bevor die 
„höhere Kunſt eine Krone für einen Heiligen, 
„oder für einen König daraus formen Fann. 
„Wäre ich Ihr Eurpftheus, fe würde ich Gie 
„vor allen die zwölf Arbeiten des Alkides, be— 
„ſonders die ſechs erftern, in Corſica verrichfen 
„beißen, ehe id Gie an die Begründung der 
„Dberherrfchaft des Rechtes durch eine ordentli: 
„he Berfaffung denken liege. Doch ohne My— 
„then fey Ihnen von mirgefagf, was derzuthun 
„baf, der nach einem höhern Ziele ftrebef, als 
„die Aufmerkſamkeit unferer Nachbarn mit fich 
„zu befihäffigen. Er denke nicht an die Erbanung 

| „eines Staates, wo er nod) feine Nafion hat; 
„und er fräume nicht von diefer, wo noch kein 
„Volk iſt. Er bewaffne ſich mit Schrecken und 
„verbreite Furcht, er erſchüttere und zerſtoͤre, das 
„mit die gereinigfe, bewährte und geordneteKraft 
„dann freger wirken möge. Er faffe Muth und 
„wage es kühn, das heute ganz und offen zu 
„ſeyn, was er nach einigen Jahren zu werden 
„vergeblich wollen dürfte. Er beginne als be— 
„herzter Despot, ſo wird er früher als weiſer 
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„Monarch hervor frefen undals liebender Vater 
| „vollenden könnten. Behanptet er fich, und das 
„wird er, fo lange fein Muth niche ſinkt, fo ift 
„Corſica gerettet; fallen kann er nur durdy feine 
‚ eigenen Fehler und Mißgriffe.“ 

Auf ſeine Einwendungen von Unrecht, von 
Vertrag, von einer bloß übertragenen, durch 
den National-Willen beſchränkten Gewalt, von 
der Eiferſucht der Corſen auf ihre Freyheit, von 
der Menge der Parteyen und von dem Anſehen 
ihrer Häupter, erwiederte naventura: 
„Wer ſich zu ſchwach fühlt, mit gänzlicher Selbſt— 
„verläugnung zu pollziehen, mas gefcheben muß, 
„der laffe fi) auch von der Nothwendihkeit nicht 
„zum Werkzeuge brauchen. Den Körper, der Sie 
„um Rettung ſeines Lebens angerufen hat, ſehen 
„wir vom Krebſe ganz zerfreſſen; da iſt alles, 
„was heilet, auch recht; da ſind nicht die köſtli— 
„chen Mirfuren weiſer Geſetze, nicht‘ die leicht 
„verdaulichen Speifen einer fchulgerechfen Mo: 
„tal, fondern das Meffer und die fefte, firhere 
„Hand, die es führet, das erfte und einzige Heils 
„mittel; da haben Gie nur darauf zu achten, » 
„mas dem Körper frommet und was er zu feis 
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„ner Erhaltung wollen müſſe, nicht auf das, 
„was er im unrichtigen Gefühl ſeines Zuſtandes 
„von Ihnen verlanget. Nicht den Senat von 
„Genua, ſondern die Corſen haben wir, wäh— 
„rend unſerer Reiſe, als die ärgſten Feinde Cor— 
„ſica's kennen gelernt. Sind Sie der Stimme 
„der Corſen gefolgt, ſo müſſen Sie freylich für 
„den Titel, General, und für einigen Schim— 
„mer thun, mas ihre ungeſtüme Zügelloſigkeit 
„bon Ihnen fordert; haben Cie aber geglaubt, 
„in ihrer. den Wählern felbft ganz bemußtlofen, 
„Wahl den Ruf des Baterlandes zu vernehmen, 
„fo iftes Ihr Recht, Ihr Berfrag und Ihre 
„Pflichf, zum Heil des Baferlandes, vor allem 
„die Corfen zu unterjochen. Gie fprechen von eis 
„nerüberfragenen Gewalt; war es nicht das Va— 
„terland, das ſie Ihnen übertrug, ſo haben Sie 
„überall noch keine. Die blinde Willkühr hat bloß 
„wilde Stärke; Gewalt hat nur der Wille: Wil— 
„le aber iſt nichts anders, als die Vernunft in 
„Thätigkeit für eine klar erkannte dee; und in 
„wie viel Eorfen haben mir diefe bis jeßt gefuns 
„den? Wie konnte alfo ein vernunft- und willen: 
„lofer Haufe Ihnen überfragen, was er felbft 
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„nicht hat; und wie vermöchte er die Gewalt des 
„Vaterlandes zu beſchränken durch einen Natio— 
„nal-⸗Willen, der noch gar nicht da iſt, den Ihre 
„Verwaltung erft noch fchaffen foll? — Die Eis 


„ferfucht der Corfen auf ihre Freyheit haben Gie 


„ſchon darum nicht zu fürchfen, meil fie unfer 
„‚diefem ehrwürdigen Nahmen nur ungeftrafte 
„Zügelloſigkeit verſtehen; diefe aber ift überall 
„zaghaft und feige, wo enffchloffener Ernft und 
„unbemegliche Strenge ihr die Spitze biethen. 
„Laſſen Gie die Inſulaner, den einen wie die an« 
„dern, gleich anfänglich mit Kraft und Nachdruck 


„empfinden, ſo haben Sie für immer überwun— 
„den. Ein ſtehendes Heer iſt dem Vaterlande 


„unentbehrlich; die Errichfung deffelben ſey Ihr 
„erſtes Werk; fie wird Ihnen zugleic) ein wire: 
„ſames Mittel werden, die Parteyen zu vereini— 
„gen oder zu vernichten, ihre Häupter durch Be— 
„fehlshaberſtellen für Sich zu gewinnen, und die 
„ſouveräne Gewalt, ohne welche Corſica verlo— 
„ren iſt, in Ihren Händen zu befeſtigen. Wahr 
„iſt es, die Führer werden Sie immer als ihres 
„gleichen betrachten, und ſich mit Ihnen zur 
„Oberherrſchaft gleich berechtigt denken; auch 
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„wird Gie das Gefühl, diefelbe Ihres gleichen 
„verdanken zu müffen, empfindlicd) drüden; al: 
„lein für beydes liegt in meinem Gedanfenbilde 
„bon einem Corſiſchen Gfaate und einem 
„Corſiſchen Reiche fihere Hülfe. Jener muß 
„auf die Inſel beſchränkt bleiben, dieſes kann 
„ſich unfer günffigen Umſtänden immer weiter 
„ausbreiten und Ihnen Mittel darbiethen, nach 
„und nach die Treue der verdienſtvollen Beför— 
„derer und Diener Ihrer Macht mit ſouveränen 
„Beſitzungen zu belohnen. Es dünkt mich eben 
„kein zu großes Wageſtück, das Gebieth der Re— 
„publik Genua nach und nad) zu erobern, und 
„es wäre nicht das erfte Mahl, daß ein armes, 
„aber fapfereg, Bolf ein reidyeres, doch ſchwa— 
„ches, unferjochef häffe, Frankreich ift mit Eng: 
„land in Krieg verflochfen, Deftreich wird von 
„der neuen Monarchie im Norden bedrohet, von 
„Spanien, Sardinien und Gicilien haben mir 
‚Keine Seindfeligkeiten zu befürchten. Genua ift 
| „ganz feinen eigenen Kräften überlaffen, der Ge- 
„nat kann uns mit der böchften Anftrengung 
„nur dreyßig faufend Mann, aber faum drey 
„taufend Krieger enfgegen ftellen. Die von Ge 
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„mia fo graufam bedrückten Einwohner von 
„San Remo werden uns mit Frenden ihren 
„Bafen öffnen und ſich mif uns wider den ge: 
„meinſchaftlichenTyrannen vereinigen. Seit drey: | 
„Big Jahren führen die Corfen einen unfrudytbas 
„ren Empörungsfrieg, und konnten dod) mit al⸗ 
„lem Heldenmuthe noch nicht einen feften- See: 
„plag ihren Feinden enfreißen, weil ihre Unter: 
„ternehmungen weder Zucht noch Regelmäßig— 
„keit leitete. Die Vorſtellung, nicht nur ein ſchimpf⸗ | 
„liches, vierhundertjähriges Joch abzuſchütteln, 
„ſondern die Unterdrücker endlich einmahl auch 
„zu züchtigen und an ihnen ſich zu entſchädigen, 
„wird die Corſen mehr, als die ihnen unverſtänd— 
„lichen Nahmen, Vaterland und Freyheit, 

„zur Eintracht und zur. Thätigkeit begeiftern.- 
„Statt daß Gie SichSelbſt und der Welt auf eini- | 
ge Jahre, wie ic) fürdyfe, ein altes oder neues 
„Nepubliken-Spiel aufführen, ſtellen Sie ihnen 

„dieſes Ziel, und ein ſtehendes, ſtrenge geordne⸗ 
„tes wohlgeübtes Heer, als die einzige Bedin— 

„gung; e8 zu erreichen, recht lebhaft vor Augen; 

„und haufenweiſe werden fie herbey eilen, um 
„Ihnen, das iſt, dem ſouveränen Willen des Va— 


— 448 — 
„terlandes zu huldigen. Sie werden ſich auf hr 
„Geheiß zu regelmäßigen Scharen ordnen, freu— 
„dig zur Fahne ihres Oberherrn ſchwören, und 
„in der Ausſicht auf Sieg, auf Rache und auf 
„Beute, ſogar Schiffe zu bauen ſich entſchließen. 
„Was 'das kleine Athen vermochte, kann dem 
„größern Corſita nicht unmöglich ſeyn, ſobald 
„ſein Oberhaupt von Themiſtokles Geiſte be: 
„ſeelet wird, und keinen Augenblick dabey ver— 
gilßt, daß es nicht Athenienſer regieren, fon: 
„dern verwilderfe Corſen beherrſchen fol.“ 





Der Vorwurf Paoli's, dag Bonaven— 
tura's Geſinnungen, Mlarimen und Anſchläge 
dem abſcheulichſten Despotismus das Wortſprä— 
chen, bewies deutlich, daß er fie lediglich in an— 
wendbarer Beziehung auf gefittefe Natio— 
nen und rechtliche Staafsvereine befrächtet, mit: 
bin ſchlechterdings nicht Berffanden habe. Po; 
litik und Philoſophie ftanden in feinem Gei- 
fte Böllig derfchieden iind gefrennf da, ohne zu 
ahnden, was überhaupt den Regenken höchſt 


fel- 
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felten ahndet, daß die Saat der erflern, fproßfe 
fie in der einen Generafion auch nod) fo freudig 
auf, in der künftigen doch jämmerlich verfcheis 
nen müffe, wenn fie bon der Kraft der leßtern 
nich£ frhon in ihrem Keimen belebet wird. Man 
rechnet hernach der Zeıf, dem Drange der Um— 
ftände, oder wohl gar einem Nichts, Unglüd 
genarnf, an, wovon man den Grund lediglich 
in feiner eigenen Verkehrtheit, die das Eine ſtets 
entzweyet, fuchen ſollte Go war au Paoli 
bey feiner bloßen Berftändigfeit und Gelehrfam« 
feif nur fähig, eine Schlußfeffe von Begriffen, 
nicht aud) ein Ganzes und Eines im Idealen und 
Wirklichen zu überfchauen. Die Wirklichkeit felbft 
erfchien ihm nie anders, als in der $orm der Ein« 
zelnheit, weil ihm das Licht der Ideen fehlte, in 
welchem allein das Einzelne fi) als ein Allge: 
meines, und die Bergangenbeif und Zukunft mit 
der Gegenwart, als Ein Ganzes darftellen farın. 
Reihenmeife, wie die Bilder in einer Öallerie, ließ 
er bisweilen die Gefchichfe und die Berfaffungen 
alter und neuer Republifen vor feiner Öeele vor» 
überziehen, aber in der Anwendung ihres Gufen 
mußfe er durchaus fehl greifen, denn nie ver— 


5 


— 4150 — 
mochte er's, zur allgemeinen Idee des Staates, 
ohne weldye alle politifche Berfuche fdyeifern müf: 
ſen, fidy zu erheben. Den Leichnam, den er fo 
zufammen gefeßf, und fpäferhin wohl aud) mit 
Blumen und Kränzen geſchmücket hat, ftellte er 
nad) vollbradhter Bereifung des Landes in der 
Eonfulfa zu Corte zur öffentlichen Schau und 

Bewunderung aus, 

Die dorf von ihm verfündigfe Berfaffung 
tar eine reine Demokratie, der zum Leben nichts 
geringers, als die Geele, das ift, Tugend und 
Bürgerfinn, mangelfe. Gie beftimmfe von dem 
Podefta und den Gemeindevätern jedes einzel: 
nen Dorfes an big zu dem höchſten Rathe einen 
ftufenmeifen Sorfgang des Antheils an der Ber: 
maltung und der Macht, welche, ausgehend 
von dem Bolfe, von diefem wieder genommen 
und nad) Gefallen jährlich einen Andern verlies 
ben werden fonnfe. Bonaventura verließ die 
Berfammlung mit der verfraulichen Bemerkung 
gegen Benturini: ‚fo wären wir denn gelan: 
„det, um. das Baferland zu begraben!“ 

. Bald zeigten fic) die Folgen von Paoli’s 
zweckwidriger Gelbftbefchränfung feiner Gewalt. 
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Ma tra war in der Erbitterung über feine Zu: 
rückſetzung zur Partey der Genuefer übergeganz 
gen; jest faßfe er Muth, emen Rival anzu— 
greifen, der Eleinherzig, dorf in der Rolle eines 
Ariftides, wie er glaubfe, nur blenden wollte, 
wo alle Umſtände das volle Gewicht eines Praffs 
vollen Pif iffrafus forderten. Er wiegelfe ei— 
nige öftlidye Pieven wider den General auf, und 
fab feinen Anhang bald fo anfehnlidy verftärkt, 
Daß er e8 ficher wagen Eonnte, im offenen $elde 
fich ihm enfgegen zu ftellen. Drey fchnell zufams 
men gefriebene Scharen wurden wider ihn aus— 
gefandf; die eine führte aliretfi gegen Orez— 
za, die andere Bonapenfura gegen Pie de 
Corte, an der Spitze der miftlern eilte Elem en: 
te gegen Uleria, Pafquale blieb in Eaftellaro - 
zurüd, die Bewegungen der Öeinigen. und des 
Beindes beobadytend. Den Erften flug Ma: 
fra gänzlich), und nahm ihn mit den größten 
Theile feines Volkes gefangen. Der Zweyte ver: 
mied, ſich immer zurückziehend, das Treffen, bis 
er fich mit feinem Bruder vereinigef haffe; aber 
felbft dann noch ward er in die Flucht gejagf, 
und Pafquale gezwungen, mit dem Kleinen Ref: 
sf2 
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te ſeiner Horde ſich nach Corte zu retten, wohin 
ihm Bonaventura den Rückzug deckte. Ma— 
tra verweigerte die Auslöſung der Gefangenen; 
um ihn dazu zu zwingen, ließ Paoli die allge— 
mein verehrte Wittwe des Gafforio, Ma— 
tra's Schweſter, in Verhaft nehmen; und als 
derſelbe auf feiner Weigerung beharrte, fie auch 
mit Eifen und Banden belegen. Jetzt gab der 
Bruder zur Befreyung feiner Schweſter die Ge- 
fangenen zurüd, und nadydem fich Paoli mit 
zahlreidyern Scharen verſtärkt hatte, griff erihn 
in der Pieve di Caftello an, lieferte bey Lugo di 
Nazza eine mörderiſche Schladhf, in welcher Ma: 
tra's mädtigfter Anhänger Ganfucci, töd— 
lich verwundet, ftarb, und er felbft nur mit vie: 
ler Kunft dem verfolgenden Gieger enfrinnen 
fonnte. Die Partey des Flüchtigen löſte ſich auf, 
feine Güter wurden eingezogen, und er ward zur 
ewigen Berbannung aus der Inſel verurtheilet. 

Da Pao li unterlaffen haffe, gleidy anfang» 
lich mit Furcht und Schreden fich den Corſen an—⸗ 
zufündigen, und ihm ſchon der erfte Eriegerifche 
Verſuch mißlungen war, fo fehrieben fie auch 
den endlicyen Sieg über Mafra, weniger feiner 
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Kunſt, als ſeinem Glücke zu. Ihre Zweifel an die 
erſtere wurden beſtärkt, als ihm alle folgende 
Unternehmungen auf die feſten Plätze, welche die 
Genueſer auf der Inſel noch beſetzt hielten, fehl 
geſchlagen waren, und er von TorreSan Pel— 
legrino mit einem höchſt empfindlichen Verluſ— 
te zurück getrieben wurde. Ihre Zweifel waren 
ungerecht, denn ſeine Niederlagen waren nur 
eine nothwendige Folge ihrer Wildheit und Zucht 
loſigkeit. Wohl fühlte er es jetzt ſelbſt, daß er 
mit einem ſolchen Kriegsvolke gegen einen ge— 
wandtern Feind und regelmäßige Heere nur von 
dem Zufall oder von der Verzweiflung Lorbern 
Des Sieges und des Ruhmes erwarten dürfte, 
es lag aber nicht in feiner Kraft, durch eine rie— 
fenmäßige Thätigkeit dem Uebel auf das fchnells 
fte abzubelfen, und nach der Einführung der Des 
mofratie fland es aud) nicyf mehr in feiner Macht. 

Unfer der langwierigen und unglüdlichen 
Belagerung von San Pellegrino war Gas 
licet£i von einer Stückkugel gefroffen worden. 
Geine Bunde war tödlich, die gläubige Zuver— 
fih£, feine Camilla im Schooße der Gottheit 
wieder zu finden, und fie nun erft wahrhaft zu 
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lieben , erleichferfe,ikm den Todeskampf, den er 
inBonapentura’s Armen beſchloß. Noch meh; 
rere wadere Männer waren dorf gefallen, bis 
'endlih Paoli, von den Leichen der Seinigen 
umgeben, dem Ausbruche einer Empörung in 
feinem Lager nichf anders mehr vorbeirgen konn— 
fe, als durch den Entfchluß, ein Beftreben auf: 
zugeben, bey welchem er feine Kräfte fo-fchledht 
berechnef hatte. Düftere VBorftellungen und ban: 
ge Sorgen für das’ künftige Schickſal des Ba: 
ferlandes drängten fi in Bonapenfura’s 
pafriofifcher Gegle anf feiner Rüdreife in DIym: 
pia’s Arme, doch bald verfchwanden Vorftel- 
lungen und Gorgen, und die höchſte Begeifte: 
rung der Religion und der Sreude fraf an ihre 
Stelle, als ihm die Holde bey feiner Ankunft in 
ungeftörter Gefundheit feinen Sohn enfgegen 
hiel£, den fie vor einigen Gtyuden geboren bat: 
te. Es mar der Tag, an welchem fein Vater vor 
zwey "fahren aus der Zeit in die Ewigkeit auf: 
genommen worden war. Er nannte ihn Anfel: 
mo Bitale; denn er felbft und alles um ihn 
‚ber ſchien ihm in feinem feligen Entzücken neube: 
Mbt und verklärt, Mit zärtlicher Sorgfalt, Ans 
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dacht und Liebe wachte er am Bette der Mutter 
‚bis fpäf in die Nacht, und erft, da er, von den 
ausgeftandenen Mübfeligkeiten des Krieges und 
von den Befchmwerlichkeiten der Reife angegriffen, 
nun unter der Uebermach£ der Baterfreude völ: 
lig ermattet war, überließ er fid) durd) Ki 
Stunden der.Rube. 

. Da war-ihm, alg würde er im Traume, zu 
einem neuen Feldzuge gerüftef, von feinem Soh— 
ne, der bereits zum Knaben heran gewachſen war, 
auf einen fehr hohen Berg geführt. Bon dem 
Gipfel deffelben überfah er in. einer kleinen Ent 
fernung ‚einen Englifchen Park, welcher unge 
mein rpeif ausgedehnt, eine nafürkicdge Karte von -. 
Europa vorftellfe. Den auffallenden Geſchmack 
des Eigenthümers bewundernd, befam' er Luft, 
das. fonderbare Gefilde genauer kennen zu lers 
nen. Je weiter er darin fortſchritt, deſto ange: 
nehmer ward feine Aufmerkſamkeit beſchäftiget.— 
„Die Stelle der größern Ströme,“ ſo beſchrieb 
er Perald i die myſtiſche Viſion feines reinen 
feffellofen Geyns und Lebeng, „vertraten Pleine _ 
„Bäche, in deren Elarer Fluth die fröhliche Fo— 
„relle in munferem Gpiliper das bunte Ge⸗ 
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„ſtein hinſchlüpfte. Die Meere waren fiſchreiche 
„Teiche, über welche der Luſtwandler, bald auf 
„ſchwebenden Brücken, bald in eigen dazu eins 
„gerichtefen Sahrzeugen ſich felbft hinüber fets 

„zen Eonnte. "jedes Land war durdy die ihm eis 
| „genthümlichen Bäume und Blumer ausgezeidy 
„net, die Beete der. leßtern ſtellten die vorzüglid: 
„sten Städte vor, der geiftige Zuſtand des Bol: 
„tes war durch einen Tempel, durch eine Capel⸗ 

„le, oder durd, ein anderes Gebäude angeden: 

„tet. Der Park hatte nur Einen Eingang, und 

„zwar im Norden, von wo aus die Wege in mans 

„nigfaltigen Wendungen , theils nach Dften, 

„tbeils nad, Weften führten. Alle Capellen, auf 

„welche ic) in den nördlichen Ländern fließ, gli: 

„chen hohen Erdhügeln mit Scylehendorn und 
„Brombeerſtauden befegt, alle haften über dem 

„Eingange die Auffihrift: 

Der 0 
Klugheit und dem Nutzen 
des Augenblickes 
gewidmet. 


„Von der Neugier in Eine hinein getrieben, 
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‚fand ich fie im Innern mit unſchmelzbaren Eis« 
„quadern auüsgeſetzt und gepflafterf, auf dem 
„Altare ſah ich einen ſchlecht gefehnigten Fuchs, 
„auf einem Pfluge reifen, und fpielend, ein Joch 
„mit Schlangen umtoinden. Auf den Altarftus 
„fen lagen als Dpfer ermürgfe Tauben und Ad— 
„ler „klein zerfchnitfene Bibeln, zerriffene Blät— 
„ter aus Platon, zerbrochene Keldye, Kreuze 
„und -Rauchfäffer, Trümmer von Griechiſchen 
„Statüen und Lappen von Gemählden des Ba— 
„roccio und Carlo Dolci, die nur Heiliges 
„mablten. Vor Schreck und Sroft — wen⸗ 
„dete ich mich nach Weſten.“ 

„Dort kam ich auf eine große Inſel, deren 
„Tempel ſchon von außen in Gold und Silber 
„glänzte; doch feine Aufſchrift: 

RELIGIO. VIRTUS. ET. JUS. 
IN. AURO. *%) 
„ließ mid) nicht viel @ufes erwarten, und fofand 
„ichs auch, als ich hinein Fam. Auf dem Altare, 
„der einen großen Öeldfaften vorftellfe, fand 
„ein Öögenbild aug einem Öranitblode gehauen, 





) Religion, Tugend und Rede im Golde, 
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„ganz nackend, dem Mercurius ähnlich, das 
„Haupt mit Bläffern von Meerteffig bekränzt, 
„in der rechten Hand eine Goldwage, in der lins 
„ten ein Zahlbreff, an der CHelle des Hergens 
„das Allerheiligfte, das Ein Mahl eins. Als Op⸗ 
„fergaben ſtanden da, ganze Fäſſer voll Papie⸗ 
„re, Blut und Thränen, mit den Flaggen aller 
„Handel treibenden Völker umſchlungen, und mit 
„Fetzen von ihren. Segeln zugedeckt. Der. Fuß— 
„boden war mit verdorrten Oliven- und Palm: 
„blättern fo dicht beftreuef, daß id) glaubte, al: 
„le Palmen und Dehlbäume der Welt hätten an 
„einem Tage ihre Treibekraft erfchöpft und ihr 
„ſchönes Laub in diefen Tempel gefandf. Statt 
„der Bethitühle ſah ig nur Wechfelbänte and 
„Krambuden, mit allerley Zuderwerf und Waa— 
„ten von Metall und Leder angefülll. Was ic) 
„auch von dem erſtern in die Sand nahm, vers 
„wandelte ſich fogleich in eine Meerretfigmurzel, 
„und Iodte mir ganze Bäche von Thränen aus 
„den Augen; was ich von den legtern berühr— 
„te, blieb als Blutegel an meinen Zingern Ban: 
„gen und fog mir das Blut aus. Ich eilte aus 
„dem Tempel und. von der Inſel forf, und 
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„ſchlug den Weg ein, der FE — 
„führte.“ 
— Auch dorf traf ich wenig Freyes und An⸗ 
„müthiges, dagegen viele Bilder der Zwietracht 
„und Bermirrung. Die Tempel führten ale die 


Aufſchrift: 
| LIBERTATI. 
RATIONIS. ET. CONSCIENTIAE. 
SACRUM. °) 
„aber fie, maren größten Theils auf Flugfand 
„errichtet, einige aus Glas zuſammen geſetzt, an— 
„dere in Zeltform von feinen Schleyertüchern 
„aufgeſchlagen; darum konnte ich auch nichts 
„weiter, als Licht, Luftzug und Staub darin fin⸗ 
„den. Hier und da bemerkte ich i in einem Winkel 
„ein Bild, weit über die Hälfte i in Sand bergra: 
„ben. Eins zog ich heraus, reinigfe es von Un» 
„rath, und entdeckte daran mit Erftaunen des 
„gotffeligen ra Martin Luthero Ge: 
„ſtolt.“ | 
„Nun kehrte ich ſüdlich nach Weften zurüd 
„und Fam zu der fißenden Jungfrau fchönen 


— 


’) Der Freyheit des Berftandes und des Gewiſſen⸗ 
geheiliget. 
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„Bufen, wo ich alles nach den Bildern einer üp⸗ 
„pigen Pbantafie eingerichfef und zum ſchwel— 
„genden Genuffe einladend fand. Nur der Zeug 
„pel lag in Ruinen, und keine Spur der Gott— 
„heit, der er einft gemeihef war, konnte ich ent: 
„decken. Defto prächfiger war dag Theafer vers 
„ziert; dieBühne war in der Mitte gefheilt, über 
„vereinen Hälfte jtand, L’AUJOURD’HUI; über 
„ver anderen L’AVENIR. Dorf erſchreckte mid) 
„die Bildfäule eines Mannes, der im hämiſch— 
„lächelnden Gefichfe, mehr einem Saun oder Da: 
„vian, als einem Menfchen gli), zu feinen Fü— 
„gen faß ein Kaninchen und eine Eule, jedes eine 
„Rolle baltend; auf jener las ih: LA PUCEL- 
„LE; auf diefer, LA RAISON PAR ALPHA- 
„BET. In der andern Abtheilung mar von $i: 
„guren in Lebensgröße eine Scene vorgeſtellt, 
„über welcher ein Engel ſchwebte, aus deffen 
„Zrompefe dieWorfe: LE MEDICIN MALGRE 
„LUI, hervor gingen. Nichts weniger als behag— 
„lic, fühlte ich mich auf diefem Schauplaße; der 
„Boden, auf dem id) ftand, ſchien mir in einem 
„fort zu ſchwanken.“ 
„Nachdem ich einige blühende Hügel, vers 


— 
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„mu£blid) die Pyrenäen, überftiegen haffe, be: 

„fand ich mic) in den anmufhigen Garten der 

„Deiperiden, wo goldene Aepfel zwifchen dem 
Hdunkeln Laube der Bäume glühten. Ein hoher 

„Öotbifcher Dom ermwedte ſchon aus der Gerne 

„meine Aufmerkſamkeit und Ehrfurcht; als ic) 
„bintam, ſah id) ihn halb zerfallen. Die Auf: 
„Schrift fagfe mir, daf er in befjern Zeiten „„der 
„„Einen Seuerquelle aller Größe, der Tugend, 
—„„oder des Lafters, des Berdienftes oder des 
sn’ Berbreihens, je nachdem der Öchöpfende ihre 
„„Flamme benutzte;““ geheiligef war. Auch dag 
„Bild der Nymphe mar nod) da, eine liebliche 
„tomantifche Geſtalt, das Auge auf einen Stern 
„gewandt, der über ihrem Haupfe glänzfe, in 
„ihrer Rechten eine brennende Kadel, in ihrer 
„Linken ein Zauberfpiegel, beyde mif Hyaciu: 
„then und Tulpen ummunden. Geitwärts, zwi: 
„fchen Beeten von Mohn Erocus und Asphodil: 
„len, ftand eineneuerbaufe Gapelle mi£ einer ſon— 
„derbaren Thiergruppe; fieben Efel bewachten 
„einen kranken, gebundenen Löwen, und rings 
„berum bemegte ſich kaum wahrnehmlich eine 
„Anzahl Schildkröten und anderefräge Thiere.“ 
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„Am Ufer des Teiches ſtand ein Fahrzeug, 
„welches nach dem Patrimonio di San Piedro 
„hinüber führte, ich ſchiffte mich ein, um zu ſe— 
„hen, auf welche Art und Weiſe der originale 
„Eigenthümer Italien nach ſeinem Garten ver— 
„ſetzt habe. In einem Haine von Palmen , Ce— 
„dern und Dehlbäumen kam ich zu einer Ro— 
„tunda. Ihre einfache Aufſchrift: 

J MENTI. AETERNAE.®) \ 
„erfüllte mid) mit heiligem Schauder. hr Inmne— 
„ces tar ein Ölumengarfen, der den lieblichften 
„Duft aushauchfe, auf dem. Altare eine Ma— 
„Donna mit dem finde, ihre Kuppel der Simmel, 
„und doch mar fie in ein geheimnißvolles Dun: 
„tel eingehüllt, nur von einem ſchwachen Schim— 
„mer aus der heiligen Kammer hinter dem Alta: 
„ce nothdürftig erhellef. Ich wagte mich in das 
„Heiligthum; aber nichts erblickte ich daſelbſt, 
„als eine überaus große Kryſtallkugel, die 
„aus allen ihren Puncten eine Eins im hoben 
„Feuerglanze hervor ftrahlen ließ. So lange id) 
„auch diefe wunderbare Eins betrachten mod): 


! 


*) Dem ewigen Gemüthe, 
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„te, immerforf fliegen nene Seftalfenin ihr auf; 
„und ‘fo. zeigte fie mir im ſchnellen Wechfel das 
„Antlitz meines Bafprs, meiner Mutter, Ca: 
„miilla’s und DIympia’s, das Ihrige und 
„ſelbſt dag meinige, das Antliß jedes, an den id) 
„dachte, und endlich das Angeficht aller mir Lie: 
„ben und Theuern zu Einer Geftalt in einander 
‚‚geflofjen.“ 

„Jetzt erft vermißfe ic, meinen Knaben und 
„‚erinnerfe mid) zugleidy, daß er mir fdyon bey 
„meinem Einfriffe in die nördlichen Eis:Capellen 
„entſchwunden war. Ich feßfe midy nad) Eorfica 
„über, mo ich ihn wieder zu, finden hoffte, wäh— 
„nend, ich fey in der wirklichen Welt, nicht in ei— 
„nem Zaubergarfen. Das meifte war mir auf 
„dieſer Sarteninfel neu, unbefannt, und fcdyei: 
„nend, als wollten plöglidy alle Berge verfinfen 
„und die Inſel unfer meinen Süßen bis über die 
„Bolten fich erheben. Es ift mir unbegreiflich, 
„warum ich diefen Augenblid® in und außer mir 
„in den kräftigſten Zönen nichfs anders mehr 
„börfe, als Micha’s Worfe: „„Und du Beth: 
„„lehem Ephrafa, die du Elein bift unfer den 


„„Tauſenden in $uda, aus dir foll mir derjenis 
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„„ge tommen, der in frael Herr fey. Der wird 
„auftreten und meiden in Kraft des Herrn und 
„„im Siege des Rahmens feines Gottes.‘ 

„Gegen Südweſt hinfehend und ınein freund: 
„liches Sovarella fuchend, bemerkte idy, wie hin— 
„ker ihm ein Dorifcher Tempel empor ftieg. Ich 
„eilte bin, und fonderbar ward mir: zu Muthe 
„bey feiner Auffchrift: 

HINC. 
REGENERATIO. PAX. ET. SALUS. 
ORBI. *) 
„Mit gefpannter Erwarfung fraf id) hinein und 
„befand mich in einer fchreclidyen Sinfterniß. 
„Aus meiter Serne erfönfe Kriegsgefchrey und 
„Baffengefümmel. Ich wollfe hinaus, dod) in 
‘ „meiner großen Angft und Noth Eonnte idy den 
„Ausgang nichf finden. Endlich verwandelte ſich 
„das Betöfe in Giegesgefänge, ganze Bienen: 
„ſchwärme flogen fröhlich fumſend in den Tem— 
„pel herein, die Finſterniß wich dem Tage, im 
„lichten Heiligthume ſaßen mein Bater mit einer 
| „Iris 


*) Bon bier aus die Wiedergeburt, der Friede und 
das Heil der Welt, 
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„reis aus Gaphieren, meine Muffer mit einer 
„Rofe aus Carbunfeln, und der mir ſchon fo 
„genau befannte Yüngling mit Zirkel und Bin: 
„kelmaß „ in der einen, mit einer Sonnenblume 
„aus gelben Diamanten und Amethyſten in der 
„andern Hand. Auf dem Altare lag ein großer 
„Diamant in Form eines Würfels.“ 

„„Corſica's Schiefal ift entſchieden,““ — 
„prad) der Süngling, Anfelmo und Lodo— 
„Dica ſprachen es mit, und ich felbft ſchien mir 
„es mitzuſprechen,“ — „„Corſica,““ — „fuhren 
„wir alle im einſtimmigen Chor fort,“ „„ſoll dem 
„„Lande der Lilien unterthänig werden. Paoli 
„„wird e8 nicht befreyen, nidyf beglüden. Er be; 
„„ſitzt bloß einen ſcharf gefchliffenen Bergkry— 
„„jtall, und er kennt über dem gemeinen Laſur 


„und dem dunkeln Carneol feinen höhern Edels 


„Stein. Kein Diamant ift ihm gemorden, dar: 


„um will ihn aud) fein Saphier und fein Car— 


„„buntel ſchmücken, noch mif dem niedrigern 


„„Bergkryſtall im einfärbigen Ölange ihm leuch— 


„fen, und ohne diefes Licht wird nichts Gros 

„„ßes, nichts Schönes, Edles und Dauerhaffes 

„„in der Welt. In der Durchſichtigkeit feiner 
Ög 
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„„drey Steine wird er immer nur die Mittel fes 
„„hen und wählen, durch welche, gegen ſeinen 
„„Willen, der Plan des ewigen Weltgeiſtes er: 
„„füllet werden muß. Corſica ſoll dem Lande in 
„„Weſten dienen, damit dieſes gerettet, und durch 
„„die Folgen feiner Rettung die Erde neugeftal: 

„„tet werde; fo iſt es aus dem Ein durch das 
„„All erſchollen.““ | 

„„Schwer wiegen die Verdienſte dieſes Lan— 
„„des in der Wagſchale des Weltgeiſtes. Als al— 
„„les Schöne, Kindliche und Fromme der alten 
‚m Belt von der Erde verſchwunden war, und 
„„der Sohn Gottes ihr ein neues Licht, eine reue 
„„Kunſt und eine neue Liebe zeigte, faßfe das 
„„Land der Lilien zuerft mif reinem Kindesfinne 
„feine Dffenbarungen auf und bewahrte fie 
„„treu im goftjeligen Gemüthe. Was es dann 
„„auch ſchuf, es mochte ſich im Bilde eines Staa: 
„„tes, einer Hierarchie, eines Paradiefes für 
„„Gott geweihte Weiſe, eines frommen Ritterwe— 
„„ſens der Liebe, oder eines heiligen Krieges der 
„Andacht darftellen, alles war von dem ein: 
„farbigen Schimmer des Diamanten, des 
„„Saphiers und des Carbuntels, woran es rei: 


, 
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„„cher war als alle andere Länder, beleuchfet 
„„und berfchönerf. Alle Reiche fahen mif Ents 
„„zücken auf feine Schöpfungen bin, verfuchten 
„„es, fie nachzubilden,, und der Weltgeift hatte 
„„Wohlgefallen an dem Lande in Weften. Go 
blieb es, bis liftige Juwelenhändler, die nichts 
„„Edleres, al8 Bergfryftalle haften, und 
„„dieſe dort nicht [og werden konnten, unfer dem 
„„Vorwande einer höchft wunderbaren Schleife 
„„kunſt, das freundliche Land verleiteten, ihnen 
„„feine Diamanten zu borgen. Gie warfen die 
umberrlichen Steine in die Gee, und gaben ſtatt 
„„derſelben nur reine Bergkryſtalle zurück; und 
„„nun verloren auch feine Gaphiere und Car: 
„„bunkel ihren Glanz. Alles ging rückwärts, über: 
„„all ftellte fi Bermirrung ein, die Aufklä— 
„zung des Bergkryſtalls verblendete 
„„Frankreich und alle Länder, die ſich daffelbe 
„„„um Vorbilde gefeßt hatten‘ 

„„So war es feif jener Zeit,““ ſprach jeßf 
der Jüngling allein, „„ſo ift es heufe, fo wird 
„„es forffchreiten, bis die äußerfte Jerrüffung 
„„in dem Lande folgf, und alle Öräuel des Ber: 
„„derbens in ihm herrfchend werden. In der Bor: 
Öga 


ei 
„„herſehung derfelben hat feiner frühern Kunſt 
„und Liebe der Weltgeiſt gedacht, und Rettung 
„für daſſelbe vorbereitet. Er hat die falſchen 
„„Juwelenhändler von dieſer Inſel abgehalten; 
„„und hier ſiehſt du den Diamanten, den größ— 
„„ten, der ſich jetzt auf Erden befindet, in deſſen 
„„Erſcheinung die Saphiere und Carbunkel ih— 
„een ehemahligen Glanz wieder erhalten, und 
„„im einfärbigen Lichte mit ihm, das geſunkene 
Land und alle Reiche der Welt überſtrahlen 
„„follen. Damit es aber dieſen foftbaren Gfein 
‚finden und deffelben fid) bemächfigen möge, 
„muß es die Inſel erobern. Wenn alsdann Bere 
‚„blendung, Laſter und Verzweiflung dort alle 
„„ Bande der Drönung aufgelöft, und alle Ref: 
„„te feines ehemabligen Guten und Schönen zere 
„ſtöret haben werden, dann wird ihm diefer 


v" 


„„wunderthätige Sonnenſtein entgegen leuchten, 
„„es wird erkennen, daß ihm nur derfelbe zu feis 
„nem Heil gefehlt habe, es wird ihn frohlofs 
„„kend hinnehmen, um ihn mit feinem Saphier 
33, und. Carbunkel ungertrennlicy zu verbinden. 
„„Eim neuer Geift wird das Zilienland beleben, 
„„die drey Steine, fid) einander durchdringen?, 


f * 
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„„und die ‚Stirn ‚feines Herrfchers ſchmückend, 
„„werden als Spi egeldje Strahlen des Son⸗ 
„„mengeiſtes auffaſſen, und fie wieder als dag ; 
„„Licht zu einer neuen Drdnung. der Dinge über 
„„die ganze Erdezurüd werfen Bödfichtige, die 
snüber das Waſſer des Bergerk ftalls nichts Vor⸗ 
„„taefflicheres kennen und achten, werden dorf 
„bon einemhlinden Glaͤcke des H erer ſchers 
„„träumen, wo lediglich die Windebkraft der 
„„drey Steine wirken wird aber Völker von 
— chärferem Sinne werden ihren Blick von dem 
„„zufälligen Träger der Steine zu dem Spiegel 
„„ſelbſt erheben, ſie werden in ihm ihre Schwä—⸗ 
„„che und ihre Kraft, ihre Armuth und ihre Ent: 
„„würdigung, ihr gegenmärfiges Geyn und ihr 
„mögliches Werden erfehen, und, den Taliss 
„„man der drey Öfeine auch in ihrem Innern 
„„ahndend, muthig ſich entjchließen, ihn aus fei: 
„„mer tiefen Verborgenheit zu ihrem Heil her: 
„vor zu ziehen.““ 

„„Laß daher deinen Freund mit feinen Waf— 
„„fen und fchlechten Steinen das Werk des 
„„unendlich meifen Weltgeiftes vollführen, du 
„„ſtecke das Kriegesſchwert in die Scheide, Dis 
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„„du nicht mehr vermeiden kannſt, eg zu giehen. 
„„Nimm aus unfern Händen die drey. Blumen, 
„verbinde fie für deinen Kleinen Kreis zu einem 
„„unpermwelklicyen Bufche, den Altar derKeligion 
„„damit zu zieren. Außer demfelben diene. nur 
„mit dieſem Winkelmaße und mit dieſem Zirkel 
„„deinem Vaterlande, Geſetz und Recht erhal— 
„tend, bis. an er ica vollbracht it, was ge: 

ſchehen ſoll.“⸗ 

„Nun wollte ich aus mir ſelbſt ſprechen; aber 
„der Park verſank unter mir, eine unſichtbare 
„Macht trug mich. in Lüften fort und. ließ mid) 
„auf dem Berge San Marino. nieder, mo 
„Olympia, mein Knabe, der Hieronymiten 
„Prior Fra Giacomo. und ein Unbekannter, 
„mich. in ihre Arme: fchloffen und. mit ihrem Ju— 
„belgefichrey. aus. dem Gıhlafe erwedten. Des 
„Morgens gab die Erzählung der Bifion meis 

' „ner Geliebten mehr Kraft, als alle Erfindungen 
„der unfichern Heilkunſt; fie erhielt in ihr die Ge: 
„wißheit, daß ich fie nun. nicht mehr. fo. off ver: 
„laffen, und dag ſchwere Loos des Kampfes zwi— 
„ſchen ihrer Liebe und ihrer patriotiſchen Reſig— 
„nation fie felfener £reffen werde,” ⁊c. ır. 
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Sobald O lympia völlig geneſen war, ver⸗ 
kaufte er Salicetto und zog ſich mit den Gei: 
nigen jenſeits des Gebirges auf ſein väterliches 
Erbgut zurück. p a oli hinderte ihn daran nicht, 
theils weil der Widerſtreit in ihrer. politiſchen 
Deukungbart ihre gegenſeitige Zuneigung bloß 
auf die Anerkennung und Achtung ihres Ber—⸗ 
dienſtes beſchränkt hatte, theils weil er in dem 
Lande jenfeits des Gebirges nod) nicht als Ober: 
haupt der Inſel anerkannt mar, und von den 
Einfluffe feines Freundes auf die Bewohner je⸗ 
ner Gegen den wichtige Vorkheile erwarten konnte. 
Nach dem Wunſche ſeiner Gattinn richtete B o⸗ 
naventura zu Sovarella ähnliche Hausan: 
dachten ein, tie er fie zu Pozzuolo mit Er: 
bauung gefeben hatte. Das Hausbuch dazu vers 
ferfigte er ſelbſt, nicht wie es ſein Geiſt für ihm 
verwandte Geiſter hätte erfinden können, ſondern 
wie es ſeyn mußte, um in der kleinen Gemeinde, 
für die es beſtimmt war, die Anlage zur Religio— 
ſität zu entwickeln und ihre Bedürfniſſe behaglich 
zu befriedigen. Freunde, die ihn beſuchten, wur⸗ 
den von dieſen gottſeligen Abendſtunden, wenn 
ſie daran Theil nehmen wollten, nicht ausge— 
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ſchloſſen; nur übertrug er in ſolchen Fällen das 
Vorleſen und Vorbethen dem alten Renato. 
An Sonn- und Feyertagen wurden auch die 
Bewohner von Gopvarella und der benadhbar: 
fen Dörfer zugelaſſen; wenn man aber erwar⸗ 
tete, daß er an dieſen Tagen, aus dem Hell; 
dunkel der Phantafie herausfchreifend, und Die 
Slamme des Gefühls zurüddrängend, es vor— 
züglic) auf eine Auftlärung des Berftandes, auf‘ 
Ermunterung des Sleißes, oder auf Berbeffe: 
rung, der Öitten angelegt haben möchte, fo wür⸗ 
de man hinter dem tiefern Blicke ſeines religiö— 
ſen Gemüthes ſehr weit zurück bleiben; er wußte 
zu beſtimmt, daß alle Mittel, auf Menſchen ſo 
zu wirken, daß dag Gute ihr eigenes Erzeuguiß 
werde, lediglich in dem Gebiethe der Phantafie 
und des Gefühle liegen, und daß im Menſchen 
die Richtigkeit ſeines Verſtandes, die Antriebe 
zum Fleiße und die Reinigkeit der Sitten mit der 
Reinigkeit und Stärke ſeines religiöſen Gefühls 
in dem genaueſten Verhältniſſe ſtehen; mithin 
durch die Anregung, Läuterung und Verſtärkung 
deſſelben, unfehlbar auch alle übrige Zwecke er— 
reichet werden. 


—* 
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In dieſen Verſammlungen ſah er ſich einige 
Männer aus, die ihm fähig und gutwillig genug 
ſchienen, ſeine weitern Abſichten zu befördern. 
Durch Leutſeligkeit und Wohlthaten zog er ſie 
allmählich an ſich, erweckte in ihnen die Luſt zu 
einer gemeinnützigen Thätigkeit, und überließ ſie 
dann ſeinem Freunde Renato, dem es eine, ſei⸗ 
ner ganz würdige, Beſchäftigung war, ſie zu 
Schullehrern zu bilden. Die Schule zu Sovarel⸗ 
la ward mit befonderer Feyerlichkeit eröffnet. Die 
ganze Dorfgemeinde mif ihren Kindern wurde 
in Das Thal amlifer der Prunella zu einem länd- 
lichen Feſte verfammelt. Bonavenfura,von 
einer Schar, fomohl Laien als Geiftlicyen be: 
gleitet, führte den Lehrer an feinem Arme, ftellte 
ihn der Gemeinde als Fünftigen Borfteher. ſei⸗ 
ner Schule und als ſeinen ihm ſehr werthen 
Freund vor, machte diejenigen Kinder nahment— 
lich bekannt, welche, zum Zeichen ſeiner Achtung 
für das anſtändige Betragen und den chriſtlichen 
Wandel ihrer Aeltern, in dieſelbe aufgenommen 
werden ſollten, und äußerte den Wunſch, daß 
er bald auch von den übrigen Samilien-Bäfern 
aufgefordert werden möchfe ‚, fie durch eben die: 
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ſes Merkmahl ſeines Wohlwollens und ſeiner 
Werthſchätzung auszuzeichnen. Die ernannten 


Kinder wurden hervor geladen, von Olympia 
vollftändig gekleidet, und von ihm zu ihren Ael— 
fern zurück geführet. Darauf folgte ein gemein⸗ 
ſchaftliches Mahl, ländliche Spiele und Tänze 
befihloffen den fehönen Tag, an welchem in fo 
manchem Gemüthe der Funke eines edlern Ehrs 
geizes und einer rühmlichern Nadheiferung er: 
wachte. Auf diefe Weife erreichte er feinen Zweck, 
den er gebiefhend zuverläffig verfehlet hätte. 
Nicht Ein Vater oder Eine Mutter blieb mit ih: 
rer Bitte zurück, daß unfer der, gewiß zu erfüls 
lenden, Bedingung einer würdigen Aufführung, 


| auch ihre Kinder in die Schule aufgenommen 


werden möchten. 

Die bis zum Ekel, und mie dem ganzen Fa— 
nafismus einer einfeifigen Weltflugbeit, als Fein: 
de alles Guten verfchrienen Mönche legten ihm 
nirgends Hinderniffe in den eg, ſondern un⸗ 
terſtützten ihn vielmehr auf das thaͤtigſte; weil 
er fie zu behandeln wußte, weil er ihnen bey als 
fer Heiligkeit ihrer Regel, eben fo fehonend und 
nachſichtig, wie den weltlichen Chriſten, bey al: 
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fer Heiligkeit des Evangeliums, erlaubfe, Men—⸗ 
ſchen zu feyn, weil er in ihren Dbfervangen und 

Bebrauchen, ſelbſt dort, wo fie an Aberglaus 

ben zu gränzen ſchienen, die darunter verborges 
| ne Ridyfung zum Idealen, Emigen'und Göottli⸗ 
chen erkannte und verehrte, weil er in ihnen das 
Verdienſt ihrer Stifter und Vorfahren, gerade 
ſo, wie ſie in ihm das Verdienſt ſeiner adeligen 
Ahnen, ächtete; kurz, weil er als idealiſcher 
Menſch nicht einſeitig ſehen, urtheilen und han— 
deln: konnte. Häufig befuchfe er ihren Cultus zit 
Drnano, Tafprefo und Ajaccio, nicht zur Be: 
gründung oder Erhalfung feines Anfehens den 
Schein einer Eirchlichen Öottfeligkeit erheuchelnd, 
nicht zum Leithammel des gemeinen Volkes fich 
berabmwürdigend, fondern. um, gleich der ahn: 
dungsvollen Biene, die den. verſteckten Honig 
felbft in der Diftelblüthe zu 'erfpähen, reif, das 
Licht und die Salbung der Religion aus allen 
möglichen Sormen und Erfcheinungen in, ſich auf⸗ 
| zunehmen, Allein er nahm nicht nur, ergab auch 
von dem Geinigen. Was in. feinem, Beifte Wiſ⸗ 
ſenſchaft, was volles theologiſches Leben war, 
das hielten die Mönche für Gelehrſamkeit, und 
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fühlten ſich durch feine porzüglichen Renomiffe, 
bon ihrer eigenthümlichen Sache oft beilfam ber, 
ſchämt. Mit feiner Ueberlegenheit ſie nie — 
kend, gewann er ihr unbegtänztes Vertrauen, 
fie ehrten fein. Urtheil über ihre Angelegenheiten, 
fie ſcheueten fein Mißfallen ‚ fie geizten nad) feie 
nem. Benfall, und hatten bisweilen fogar Urſa⸗ 
che, feine Einwirkungen auf fie dankbar zu feg: 
nen. Nur Eine derfelben ftehe hier, damit erhelle, 
wie ficher und wohlthätig der idealiſche Menſch 
durch das Einzelne auf das Allgemeine wirke. 
Sein Haus ward auf der Inſel allgemein 
das Elnfium der Öaftfreundfchaft genannt; dieß, 
noch mehr aber der,. im Clerus bekannte Ruf 
pon feiner Gelehrſamkeit bewog den Lector der 
Gerviten, Fra Benizzio, ihn zu befudyen ; und 
feine eigenen gelehrten Berdienfte, fo mie fein 
mufitalifches Talent, liegen ihn eine ausgezeich— 
nefe Aufnahme erwarten. Unter allem, was er 
in Sovarella ſah, fiel ihm nichts überrafchender 
auf, als Bonaventura'sLararium, in wel— 
chem neben den Bildern Chriſti, der zwölf Apoſ— 
fel und der vier heiligen Kirchenlehrer, aud) die 
Bildniffe des Peter Waldus, des Joannes 
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Huß, des Marfin Luther, und mas ihn 
| völlig irre machfe, des Juden Spinoza auf: 
gebangen, und gleicyfam zu Einem Altare gereis 
het maren. 

Bonapventura bemerkte — 
rung und ſprach: „ſollten Sie, gelehrter Mann, 
„einen Augenblick vergeſſen können, daß die Re— 
„ligion vereiniget, was die Kirche trennt? oder 
„ſollte bey Ihnen die Heiligſprechung von dem 
„göttlichen Throne der Menſchheit von geringe— 
„rem Gewichte ſeyn, als die Canoniſation von 
„dem apoſtoliſchen Stuhle zu Rom?“ 

„Aber Ketzer und Juden; warum nicht noch 
„Türken und Heiden?“ verſetzte FraBenizzio. 

„Auch dieſe,“ antwortete jener, „ſind Chris 
„sten, fobald fie das, über alle Kirchen, Gy: 
„nagogen, Mofcheen und Tempel erhabne, Licht 
„der Religion erfihauen, und Heilige, fobald 
„fie mit ganzer Seele in ihm Teben.“ 

Der Gerpif ſchwieg; nad) einigen Tagen 
aber erhielt Bonapvenfura von ihm eine weit⸗ 
läufige Serzensergießung. „Er müßte,” meinte 
Benizzio, „in feinem Herzen ein Lutheraner 


„ſeyn, fonft Eönnfe er unmöglich fo frey und 


„aufgeklärt denken. Eben diefe Muthmaßung 
„twäre der Grund feines Berfrauens, womit er 
„ihm, wie dem emigen Ridhfer, fein Innerſtes 
„aufichlöße, und ihn um feinen Beyftand bäthe.“ 
Er fihilderfe ihm dann den Gang feiner Studien, 
feine Aufnahme in die gelehrfe Akademie, welche 
Marquis de Curſay zu Corte geftiftef hatte, 
feine Begierde, mit weldyer er die, von den Fran— 
zofen auf der Inſel verbreiteten Schriften 5 u: 
me’s, Rouffeau’s und Bolfaire’s vers 
ſchlungen, fic) aber dennody vor dem Deismus 
vermwahref habe, mie er anfänglich mit feinem 
Stande unzufrieden geworden, dann in feiner 
£beologifchen Denfarf vom Grunde aus erſchüt⸗ 
tert, und endlich zu dem Entſchluſſe gebracht 
morden fey, feinen Drden und fein Vaterland 
zu verlaffen, nach Deuffchland zu gehen und zur 
Lutheriſchen Kirche über zu £refen. In diefem Bor: 
haben, der einzigen Bedingung feiner Öemiffens: 
ruhe und feiner Seelen Seligkeit, möchte er ihn 
durch einige Geldhülfe und durch Empfehlungen 
an miürdige Männer im Auslande menſchen— 
freundlich unferftügen, doc, keinesweges glau: 
ben, daß irgend eine niedrige oder finnliche Abs 
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ſicht wa der Feſſeln des Cälibates ſich zu ent: 
ledigen, in die Beweggründe ſeines Schrittes 
einflöſſe c. ꝛc. Hier find die merkwürdigern Stel— 

len aus Bonapenfura’s Antwort. | 
„zc. te, Ein leerer Schein hat mir Ihr Bere 
‚‚trauen erworben; Gie haben es jedoch auf eis 
„ne Art und in einer. Gadye geäußerf, die mid) 
„wünſchen madyt, daß id) es durd) die Wahr: 
„beit nicht wieder verlieren möge. Nehmen Gie 
„alſo mit geneigtem Herzen meine heiligſte Ver— 
„ſicherung bin. daß id) in meinem äußern Wan— 
„del unter Katholiken Katbolif, im meinem ins 
„mern Leben aber, weder Putheraner nod) Ka— 
„tholik, nicht Waldenfer, nicht Huffit, und nichts 
„von allem, mas Secte heißt, fondern Religiofe 
„ſey, und eben darum überall und in allen kirch— | 
„lichen Gemeinden einer ungeftörfen Geriffens- 
„cube und meiner Geelen Geligfeit genieße.“ ze. 
„Auch das, monad) Gie, als der einzigen 
„Bedingung Ihrer Ausföhnung mit Sich Gelbft, 

„ſtreben, ift. nur Schein; denn eine Lutheriſche 
„Kirche, oder möge fie auch evangelifcye heißen, 
‚ft in der Wirklichkeit nirgends mehr vorhan⸗ | 
„den, Ein bewährter Lecfor der Theologie und 
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„ein ſo gelehrter und zugleich redlicher Mann, 
„wie ich in Ihnen achte, bedarf oft nur einiger 
„Freundeswinke, um den Zauber eines blenden— 
„den Irrlichtes zu zerſtreuen und die ihm unver: 
„merkt entſchwundene IBahrheif wieder zu fin; 
„den; folche wohlgemeinte Winfe mil ich Ihnen 
„geben über das, was Fra Marfino gemoll, 
„was er gefhan, und was nad) ihm die Welt 
„daraus geſtaltet haf.‘ | 
„Bas alle Auserwählten in Dften, Güden 
„und Weften durch funfzehn Jahrhunderte im 
/ „frommen Gemüthe frugen, und was, Troß der 
„profanen Euria, in dem Heiligfhume der Rös 
„miſchen Kirche in fehöner Klarheit leuchkefe, 
„das war im Norden von Anbeginn an nur 
„Dämmerung; und auch diefer ſchwache Bor: 
„bothe des bimmlifchen Lichtes war unfer dem 
„unſtäten Zreiben und Drängen roher Fürften 
„und ihnen gleicher Bifchöfe, Priefter und Mön— 
„Se längſt verſchwunden. Gie waren Zöglinge 
„von Männern, die, felbft noch neubefehrfe 
„Ebriften, in der Nacht ihrer Zeiten fid) nur an 
„den fodfen Körper des Buchftabens und der 
„Gebräuche hielten; den lebendigen Geiftder Leh— 
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„re nie erblickten. Vergleichen Sie, frey würdi—⸗ 
„gend, die großen Väter Origenes, Cypria— 
„nus, Athanaſius, Hieronymus und Au— 
„guſtinus mit den neuern Apoſteln, Colum— 
„banus, Winfridus, Willebrordus Pir— 
„minius und Ansgarius; ſo wird ſich Ihnen 
„das nördlicheChri ſtent hum in einemganz 
„eigenen Lichte zeigen.“ 

„Was die erſtern ſalbungsvoll und klar 
„verkündiget, die letztern nur in dunkeln Andeu⸗ 
„tungen gezeigt und ſchlecht gegründet hatten, 
„ward bon ihren‘ Rachfolgern, des Ariftofe: 
„Les, nicht Chriſti Schülern, überall ganzver- 
„porben. Ein Gewebe unnüßer Spisfündigkeiten 
„verhüllte und berdringfe die Einfalf des Evan: 
„geliumg, die Speculafion erſtickte den ſchwachen | 
„Glauben, ein werthlofes Ceremonien-Spiel hieß 
„Chriſtenthum und erfeßfe den Mangel.an Rei: 
„nigkeit des Herzens und an Liebe. Da erweckte 
„und entflammte der emige Beift im Norden den 
„feommen ra Marfino. Stark durch Gofs 
„tes Macht fraf er vor das Volk der Deutfchen 
„Sürften, Biſchöfe, Mönche, Laien, und riß ih: 
„men die Augen ſchmerzhaft auf, zu ſchauen und 

55 
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‚zu erflarren vor der Nacht des Irrthumes, in 
„der fie faumelfen, und vor dem Gräuel Der 
„Bermüftung, womit fie das Reid) Gottes ent; 
„weihet haffen. Gie jammerten, fie wanden und 
„krümmten ſich wie Armfelige, die den Tod des 
„Fleiſches fürchten; aber in feinem Munde blieb 
„das Worf des Herrn ein zmenfchneidiges 
„Schwert, es fraf, es ſchnitt, es pricdelte das 
„Herz, und manche fingen an darnach zu leben. 

„Bor allem fchredfe er fie zur Buße auf, 
„zur einzig wahren, die als die Donnerarf des 
„‚Beiftes beyde, die frechen Sünder, wie die fal- 
„schen Heiligen, in Schreden und Berzagen zu: 
„ſammen £reib£, fie verwundet, zermalmef und 
„endlich durch die Galbung der Liebe eine gänz— 
„liche Berwandlung der Gefinnung und des Her: 
„zens wirkt. Dann hielt er ihnen die Fackel des 
„Glaubens fo nahe vor, daß fie erkennen möch— 
„ten, fein Weſen und fein Leben beftände nicht 
„in Worfen oder Gäßen, fondern im Lichte, von 
- „Bott gleich wunderbar, wie Simmel und Wels 
„ten, im Menfchen gefchaffen. Gie ſollten aufhö— 
„zen, mif dem Ödyeine des verftändigen Wiſſens 
„Sich zu fäufchen, niederftürzen ſollte vor der 
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„Heiligkeit und Majeftät des Glaubens das Göt— 
„‚zenbild des Berftandes, und verbannef werden 
„aus dem Himmel der Religion in die Welt der 
„Erkenntniß, wo es eigentlich hin gehört. Dar⸗ 
„um predigfe er obnellnferlaß: der Menfch, der 
„nicht erleuchtet wäre von Gottes Beift, vernäh— 
„me nichts aus nafürlicyem Berftande bon dem 
„Willen des Allerhöchften und von ewigen Din 
„gen; das Reich Gottes, und mas es umfaßt, 
„hieße darum Geheimniß, weil es geiftig und 
„mpftifh wäre, und wohl verborgen bliebe, 
„wo der Geift nicht felbft es offenbarfe. Treulich 
„warnete er die Kleinen, Schwachen und Kran» 
‚ten vor der Berblendung falfcyer Lehrer, die 
„nach menfchlichen Erfindungen fie bethen, han 
„deln und Ehriftum erkennen lehrten. Kühn vere 
„dammte er das Öebeth im Scheine, dasnur der 
„Mund verrichfef, und Ermahnte fie zum Be: 
„then in der Wahrheit, das ſich durch Wehmuth, 
„Berlangen und Gehnfuchf nad) dem Uinendli- 
„chen aus Herzensgrund ergöffe. Er zeigfe, mie 
„Des Menfchen Wille ohne die Gnade nur ein 
„eigener, fein freyer fey, der folglich nimmer 
„gut, nie Gutes wirken könne, fo lange ihn nicht 
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a a 
„die Allmacht derfelben von der Menſchlichkeit 
„befreyefe und zu einem freyen Willen der ges 
„beiligten Menſchheit erhöbe. Diefe ver: 
„kündigte er als den eigentlichen wahren Chri— 
„tus, den niemand durch Sfudieren, Hören, 
„Sagen, oder Klügeln finden könnte, fondern 
„ven der Vater allein offenbaren mollte, und 
„auch wirklich geoffenbaref habe in dem van: 
„gelium, welches fo Elar wäre, daß es feines 
„Auslegers bedürffe. Jeden, der es mit dem Ges 
„mütbe faßfe, feinem Herzen Rube, feinem Ber: 
„Stande Schweigen geböthe, mürde es erleudhten 
„und erwärmen, gleidywie die Sonne in dem 
„rubigen Wafferfpiegel vortrefflich fidy abbildef 
„und kräftig wärmet, im reißenden Ötrome hin— 
„gegen nicht alfo gefehen werden nıag, und aud) 
„nicht alfo wärmen Bann.‘ 

„Dieß mar das Work der göftlihen Wahr: 
„beit durdy Fra Marfino’s Mund; und ohne 
„Menſchenfurcht es kund zu madyen allen Böl: 
„tern, rar fein, fo bald, fo allgemein verkann— 
„tes Werk, Hätte er es doch unfichfbar und oh: 
‚me Menfcyenbeyftand vollenden fönnen, jetzt, 
„da kaum mehr eine Spur davon erkennbar iſt, 
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„ſtände es feſt und unerſchütterlich! Iſt Ihnen 
„die Erbauung und Befeſtigung dieſes Wer— 
„kes Bedürfniß, fo ſuchen Sie es nicht in Deutſch⸗ 
„land, nicht in irgend einem Reiche der Welt, 
„ſondern beginnen und vollenden Sie es einzig 
„und allein dort, wo es feften, bleibenden Grund 
„Anden Bann, in Ihrem Herzen. Dort ftehe Ihre 
„Zutberifche Kirche; dorf bleibe fie aber auch 
„verborgen und verfchlofjen jedem, dem es nod) 
„micht eingefallen ift, fie fo, mie id) Ihnen ras 
„the, in feinem eigenen Herzen zu erbauen; er 
„würde Ihr Heiligthum nur entweihen, wie Fra 
„ATlartino’s Heiliges entweihet worden ift.“ 
„Dlödfinnige, germohnt, im Emigennie was 
„anderes als ein Zeitliches, und in dem Noths 
„wendigen immer nur ein Zufälliges zu erblik— 
„ten, wähnten, Fra Martino häfte aus fich 
„felbft gefchaffen, was nur ihre Unwiſſenheit 
„Uberrafchen, und auch nur fie mit dem Ölanze 
„der Neuheit blenden Eonnte. Was er zu ſchaf⸗ 
„fen ſchien, war lange vor ihm da; und was er: 
. „sterben war, dem half er bloß zur Wiederges 
„burt. Andere glaubten, er hätte das Papft: 
„thum flürzen wollen; allein er riß es nur aus 
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„feiner Unthätigfeit, und brandmarkte nad) Ber: 
„dienft die Lafterhaften, die es ſchändeten: fo 
„ward es durch ihn gereinigef, befeftiget und der 
„Würde der ewigen Hierardyie näher geführt. 
„Der Primas der Kirche, das Schlußglied der 
„Einigkeit war erhaben über feine dreiften&chmä: 
„bungen; fie trafen nur den Papft, der als der 
„Mittelpunct, in dem der Welt Berderben ſich 
‚gufammen drängte, vor feiner Seele fand; 
„und der Haß, aus dem fie floffen, lag weniger 
„in feinem Herzen, als in dem DBerderben der 
„Zeit, das eine andere Drönung der Dinge uns 
„vermeidlich machte. Bon dieſem geleitet, fchaff: 
„te er alte und neue Gebräuche ab, verwarf den 
„Bilder : und Geremonien:Tand, entvölkerte die 
„Klöfter und löfte die Gelübde der Mönche und 
„ver Nonnen auf; allein er that es mit der Ge: 
„finnung des. meifen Arztes „der dem Kranken 
„aud), die nahrhaftefte Speife auf eine Zeit ent: 
‚zieht, wenn diejer durd) ihren unmäßigen Ges 
„brauch alle übrigen Verrichtungen des. Lebens 
„in ſich gehemmet hat. Groß, aber nicht erfreu: 
„lich ward dadurd) die Zahl feiner Anhänger. 
„Fürſten und Bölker fammelten fic) zum Panier 
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„des erneuerfen Evangeliums; aber mas aus 
„feinem gläubigen Gemüthe ausjtrömte, drang. 
„mur bis zu ihrem Elugen Berftande, und was 
„er geiftig verfündigfe, faßfen fie fleifchlich. Die » 
„zabllofe evangelifche Gemeinde fland vor ihm 
„da als ein Körper ohne Beift, uud preßfe ihm 
„oft Thränen der bitterften Wehmuth aus, weil 
„alles nur bey dem Buchftaben der Lehre geblie: 
„ben war, und man die Morgendämmerung 
„für den Tag felbft, und den Morgenftern für 
„die Sonne gehalten hatte.‘ | | 
„Als die Kirche durch die neuern Bekeh— 
„tungen in Iorden. den Geift verloren hatte und 
„alles von einander fallen wollte, da erhob man 
„pen Römifchen Bifchof zum Papfte, damif er 
„mit ermeiferter Macht wenigftens den Zuſam— 
„menhang des Körpers erhielte. Als unter eben 
„dieſem Berlufte der & ler us geſunken war, ftif: 
„tete man Drden und bauete Klöfter, um in der 
„Einfamteit und frommen Gemeinſchaft das 
„Herz himmliſch zu erhalten. Als der vermahrs 
„loſte, erfaltefe Laie fein Gemüth zu dem Emi: 
„gen nicht mehr empor richfen Fonnfe, wurden 
„Bilder gemahlt und neue Ceremonien erdacht, 
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„welche das Gefühl der Andacht in ihm wieder 
- „anregen und unterſtützen ſollten. Endlich ers 
„ſtarb aber auch in dem Papfte und in den Drs 
„den der Geift, die Bilder und Ceremonien vers 
„loren ihre Bedeufung und Kraft, da follte die 
„Reformation der allgemeinen Erfihlaffung 
„ein Ende machen; und nun rief alles: die Kir 
„be bedarf nur erleuchteter Lehrer, keines Pap⸗ 
„ſtes, keiner Biſchöfe und Prieſter mehr. Nieder 
„mit den Klöſtern, man kann auch in der Welt 
„das Göttliche beſchauen, das Gute üben und 
„das Herz von Schuld und Verderben rein be— 
„wahren! Fort mit Bildern und Ceremonien, 
„die Gottheit will im Geiſte und in der Wahrheit 
„angebethet werden! Bis hierher klang alles 
„wohl, und es ward auch allenthalben, wo Bis 
„bel und Reformation die Lofung mar, mit 
„ſtürmender Gewalt ausgeführt; aber reformie⸗ 
„ret war damit noch nichts. Der Geiſt kam nicht, 
„um die evangeliſchen Stürmer, ſtatt des Pap⸗ 
„ſtes, zu regieren, ſtatt der Biſchöfe fie zu weis 
„ben, ftaff der Priefter fie zu unterweiſen, ſtatt 
„der Ordensregeln fie zu leiten und ſtatt der Bil: 
„der fie im Junerften zu durchdringen. Die Für— 
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„ſten und Edeln ſuchten nur der Kirchengüter 
„ſich zu bemächtigen, und unter dem Vorwande 
der Reli gions-Freyheit, ihrem Oberhaupte oder 
„Lehnsherrn Trotz zu biethen. Prieſter und Mön— 
„che, des Zwanges in ihren Lüſten überdrüſſig, 
„ſtrebten bloß nad) Zügelloſigkeit; das unter— 
„drückte und verarmte Volk wollte wenigſtens 
„der Beichtmarter und der Spendungen an Kir— 
„chen und Klöſter entbunden ſeyn; was führte 
„leichter zum erwünſchten Ziele, als die Bibel zu 
„leſen, und den Nahmen eines Proteſtanten, den 
„unter Tauſenden kaum Einer verſtand oder ver— 
„diente, anzunehmen. Da ſeufzte die kleine Zahl 
„der Erleuchteten, welche die Würde dieſes Nah— 
„mens durch den Geiſt im Gemüthe fühlten , ges 
„recht mit David: „Hilf, Herr, die Heiligen ha— 
„ben abgenommen, und der Gläubigen findet 
„man wenig!“ — Glauben Sie mir, gerade fo 
„ſeufzen die Erleuchteten heute noch in Deuffch: 
„land, wo Gie die Lufherifche Kirche — 
„wollen.“ 

„Der Glaube und die Liebe haben die Res 
„formation mit $ra Marino erzeugf, Regen: 
„ten und Gelehrte haben fidy der faum Gebor: 
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„nen bemächfigf, und fie zu ihren Zwecken, die 
„Einen zur Bemwahreriun ihrer politifcyen Bor: 
„tbeile, die Andern zur Mutter einer irreligiöfen 
„Schulmeisheit erzogen. So herabgetvürdige 
„und entweihet, hat fie ſchon lange aufgehört 
„zutbero’s, oder des Ebvangeliums Werk zu 
„feyn. Die Leiden, welche fie ſeit zwey Jahrhun⸗ 
„derten gebären muß£e, maren nothwendige Sol: 
„gen ihrer Dienftbarkeif, mweldye ihre freye und 
„beffere Richfung hinderte: aber auch das wahr— 
„haſt Gute, das aus ihr entſprungen ſcheinen 
„möchte, lag nicht in ihrem Weſen; es war die 
„höhere Wirkung des ewigen Geiſtes, der zu ord— 
„en und zu einigen wußte, was der von ihm 
„verlaſſene Oterbliche in feiner Berblendung ver: 
„wirret und entzweyet haf, Noch find der Jam— 
„mergeburfen viele „ die nicht aug ihrer Natur, 
„fondern aus dem Jmange, unfer dem fie leidet, 
„ſich entwickeln werden; die Allmacht des Uns 
„endlichen wird auch fie in feguende Geftalten 

„für das. Menfchengefchlecht verwandeln. 
„Durch die Erniedrigung der Reformafion 
„zur Knechtſchaft des Eigennußes ift die Spal 
„fung Deuffcher Kräffe in einem fort erweitert, 
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„iſt der Reichsverband in ſeinem Innern aufge— 
„löſt, iſt die redliche Vereinigung der Stände 
„wider einen gemeinſchaftlichen Feind ungemein 
„erſchweret, und ein fortdauernder Bürgerkrieg, 
„der bald heimlich, bald offenbar wüthet, ent— 
„zündet worden. Durch den Verluſt ihrer Un— 
„ſchuld, Kindlichkeit und Reinheit im Dienſte der 
„Schulweisheit iſt aus dem Kirchenthume das 
„Gute mit dem Schlechten, das Schöne mit dem 
„Unwürdigen, das Rührende mit dem Täuſchen— 
„den verbannet worden. Das ehrwürdige Hell— 
„dunkel, durch welches die ewige Welt in heili— 
„gen Ahndungen dem Gemüthe ſich ankündigte, 
„ward entſchleyert, Die herrlichen Denkmahle 
„des gottſeligen Alterthumes wurden niederge— 
„riſſen, der Verſtand, im Bunde mit der Herr— 
„ſchermacht, ſetzte ſich nun frevelnd und ſpottend 
„auf die Trümmer, und fing ſein eigentliches 
„Geſchäft des Scheidens, Entgötterns, Vernich— 
„tens damit an, daß er die Dogmen, deren tie— 
„fern Sinn er nicht begriff, geſchichtlich und fo« 
„phiſtiſch beleuchkete ; dann hieß er das Glauben 
„den Meinen, das Kühlen dem Klügeln tweichen, 
„und endigte mit. dem Jubel, Sefpenfter entlarvt 
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„und verfcheuchef zu haben, weldye nur feine Un⸗ 
„wiſſenheit gefchaffen hatte. 

„Unter dem Gchuße eines Fürſten, in deffen 
„Sefinnungen und Thaten fich der zerſtörende 
„Kampf des Begriffes gegen die Idee, wie er 
„feit Jahrhunderten gekämpft wird, im grellſten 

„Lichte fpiegelt; unfer der Begänftigung eines 
„Sürften, deffen Kraff zu dem Höhern, mas 
„aber dem Berftande liegt, fid) empor zu ſchwin⸗ 
„ger, Big und Klugheit gefefielt halten, fährt 
„der Berftand noch immer forf, mif gleicher Sreya 
„beit und Thätigkeit, in dem Gebiethe der Er: | 
„ſcheinungen, wo. er alles darf, zu forfchen, in 
„wen Reiche des Lleberfinnlichen und der Ideen, 
„in welchem er nothwendig erblinden muß, zu 
„raſen, und in der Einbildung eines volljtändis 
„gen Gieges über Gemüth und Glauben, nur 
„feine Ohnmacht und Armufh zu berrafhen. Und 
„Dorf wolkten Gie, gemüthlicher Menſch, finnis 
„ger Öelehrter, gefühlvoller Tonkünftler , eine 
„evangelifche Kirche, welche die Anfprüche Ih— 
„rer Bernunft und die Bedürfniffe Ihres Herzens 
„befriedigfe, fuchen ? Gie fönnen nichf einmabl, 
„tie ich bemerkt habe, an einem wackeligen Ti⸗ 
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„ſche mit Behaglichkeit figen; und vor einem Al: 
„tare, der immerforf zwiſchen dem ‚Heiligen und 
„Profanen ſchwanket, auf welchem bald der eiwi: 
„gen Vernunft, bald dem freihen Berftande, 
„bald Soft, bald dem Belial geopfert wird, 
„über welchem die Wolken des Begriffes den rei: 
‚men Aether der Idee zu früben und zu verhüls - 
„len ımabläffig ftreben, dorf glauben Gie einen 
„ruhigen, ſichern, feſten Standpunct für Ihren 
„Geiſt zu finden? Wie mögen Sie überhaupt 
„von äußern Verhältniſſen Hinderniſſe fürchten, 
„oder erzeugende Kräfte erwarten in einer Ga: 
„he, die in ihrem Wefen, Leben und Geyn von 
„allen äußern Berhältniffen unabhängig ift, und 
„derſelben höchfteng bedarf, um: in der ze 
„mung ſich darzuftellen 2 zc. ıc. 

„Das Ehriftentbum, fagen Gie, in + 
‚men .beilig; doch wohl kein underes, als das 
„evp.angelifche, meldhes Yefus, unter dem 
„Spmbol eines göftlichen Reiches der Lie— 
„be, perkündigef hat? Diefes Bann Ihnen aber 
„nirgends als in Ihrem Innern aufgehen, keine 
„Kirche, wäre fie au), als Kirche, von Goft 
„felbft erbauet, kann es Ihnen fo geben oder 


x „auffchliegen, daß es Ihr Ehriftenthum, Ihr 
„Reich Gottes, das'ift, das Grund=Princip, die 
„Seele) und das Element $hres geiftigen Pe: 
„bens werde. Gie müffen es in jede Kirche mit 
„Sic bringen und in die äußern Sormen derfel: 
„ben, diefe mögen nun Dogmen, Lehrfäge oder 
„Seremonien beißen, hinein tragen. Jede Kirche, 
„an fid) betrachtet, 'ift £od£ und kann hur durd) 
„das innere Ehriftenthum ihrer Glieder belebet 
‚werden. Wer mit dem Tode in feinem Herzen 
„ihre Hallen betcitf, der findet auch überall in 
„ihr nichts anders, ale den Tod, wenn fid 
„gleich die Sirlle des göftlichen Lebens in alles 
„am ibn herum ergoffen häffe. Da Gie indeffen | 
„das Ihnen heilige Ehriftenthum anderswo, als 
„dort, wo Jeſus feinen Bohnfig arigegeben hat, 
„und zwar beftimmt in einer Gefellfchaft, die Ih— 
„men Lutheriſche Kirche heißt, fuchen wollen, fo 
„muß Ihr Ehriftenthum ein anderes feyn, als 
„das eb angeliſchez alfo vermutblidy ein vers 
„ändiges, aus Begriffen zufammen gefeß: 
„tes, in weldyem man, zwar das Evangelium 
‚noch als leifendes Buch anerkennt und lieft, 
„aber: feinen Inhalt unbedingt den Einfichfen 
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„des Berftandes unferordnet; diefem, nichf nur 
„über den natürlidyen Ginn der Worte, fondern 
„auch über das, durch fie afigedeufefe, ihm völ- 
„lig fremde, Licht der. Ideen das entfcheidende 
„‚Urtbeil zuerfennef; mo man, um die ideale, re: 
„‚ligiöfe, eigentlich chriftenthümliche Richtung des 
„Evangeliums unbefümmert, oder fie gänzlich) 
„läugnend, bloß an die moralifdye fidy half, und 
„mit der biftorifchen Kenntniß des moralifcyen 
„Buchftabens, zugleich die Moral und die Res 
„ligion felbft erfaßt zu-haben glaubf; wo man 
„‚gerade nicht mehr und nicht weniger Chriſt iſt, 
„als Banier ein Heide war, ob er gleich das 
„ganze Reich der Mythen, in welchem ihm auch 
„nicht eine einzige Idee ahndete, enthüllt zu ha— 
„ben wähnte. Ein ſolches unchriſtliches Chriſten— 
„thum dürften Sie allerdings in dem evangeli- 
„IchenDeutfchlande finden, was hindertSie aber, 
„daſſelbe auch in. — und in Ihrer er zu 
„treiben ?“ ⁊c. ıc. 

„„Sie dürfen es nich£ frey befennen , nicht 
‚„öffentlich lehren 9 — ‚‚Bekennen Gie für die 
„Menſchen, oder für Gott und hr Bemiffen ? 
„Bas liegt denn Broßes, Wichfiges und Befrie: 
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„digendes darin, wenn man ungeſtraft erklären 
„darf, daß man die Erhebung des Gemüthes 
„zum Unbedingten, Ewigen und Unendlichen 
„als leeres Träumen, oder als myſtiſchen Un— 
„ſinn anſehe, das Unverſtändliche, dem Begriffe 
„Unerreichbare, eben darum, weil es das iſt, 
„für nichts halte, und allen Sinn für das Leben 
„der Heiligen in der Idee verloren habe? Iſt es 
„nicht ſchon des Jammers genug, wenn man 
„ſich dieß ſelbſtſagen muß? Anderen aber es noch 
„öffentlich lehren wollen, würde ich ein teufeli— 
„ſches Beginnen nennen, wenn ich nicht zu be— 
„ſtimmt wüßte, daß das Himmelreich dort, wo 
„es im Gemüthe da iſt, durch keine Lehre zerſtö— 
„ret werden, und wo es aus Mangel an Em— 
„pfänglichkeit noch nicht gekommen iſt, die ſchnö— 
„de Lehre nur dann Eingang finden könne, wenn 
„ſchon alles verwahrloſet und verſtümmelt iſt.“ rc. 

„„DerGedanke,““ſchreibenSie „„IhrenSchü— 
„„lern und dem Volke die Lehren der Kirche, mit 
„„der gründlichften Ueberzeugung von ihrer Un: 
„„wahrbeit vorfragen zu müffen, ſey Ihnen une 
„„erträglich,““ — „und darin dulden Gienur die 


„wohlverdienfe Strafe ihres Srevels, womit Sie 
„et: 


— 

„etwas zum Gegenſtande des Forſchens und der 
„Ueberzeugung herab gezogen haben, was ſei— 
„mer Natur nach nur Sinnbild der Idee iſt, mit: 
„bin nur mit veligiöfem Auge befchauef und als 
„zweckmäßig angeordnetes Zeichen eines Hö— 
„bein geachtet, nichf als efmas Wirkliches be- 
„handelt, zergliedert, zerfchniffen und zerhauen 
„werden will. 

„„Sie fönnen nicht mehr mif gutem Gemiffen 
„„Meſſe leſen, weil Sie den®lauben an die Trans— 
„„ſubſtantiation verloren haben.“ — „Sollte 
„Sie aber je die Allmacht der Religion ergreifen 
„und durchdringen, fo wird in SShrem Gemüthe 
„der Glaube, vielleicht fo gar das Wiffen, von 
„einer ewigen und göftlicyen Menfchheit, und 
„von einem Uebergange des Menſchen in diefel: 
„be durch allumfaffende und vermandelnde 
„Liebe aufgehen, und dann wird es Ihnen aud) 
„einleuchten, daß weder die Kirche, nod) Gie 
„Selbft, die religiöfe Anfchauung diefes Ueber: 
„ganges durch ein fprechenders und zweckmäßi— 
„geres Sinnbild, als durch die Trangsfubftantia: 
„tion dem gofffeligen Sinne andeufen konnten.“ 

mie verabſcheuen die Berehrung der Hei— 

| Ji 
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„„ligen, die Dpfer für die Todfen und den heid⸗ 
niſ chen Bilderdienſt?““ — „Doch gedenken Sie 
„des Sokrates mit Adyfung, erinnern Sich oft 
„mit Liebe und gufen Wünfchen Ihrer verftorber 
„men eltern, und würden Ihren Blid mit Ber: 
„guügen auf dem Bildniffe Ihrer Geliebten, Ihres | 
-„Steundes, Lehrers oder Wohlthäters weilen 
„laſſen. „„Das find mir alles feine Heilige, — 
„Die Religion heiligt alles.” — „„Ich rufe fie 
„nie an;“ — „Was find denn alle wörtliche 
„Anrufungss$ormeln anders, als dunkle, unvoll: 
„ſtändige Aeußerungen der innern Anfchauung 
„und Empfindung, um den größten Theil weni— 
„ger, und off auch ganz mas anders fagend, 
„als was fie ausdruden follen X’ — „Ich er: 
„warte von den Einen Feine Hülfe, und begeh— 
„„re den Andern keine zu leiſten.“ — ‚Daran 
„tbunGie Unredyf; gelangenGie einſt in das Son— 
„nenreich der Religion, ſo werden Sie glauben 
„oder wiſſen, daß die ehern ſcheinende Mauer, 
„welche der Begriff zwiſchen dem Himmel und 
„der Erde, zwiſchen den Wohnungen der Leben— 
„digen und den Gräbern der Todten, zwiſchen 
„der Welt der Heiligen und der Welt der Men— 
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„ſchen, zwiſchen dem Emwigen und. Zeitlichen, 
„Sinnlicyen und Ueberfinnlidyen, Endlicdyen und 
„Unendlichen gefegt hat, dem befchauenden Ges 
„müthe als ein bloßes Gedankending, als ein 
„leeres Nichts verfcdywinde: wohl mödyfeich aber 
„wiſſen, wie Gie dann die andächtige Anſchau— 
„ung der innigjten Einheit des Ööftlidyen und 
„Menſchlichen £reffender, als die Kirche in ihrem 
„Heiligenmwefen, verfinnbilden könnten? — D, 
„wie ganz anders werden Ihnen alle Dogmen 
„und Geremonien der Kirche erfcheinen, wenn 
„Ihnen je ihr tiefer Sinn und die göttliche Schöns 
„beit ihrer Richtung zu dem Höchſten von der 
„Religion aufgedeckt werden ſollte!“ | 

„„Dann würde es nod) immer die Zrage 
„„ſeyn, ob die Erfinder diefer Dogmen und Ge: 
„„bräuche auch diefen Sinn damit verknüpfen 
„„wollten.“ — „Sie haben Recht, fo würde 
„der Berftand fragen wollen; allein die religiös 
‚se Bernunft würde ihm Schweigen gebiethen, 
„weil ſie weiß, was er unmöglid) begreifen kann, 
„daß es nicht darauf anfomme, was die Erfin- 
„der bey ihren Bildungen gefagf oder gedacht 
“ „haben, fondern einzig und allein darauf, was 
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„der ewi ge Geift durch fie außfpreihen wollte; 
„diefer aber felbftdurd das Endliche 
„ſchlechterdings nichts Geringeres, als 
„alles und Ein Unendliches, Heiliges 

„und Göttliches ausſprechen konnte.“ 
„„Wenn dieß alles ſich fo verhält, fo will 
„„ich auch öffentlich lehren, daß die Dogmen 
„„und Ceremonien der Kirche nur ſinnbildliche 
„„Andeutungen ſeyen, und daß der ewige Geiſt 
jmganz etwas anders, als was die Kirche be— 
„„hauptet, durch dieſelben offenbare.“ — ‚Das 
„werden Sie nicht, ein Mahl, weil Sie die Dffen: 
„barungen des Geiſtes ohne Religion nicht zu 
„finden, nicht zu faſſen vermögen; dann, weil 
„der Verſtand dem Verſtande nicht lehren kann, 
„was über ſeine Sphäre erhaben, nur von der 
„Vernunft angeſchauet wird; und endlich, weil 
„wohl der einzelne Genoß, für ſich, aber nie 
„die Kirche ihr eigenthümliches Gebieth der Sym— 
„bolik, in dem allein ſich Einigkeit und Eintracht 
„im Bekennen, wie im Streben, erzielen läßt, 
„verlaffen darf. Wer in ihr, nicht nur für ſich, 
„Sondern für alle ihre Geweihten fein Bezeich— 
„netes an die Ötelle des Zeichens feßen will, was 
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„der Religiofe nie mollen fann, der greiff ihr 
„Gebieth feindlich an, fie muß ihn zu ihrer Gelbft: 
„erhaltung hinaus floßen. zc. tc.“ | 

„Oft ift dem leidenden Menfchen fon ge: 
„bolfen, wenn ein fheilnehmender Sreund ihm 
„aufdeckt, woran es ihm eigentlicy fehle. Diefen 
„Liebes dienſt will ich Ihnen leiſten. Unverderbt, 
„mitSichSelbſt unbekannt, mithin unſchuldig und 
„kirchlich fromm, ſind Sie in Ihrer frühen Ju— 
„gend in den Serviten-Orden eingefrefen; uns 
„verderbt habenSieSich darin erhalten, undIhre 
„angelernte Frömmigkeit fortgetrieben: Sie war 
„ten hiermit der Religion empfänglich, aber noch 
„nicht theilhaftig. Nichts hatte fich in den erftern 
„Jahren Ihres Klofterlebens ereignet, was Sie, 
„entweder mit Sich Selbſt, oder mitdem Orden, 
„oder mit der Kirche in Widerftreit geſetzt hätte. 
‚Zufrieden mandelten Gie fort auf Ihrer Bahn, 
„glaubend, fie ruhefen im Heiligthume der Re: 
„ligion, indem Gie nur in den helldunkeln Hal: 
„len des Kirchenfhumes: dienten. Ihr Berftand 
„war mif der Erlernung gelehrfer Disciplinen 
‚zu anhaltend befchäffigf, als daß er ohne ſtär— 
‚tere Antriebe von außen es germagtf hätte, eine 
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„genauere Prüfung der kirchlichen Symbolik, in 
„welcher bis dahin nur Ihre Phantafte und hr 
„Gefühl gemaltet hatten, ſich anzumaßen. Die: 
„fen Antrieb: aber erhielt er unter der Yufmerk: 
„ſamkeit, womit GieH ume’s,Rouffeau’s und 
„DBoltaire’s Schiffen lafen, und hiermit war 
„der Streit in Ihrem Innern und Ihre Gelbfts 
| entzweyung angegangen. Mit weniger Phan— 
„tafie und Gefühl wären Gie ein Zimeifler, wie 
„Hume, mit einer ſchwächern Vernunft ein 
„Deiſt, wieRouffeau, mit geringerer Öelehr: 
„jamfeit und einiger Berderbtheif,. wie Bolfai« 
„re, ein ſeichter Klügler, ein leichffinniger Witz- 
„ling, oder ein frevelnder Spötter geworden. 
„Ihrem guten Gemüthe hingegen und: den. Ahn— 
„dungen des. IWahren, welche aus. der- Vernunft 
„an Ihr Bemußffi eyn übergingen, verdanken Öie 
„die Erhaltung. Ihrer Anhänglichkeit an. das, 
„Chriſtenthum.“ 

„Allein, da der Verſtand in Ihnen ſtärker 
„war als die vernünftige Beſonnenheit, ſo war 
„es ihm auch ein Leichtes, das, als evangeliſches 
„Chriſtenthum nur dunkel Geahndete vor feinen 
„Richterſtuhl zu ziehen, es. nach Begriffen zu ge: 
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„ſtalten und Ihnen fein Gefchöpf, als’ echtes - 
„wahres Ehriftenthum in underföhnlichem Zwi⸗ 
„ſte mit der Römiſchen Kirche zu zeigen; und 
„bon dieſem Augenblicke an war auch der Wis 
„derſtreit gegen Ihren Orden und gegen das 
„katholiſche Kirchenweſen entſchieden.“ 

„Unter dieſen Umſtänden läßt ſich IhrKampf 
„nicht durch den Uebertritt zu irgend einer an— 
„dern Kirche, ſondern lediglich durch Ihre Erhe— 
„bung zur Religion beylegen. Und dieß ift es, 
„mein Freund, was Ihnen Noth thut, und wor— 
„auf der Friede Ihres Herzens und Ihrer See— 
„len Seligkeit beruhen dürfte. Die Spaltung 
„muß vermittelt, nicht erweitert, der Knoten mit 
„Bedachtſamkeit gelöſet, nicht muthwillig zer: 
„hauen werden. Mit unermüdeter Anſtrengung 
„ſollen Sie arbeiten, daß in Ihnen die Ver— 
„nunft in harmoniſcher Eintracht mit der Phan— 
„taſie und dem Gefühl zur Herrſchaft über den 
„Verſtand gelange, und dieſer dienend nur das: 
„jenige zu fheologifchen Begriffen und Lehrſät— 
„zen verbinde, was ihm aus der Ideen-Fülle 
„Ihres Gemüthes zugefloſſen iſt.“ 

„Haben Sie ſodann männlich, aber vergeb⸗ 
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„id, gekämpft und gearbeifef, ift Ihnen auch 
„dann nody, als müßfen Gie aus der Gemein» 
„ſchaft der Römifchen Kirche ausfdyeiden und. ei⸗ 
„ner andern beytreten, ſo iſt es ein Zeichen, daß 
„Sie zu Ihrer endlichen Rettung und Verſöh— 
„mung noch tiefer ſinken ſollen; und auch in 
„dieſem Falle halten Sie Sich verſichert, daß ich 
„Ihnen mit wohlwollendem Herzen alles geben 
„werde, was Sie bedürfen, um zu thun, was 
„Sie nicht laffen können.“ ꝛc. ꝛc. | 





Diefes Schreiben veranlaffe einen forfge: 
festen Briefwechfel, deſſen endliche Wirkung da; 
bin ausfiel, daß Fra Benizzio nicht nur feinem 
Baterlande, feinem Orden und feiner Kirche ge: 
freu’blieb, fondern auch mit der Weihe der ewi- 
gen Religion beglücket ward. Im ſeligen Genuſſe 
feines Lichtes und im füßen Gefühle feines innern 
Sriedens war er unfähig, den Schatz, den er in 
Bonapentura’g Briefen empfangen haffe, un: 
genußt für Andere, zu bergraben; er ordnete 
das Allgemeine derfelben zu einem Ganzen , und 
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theilte es menſchenfreundlich jedem mit, in wel— 
chem ſich ihm, entweder das Bedürfuniß, oder 
die Empfänglichkeit dafür ankündigte. Dadurch 
ward Bonapdenfura’s Geiſt fo manchem gu⸗ 
ten aber zwiſchen Licht und Finſterniß ſchwanken— 
den Prieſter ein Leitſtern zu jenen glücklichen Hö— 
hen, auf welchen Wahrheit und Schönheit, Er: 
kenntniß und Liebe den Öferblidhen in unum: 
mwölfter Klarheit leuchten. 
| Die porzügliche Aufmerkfamkeit und Vereh— 

rung, mi£ welcher fid) die Geiftlichkeit gegen o- 
naventura befrug, befeftigfe in der: ganzen. 
Gegend feinen Einfluß und fein Gewicht. Das 
Benfpiel feines häuslichen Lebens und feiner Thä— 
tigkeit ward feinen Linfergebenen Gefeß, feinen 
Nachbarn Mufter zur Nachahmung. Die Eins 
fichfen und der Sleiß, womit er die Eulfur feiner 
. Gärten und Zelder betrieb, wirkten bey ihnen 
mehr, als es alle Gefeße des höchſten Rathes 
vermocht hätten. Er gränzfe an die Griechifihe 
Kolonie bey Ajaccio, welche die Eorfen, ſowohl 
an Seinheif der Gitfen, als an Ermerbfleiß übers 
fraf, und nicht felfen von Ddiefen aus Neid und | 
Eiferfucht in dem friedlichen Genuffe der Srüchfe 


u 

ihrer Arbeitfamkeit geftöret wurde; jeßf, daB o: 
naventura feiner nachbarlicyen Freundſchaft 
fie mürdigfe, und in allen Künften der Land: 
wirthſchaft mit ihr wetteiferte, waren ihr aud) 
die Erzeugniffe ihrer Thätigkeit gegen jede feinds 
felige Berlegung geficherf. Gerieth fie unfer ſich 
in Gfreitigfeiten „ ſo forderte fie ihn in den mei: 
ften Sällen zum Schiedsrichfer auf, und die Par: 
feyen gingen von ihm weg, als hätten fie in fei- 

nem Urtheile den Ausſpruch der ewigen Gerech— 

tigkeit felbft vernommen. Was Fremde thaten, 

hielten die Eingebornen auch für ſich anſtändig 

und heilſam; nicht nur die Richter der umliegen— 

dern Gemeinden hohlten in wichtigern Rechtshän-⸗ 
deln fein Gutachten ein, fondern die Parteyen, 
aus. feinem Dorfe mie aus entferntern Pieven, 
kamen felbft herbey und beruhigten ſich erft mit 
der endlichen Entſcheidung deſſen, den ſie ſchlecht— 
weg den il Giuſto oder il Savpio nannten. 
So ward er in Eurzer Zeit, bloß durd) die Idea— 
lität feines. Öeiftes, der Priefter, der Lehrer, der 
Rathgeber, Bafer und Richter feiner: Gegend; 
und er würde dafelbft Feinen Raub. oder Mord 
erlebt haben , wenn. gleich der höchfte Rath. un: 
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terlaſſen hätte, die ſtrengen Geſetze gegen die Pri— 
vat⸗Rache in der Folge auch ex jene —— 
auszudehnen. 

Unterdeſſen hatte Paoli’s Glück mit Mas 
tra's Kraft und Kunft,einen neuen Kampf be— 
ftanden. Bon Genua’s Genaf mit Geld und 
Mannſchaft unterftüßt, war der Berbannfe auf - 
die Inſel zurück gekehrt, DPaoli, ihn verachtend, 
mit Benfurini und einer Eleinen Schar von 
- feiner Leibmache bis Bozzio ihm enfgegen ge: 
gangen, um ihn zu beobachten. Bon Matra 
ward. er in das Klofter dafelbft zurüd gejagt und 
eingefehloffen. Das. Gerücht, der allgenıein ver: 
ehrte Abbate Benturini ſchwebe in Gefahr, 
. gefangen zu merden, £rieb zahlreiche Haufen zu 
feiner Befreyung gegen B 053510; mit ihnen ver 
einigte fidy Elemente an der Spitze der übri: 
gen Leibwache. Schon ftand das Klofter in Flam— 
men, als Mafra, im Rüden überfallen, durch 
einen Slintenfchuß verwundet, durch einen zwey— 
fen. gefödfef ward, und Pao li feine Retfung le: 
diglich. dem geachteten. Berdienfte Benturini’s, 
zu verdanken haffe. 

Wunder des zufälligen Glückes können nur 
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enfnerpfe Weichlinge blenden und im Zaume hal: 
fen; ein rüfliges, beherzfes, unrubiges Volk mil 
an feinem Herrſcher Wunder der Kraff fehen; 
diefe aber hatte Paoli bis dahin denn Corſen 
noch nicht gegeigf, darum hatte er auch lange 
nur mit Mebenbublern, die ihn der Oberherr— 
ſchaft unwürdig achfefen, zu kämpfen. Bey der 
Eonfulta, die ihn zum General der Inſel ernannt 
haffe, war aus dem Lande jenfeits des Gebirges 
nicht ein einziger Abgeordneter zugegen geweſen; 
man hielt ſich daher dort für berechtigt, ihm nicht 
nur die Anerkennung zuverſagen, fondern, wenn 
es die Umſtände nothwendig machten, fich aud) 
‘ ein eigenesDberhaupf zu wählen und es mifeben 
der Gewalt zu verfehen, mit weldyer Paoli das 
Sand Diesfeifs der Berge regierte. Diefe Wahl 
wurde jetzt von den meiſten ſüdweſtlichen Pieven 
unternommen, und fie traf den eben fo gebilde— 
fen als mädyfigen Franceſco Colonna. Nur 


die Picven Cauro und Drnano, von Bonas 


ventura geleitef, enfhielten fich aller Theilnah— 
me an diefem Borgange; aber fleißig übfe er fie 
in der Kunft, fich regelmäßig zu verfheidigen ge: 
gen jedermann, der fie zum Dienfte feiner Par: 


] 
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tey zwingen, oder einen Angriff auf ihr Eigen: 
thum undihren Herd wagen dürfte. Er gab aud) 
dem General dieerfte Nachricht von der ihm dros 
benden Gefahr; und inden er hiermit leiftete, 
mas er dem Sreunde fchuldig zu feyn glaubte, 
erklärte er zugleich, daß er mit Ausnahme des 
Waffendienſtes, dem er ſich wider feine Mitbür— 
ger nie unferziehen würde, jeden andern redheli: 
chen Beyftand non ihm erwarten könnte. 

Paoli’s Beftehungen brachten Zwietracht 
und Zerrüffung unfer Colonna’s zahlreichen 
Anhang; und der Ritferorden der heiligen Dis 
vota, den er eiligft eingeſetzt hatte, vermehrte 
ſeine Leibwache mit einigen hundertFreywilligen, 
an deren Spitze er über das Gebirge zog und nad) 
einigen glüdlidyen®efedhten feinen®egner zwang, 
fi) ihm zu unterwerfen. Dem Benfpiele des Bes 
fiegfen folgfen die übrigen Pieven, das ganze 
Land jenfeits des Gebirges huldigfe Paoli’s 
Dberherrfchaft, und unterwarf fidy der Regie: 
rung, welche er zu Mezzana unter dem Bors 
fiie Bonavenfura’s angeordnef hafte. 
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Unermüdet und oft durch die günftigften Er: 
folge belohnt, hatte dort Bonaventura durch 
ſechs Jahre an der Bildung und wahren Wohl— 
fahrt des Volkes gearbeitet, als er mit einhälli— 
gen Stimmen zum Abgeordneten der Provin— 
zial-Regierung bey der großen, nach Corte 
ausgeſchriebenen ‚ Eonfulta gewählet wurde. 
Paoli hatte jetzt unter mannigfaltigem Wech— 
ſel von Fehlgriffen und gelungenen Wagniſſen 
den höchſten Gipfelfeines Glückes und feines Ruh— 
mes erreichf; die wider ihn aufgeftandenen Pars 
feyen waren zerftreuef, ihre Häupter £heils ver: 
bannet, theils in unzugänglichen Gefängnijfen 
der Bergefjenheit überliefert, die Genuefer im die 
Mauern der fieben Geepläße, der einzigen, die 
jie noch beſetzt hielten, eingefchloffen. Die Schrek— 
ken der Anarchie unterbrachen ſeltener die gemeſ— 

ſenen Fortſchritte der Ordnung, das Anſehen der 
Geſetze ſiegte öfter über Willkühr und Gewaältthä— 
tigkeit, ein apoftolifcyer Bicar, auf Verlangen 
des Generals von Rom gejandf, verfraf die 
Stelle der geflüchteten Bijchöfe, die fid) an Ge: 
nua verkauft hatfen, unfer feiner Aufſicht und 
Thäfigfeit gervannen in den Klöftern und unfer 
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dem Clerus Zucht und Gelehrſamkeit, Sitten und 
Gottſeligkeit immer mehr Anhänger, weiſe Ber: 
fügungen über den Ackerbau, Kunſtfleiß und 
Handel erweckten das Selbſtgefühl des Volkes, 
und gebaren einigen Wohlſtand. Die Begeiſte— 
rung für-Freyheit und der Haß gegen jede aus— 
wärtige Dberherrfihaft griffen weiter um ſich, die 
Gorfen bemunderten ihre fchnelle Berwandlung, 
ſahen mit eitler Gelbftgefälligkeif auf ihren erſten 
Mann hin, als hätten ſie ihn zu allem, was er 
war, gemacht, und gehorchten feinem Willen in 
der ftolzen Zuverſicht, daß fie nur ihren eigenen 
pollzögen. Allein dieß alles verriefh in der näch- 
ſten Conſulta feine unhaltbare Grundlage und 
begann zu fchwanfen. 

Paoli eröffnete die Berfammlung mit ei⸗ 
ner Rede, die wohl dem ſtrengſten Republikaner 
‚in Athens oder Sparta's ſchönſten Tagen gezie— 
mef häffe, dem -General der Eorfen aber nicht 
mehr Ernft feyn Eonnte, nachdem er die Gebre- 
chen und verderblicyen Folgen feiner demofrafi: 
fchen Einridyfungen bereits mehrmahls empfun: 
den hatte. Gelbft hier machte ihn die große Anz 
zahl der Berfammelten, fo tie ihr Enthujias: 
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mus und ihr Gewicht, für ſeine Obergewalt und 
feine künftigen Maßregeln beſorgt; und er muß: 
fe es mit vieler GefchicklichEeit zu binferfreiben fu: 
chen, daß feine Gegenftände von befonderer Er: 
beblichkei£ in Berathſchlagung genommen wur⸗ 
den. Bey dem Antrage, daß in Zukunft über die 
Vorſchläge des höchſten Rathes durch Acclama: 
tion entſchieden werden, hingegen die Beſchlüſſe 
der Conſulta nicht anders, als durch zwey Drit— 
tel der Stimmen Gültigkeit, und erſt nach der 
Beſtätigung des höchſten Rathes völlige Rechts— 
kraft erhalten ſollten, erfuhr er einen Widerſtand, 
gegen welchen er ſich in dem Vertrauen der An— 
weſenden nur durch Nachgiebigkeit zu behaup⸗ 


fen, und dem höchſten Rathe bloß ein begründe- 


tes Beto zu reffen vermochte. 

Obgleich Bonavenfura, — mehr für die 
Zufammendrängung als Zerfheilung der Staats— 
gewalt eingenommen, und die geheime Ridyfung 
der Borfchläge Paoli’s durchſchauend, — fich 
als den eifrigften Berfheidiger derfelben hervor 
gefhan baffe, fo ward er dennod) von der Eon: 
ſulta, nich nur zum Mitgliede des höchften Ra: 
fhes, fondern auch zum erften Gindicafore 
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erwählt, und in dieſen wichtigen Aemtern durch 
drey Jahre hinter einander beſtätiget. Dieß nö— 
thigte ihn, ſeinen Wohnſitz in der Hauptſtadt 
aufzuſchlagen; bereitwillig brachte er dem Va— 
terlande das Opfer ſeiner häuslichen Muße, und 
verließ mit ſeiner Familie das anmuthige Sova— 
rella, unter deſſen friedlichen Schatten er ſo viel 
Gutes befördert, ſo viel Licht verbreitet, ſo viel 
Schönes dargeſtellt und, ſelten nur von ſeinen 
Lieben getrennt, fo reine Freuden genoſſen haffex 

In der Berwaltung des letztern Amtes muß: 
fe er die verſchiedenen Provinzen der Inſel öfters 
bereifen, um das Landvolk mit der beilfamen 
Gtrenge der Gefege auszuföhnen, feine Klagen 
. über die Local-Obrigkeiten anzuhören, jedem Un: 
fuge ungeſäumt zu fteuern, den Fleiß durch zuer— 
kannte Belohnungen zu fpornen und allenthals 
ben, Drönung und. GiftlidyEeit zu befeffigen. Go 
ehrwürdig diefer Wirkungskreis feinem Geifte, | 
und fo angemefjen er feinen Einfichfen mar, fo 
ſtand eg doc) nur felten in feiner Gewalt, im 
Kampfe für, das. ewig Rechfe, die ‚Hindernifje 
ganz zu befiegen, weldye ihm durch die Ideen— 
Armuth feiner übrigen Amtsgenoffen bey dem 
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Syndicate entgegen gefeßt wurden. Da indeflen 
dieß mandernde Gericht den General auf allen 
_feinen Reifen begleitete, und diefer den Borfiß 

| dabey gewöhnlid, ihm überfrug, fo begnügte er 
ſich mit den Mitteln, wenigftens alle Parteylich: 
feit, die fich bald mitder moralifchen Jurechnung 
beichäftigen, bald unter den Deckmantel der Hu: 
manifäf verfteden wollfe, von.der Bermwaltung 
der Gerechtigkeit auszuſchließen. Wo er zur Ent: 
fiheidung mitwirkte, dorf mußfeder Unterdrücker 
fallen, dorf war e8 dem Berbredyer unmöglid), 
der gefeglichen Strafe zu entrinnen. Gein gan: 
zes Wefen empörte ſich gegen die erbärmliche 
Menfchlichkeit, welche gegen Taufende unge: 
recht, ja fogar gratifam feyn will, um gegen Eis 
nen oder Eitiige fic) gnädig zu bezeigen. Der 
höchſte Punct der Menſchenliebe war ihm dort, 
wo jie mit der höchften Gerechfigkeif in Eins zu: 
ſammen fließt; und wie in feiner Anficht von den 
Dingen, fo mußfe audy in feiner Behandlung 
derfelben dasEinzelneimAllgerneinen untergehen. 
Paoli achtete in ihm diefe unerbittliche, nur 

den Schwächling erſchütternde, nur dem Böfe: 
twichfe furchtbare Strenge, ohne Die Duelle zu . 
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kennen, aus der fie floß; und:Ddiefe Achtung ent⸗ 
lockte ihm endlich in einer vertrauten Unterre— 
dung mit Bonaventura fogar das Geſtänd— 
niß, daß er nunmehr ſelbſt an deriAlngemeffen: 
beit einer demokratiſchen Berfaffung für die Cor⸗ 
fen zmweifelte: „Da nun, imeinte er, ‚die ©ee: 
„pläge der Genuefer von den Franzöſiſchen Trups 
„pen befeßt wären, und ihr Befragen gegen die | 
„Regierung der Inſel nichts. als Sreundfchaft 
„verriethe, fo ließe fi) wohl auch auf ihre Un: 
„terſtützung rerhnen, wenn unvermeidliche 
„Veränderungen in der Verfaſſung einige Uns 
„zufriedene zu Meutereyen reizen ſollten.“ 

„Nur die Empörer,“ erwiederte Bona— 
ventura, „nicht die Regierung dürfte dann 
„auf den Beyſtand diefer Truppen rechnen; dar; 
„um bitte ich Sie um Ihrer Ruhe willen, an 
„nichts weiter mehr zu denken, als an, eimen eh; 
„renpollen Rüdzug, oder an Ihre eigene 
„ferung.“ 

„Ihre Neigung, die ——— IhrerFreun— 
„de nieder zu donnern, wenn fie Ihre Müthma—⸗ 
„gungen überfliegen wollen, iſt mir bekannt; doch 
„wünſche ich, daß Sie Sich deutlicher erklären.“ 

Kk 2 
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„Dein Freunde gegründete Muthmaßun— 
jgen vorenthalten, wenn er fiezu hören begebrf, 
„und ihn imſeiner Täuſchung vorfeßlid) beftärken, 
„beißt mic Vertath der Sreundfchaft; heißt, den 
;/Sreund..gleich: einem, Unmündigen . behandeln. 
„‚Edrfica, mar demiflönige von Frankreich feif 
‚Dem Tage unterthänig, an dem Marboeuf 
‚mit ſeiner Maunſchaft vor Baftialandefe. Lu d⸗ 


„wigs Truppen werden die Inſel nimmermehr 


„verlaſſen, un der würde nicht nöthig haben, fie 
zu vermehren, wenn irgend eine Abänderung 
„in der Staatsverfaſſung die Flamme des Bür— 
„gerkrieges unter uns entzündeke.“— 

—„„Es macht mir Freude, Sie wenigſtens in 
„Einer Säche eines Beſſern überführen zu kön— 
‚nen. Geriua fühlte es, daß ‘es feine‘ Geepläge 
„gegen die Machf Der Corſen nicht länger mehr 
„behaupten fonnte; es war nafürlich, Frankreich 
„um. Hülfe anzufleben, dieß ift dem Genate eini: 
„ge Millionen fihuldig, es verfprady die Inſel 
„auf vier Sabre gu. befegen, menn er dieſe Hülfe 
„als Bezahlung. der Schuld annehmen wollte. 
„Der Senuat ging die Bedingung ein, die Grup: 
‚‚pen:ethieften den gefihärfteften Befehl, ſich al: 
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„ler Seindfeligkeiten gegen die Patriofen zu entf: 
'„balten, und mir fam die Berficyerung zu, daß 
„nach Ablauf jener Zeit die Seeplätze uns über: 
„geben werden follten, wenn.bis dahin kein Ber: 

„gleich zroifchen sung und Genua vermiffelt wür⸗ 
„de. So, Freund, ſtehen die Dinge” | 

„Aber nidy£ fo werden fie endigen.“ 
„Eine Fortfegung Ihrer Gefchichfe von 
„Ihrem poetifchen Genius wird. mid) nicht er: 
„ſchrecken.“ 

„An einem Vergleiche zwiſchen uns und 
„Genua verzweifle ich; und Frankreich ſelbſt wird 
„ihn heimlich hintertreiben. Bey ſeinem Verhält— 
| „niſſe zu England ift die Herrſchaft auf dem mit: 
‚teländifchen Meere unerläßliche Bedingung fei- 
„ner Öelbfterhalfung, und Corfica muß ihm in 
„diefer Hinficht wichtiger feyn, als einige Inſeln 
„in America, bey welchen der Bortheil ungewiß 
„und die Schwierigkeit, fie zu behaupten, enfs 
„schieden ift. Genua wird ſchon aus Haß und 
„Rachſucht lieber Frankreich als das unabhän— 
„gige Königreich Corfica zum Nadybar haben 
„wollen. Frankreich wird diefe vier Fahre ans 
„menden, um ſich die Oberherrſchaft über die 


Fe 
„ihm fo wichtige Inſel bier vorzubereiten, dorf 
„zu erhandeln. Der Senat wird fidy nicht lange 
„weigern, eine Befißung fahren zu laſſen, von 
„welcher er nur Leiden, Schande und Schaden, 
„keine Bortbeile zieht. An dem Tage, an wel: 
„em der gegenmwärfige Berfrag zwifchen bey: 
„den Staaten zu Ende gehf, wird man ung zur 
„Unterwerfung undUnterthänigkeit auffordern.’ 
„Dann haben wir unfere geredyfe Sache.“ 
„Die nur im Himmel gelten mag, für 
„vie Erde glänzt fie zu wenig.‘ 
„Bir haben Waffen und Männer.‘ 
„Der König von Sranfreich hat deren 
„mehr.“ 
„Nicht die Zahl, ſondern die Kraft und der 
„Muth, entfcyeidet.’‘ 
„Auch die nicht; nur die Kunſt und die 
„Zucht.“ 
„Die erſtere haben auch wir gelernet, die r 
„tere werden wir noch ſchaffen.“ 
„Das vermögen heut zu Tage nur Kö— 
„nige.“ 
„Iſt Ihnen denn ein König der Corſen 
„etwas fo ganz Undenkbares 9 
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„Wer nicht im Königthume geboren, 
„aber dazu berufen iſt, kann es nur in einem eins 
„‚zigen Momente feineg Lebens werden; haf er 
„‚diefen verfäumf, fo wird er’s nie.’ 

„Ein. alter IBeifer fagt: man müßte die Din— 
„ge fic) , nicht fid) den Dingen unterwerfen.“ 

| „Das kann man lediglid, mif dem, mag 
„Sie, Herr General, Metapbyfi nennen, 
„mit dem Lebenin Ideen; und indem man 
„in dieſem alle Zeiten überſchauet, trifft man 
„auch immer in der Wirklichkeit den rechten Zeit: 
„punct.“ 

„Sie geben alfo alle Hoffnung auf 

„Sie bat mich fdyon lange: von felbft 
„verlaſſen.“ 

„Dann möchten mir lieber auf die Jagd zie⸗ 
„ben, effen und £rinfen, mit Weibern tändeln, 
„Schach fpielen, ſchlafen und großberzig von 
„DBaterlandsliebe, von Tugend und von Heroiss 
„mus fräumen.‘ | ’ 

„Hoffnung war nie die Triebfeder meis 
‚mer Thätigkeit, nie der Stab, auf den id) mid) 
„ſtützte; ich kann alfo ohne Verzweiflung mein 
„eigenes Treiben fortfegen.‘’ 
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— „Sie haben die Wahl zum Staatsrathe und 
„Sindicatore angenommen, haben ihr ſchönes 
„Sovarella, ihre geliebte Gattinn, ihren mun— 
„tern Knaben und die Geſellſchaft ihrer Freunde 
„verlaſſen; fie reifen mit mir im Sande herum, 
„fragen die Laſt des Tages und der Hiße, ge: 
„währen ſich Feine Erhohlung, verfagen ſich je: 
„pen freudigen Lebensgenüß; und dieß alles, 
„ohne auf die Glorie der Miltiade, Phocio— 
„ne und Cincinnate hinzublicken, ohne von 
„dem herrlichen: | 

Vincit amor patriae laudumque immensa cupido, 
„Mh durchdringen zu laffen; alles ohne Hoff: 
„nung, ohne Zweck?“ 

„Ohne irgend einen andern als mit ei 
„des Lebens. 
„Und der iſt.“. 
„Damit durch mid} gefcheheund in der 
„Belt erfch eine, mas in der Ewigkeit i ft.“ 
„Dafür möchfe ich Fein Blatt vom Baume 
„pflücen; denn in ſolchen Zeiterſcheinungen ſehe 
„ich eben ſo wenig für mich, als für andere, 
„Würde oder Nutzen.“ 
„Ich hingegen von Beyden ſehr viel für 
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„mich und für Alle. Schlecht iſt der Schauſpie— 
„ler, dem ſeine Rolle des Cäſar oder Cato 
„kein anderer Zweck beleuchtet, als daß er fein 
„tägliches Brot dadurd) gereinne und zugleich 
„den Benfall eines gaffenden Haufens erlange; 
„ven nicht einzig und allein daran liegt, daß der 
„Cäſar von ihm gefpielf twerde, und der in ihm, 
„wie in den Zufchauern, verfchiedenarfig lebende 
„Cäſar durch ſein Spiel in Einen vollendeten 
„Kunſt⸗Cäſar für die ganze Welt zuſammen flie— 
„Be. Schlecht iſt auch der Mahler, der eine Ber: 
„elärung Ehrifti nur darum mahlt, mweil fie ihm 
„gut bezahlet wird, oder meil fie einige frommie 
„Seelen zur Ermwedung ihrer Andacht bedürfen, 
„oder weil fie ein reicher Kunftfreund zu ihrer 
„und des Künftlers Berewigung in Moſaik fet: 
„zen laffen will; und nich£ fediglicd, darum, da: 
„mit fie in der Kunſtwelt da fen, der in ihm ver: 
„klärte Ehriftus an das Licht frefe, und er darin 
„ſeine eigene, und in diefer, die Verklärung der 
„ganzen Menfchheit beſchauen könne.‘ 

| „Zu diefem Ziele gibt es weit bequemere Wes 
„ge. Was gefchehen muß, kann nicht ungefchea 
„ben bleiben , und ein Underer wird unfehlbar \ 
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„vollführen, was ich zu thun mich weigere; ich 
„überlaſſe ihm das mühſame Handeln und ge— 
„nieße meiner Ruhe in der Beſchauung deſſen, 
„was er gemacht hat.“ — 
„Nicht ſo iſt es, Herr General; das Le— 
„ben des Weltgeiſtes bildet ſich in unendlich man: 
„nigfaltigen $deen in die Natur hinein, und in 
„eben fo unendlich mannigfaltigen Geftalten will 
„es für feine Gelbftanfhauung und Gelbitliebe 
„dargeftellt werden. Ruhe kann nirgends Ötaft 
„baben als im Leben felbft und in feiner Darftel: 
„lung; ich muß alfo handeln. Was ich thue, 
„kann freylich auch ein anderer thun; aber au: 
„Ber. mir kann es fein Sterblicher mehr fo, wie 
„ich, das ift, wie es geſchehen muß, und wie 
„ich es vollführe. Gerade ſo und nicht anders 
„hat das Leben des Weltgeiſtes ſeine Ideen in 
„mir ausgeboren; gerade in den Geſtalten, die 
„ich ihnen durch mein Handeln geben kann, mol: 
„len und müffen fie erfcyeinen, damit ſich das in 
„mir eingebildefe Leben, und icy mich in ihm, 
„tur fo und nicht anders felbft beſchauen und 
„lieben möge. 


Ag J 
J 
x % 
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„Ihre Speculationen verleiten zu dem käl⸗ 
„teten, ſtolzeſten, furchtbarſten Egoismus.“ | 

„Zur höchften Refignafion, und zur eins 
„zig wahren, immer, zuverfichtlichen, alle Dinge 
„beherrſchenden, reinmenſchlichen Handlungs— 
weiſe; denn der erſte Augenblick meiner Selbſt— 
| „anfhauung und Gelbftliebe im Leben ift zu: 
„glei, der Unfergang meines Ich in der dee, 
„meiner Einzelnheit im Allgemeinen.“ 

„Mit Ihren Geſinnungen würde ich mich 
„beufe noch in eine Carthauſe flüchten und Cor: 
„Aica feinem Schidfale überlaffen.“ - 
| „Und dadurdy würden Gie zugleich an 
„ven Tag legen, daß es nur angenommene, nicht 
„Ihre eigenen, unmittelbar aus Ihrer ganzen 
„Weſenheit entjproffenen Gefinnungen waren; 
„mich halten gerade ſie, weil ſie meine eigenen 
„ſind, auf meinem Poſten und in Ihrem Gefol— 
- „ge feſt, und alles, was Sie in meinem Thun 

| „und Wirken mit Ihrem Benfall beehren, ift das 
„reine Erzeugniß derfelben.‘ 

„Wohl möchfe ich hören, wie Gie mit diefen 
„Befinnungen auf meinem Poften gehandelt häf: 
„ten und jetzt handeln würden!“ 


ze urn 
„Früher häffe ich mich zum Dickator, 
„dann zum Könige des, längft fchon fo genann« 
„ten, Königreichs Corfica gemacht, und mir 
„durch Fühne, überrafchende Thaten die Aners 
„kennung von den größern Mächten erzwungen. 
„Jetzt mürde ich die Eorfen von ihrem demokra— 
„tifchen Schwindel heilen, ihnen über ihre wah— 
„re Lage die Augen öffnen, fie allmählich zur Un- 
„ferwerfung und Unterfhänigfeit an Sranfreid) 
„borbereifen, und wenn der enffcheidende Zeit— 
„punet erſchiene, unfer den vortheilhafteſten Be— 
„dingungen für meine Mitbürger ‚ die Inſel 
„Ludwig dem XV. überliefern.‘‘ 

„Bielleicht auch zur BelohnungIhrerDienſte 
„den Seldmarfchalls:Stab oder die Gouperneur: 
„2Bürde in der Provinz annehmen, und vergef: 
„fen, daß die höchſten Ehrenftellen unfer einer 
„fremden. Serrfihaft doch immer nichts anders 
„feyen, als eine glänzende Dienfibarkeif. — Da 
„mie nun Ihre Gefinnungen nicht eigen find, fo 
„treiben mic) die meinigen, von allem, mag Sie 
„fagten, das Gegentheil zu thun.“ 

„Und eben dadurdy ganz daffelbe, nur 
„mit dem Unterfchiede, daß durd) Sie und gegen 


„Ihren Willen g eſch ehen wird, was ich felbjt- 
„thätig und mit. Wiffenfchaft g eth a n hätte.“ 





Die drey Jahre ſeiner Amtsverwaltung mas 
ren. verfloffen, und in der beflimmtfen Borber: 
ſehung der fünftigen Begebenheiten zog er ſich 
nit den Seinigen wieder, nad) Govarella zurüd, 
in, feinem kleinen Kreiſe für die Ewigkeit foxtwir⸗ 
kend. Den größten Theil feiner Thätigkeit ver— 
ſchlang jetzt die Ausübung feiner Vaterkunſt an 
dem Stoffe, welchen er ſchon früher zu einem 
höhern Grade, von Bildſamkeit erhoben-hatte. 

Entwideln und Lehren, maren die zwey 
Gränzpuncte, in welchen feine, Kunfibeitrebun: 
gen um. Anfelmo Bifale fi frey ‚bewegten; 
in der Richfung ‚zu beyden leitete ihn die Eine 
Idee von dem Endzwecke aller Dinge, das iſt, 
pon dem Geyn. „Alles iſt,“ — fo hatte er daſ— 
ſelbe in der Anſchauung gefaßt, „in dem un: 
„trennbaren uubedingten Einen, und dieß une 
„trennbare unbedingte Eine iſt in Allem und 
„eben dieſes, nicht gegenſeitige, ſondern Ein: und 
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„allſeitige Ineinanderſeyn iſt der Dinge wahres 
„Weſen und zugleich ihr letzter Zweck.“ Die fin n: 
liche Erfcheinung des Menfchen befrachfete er 
als einen Abfall der Idee von dem Göttlichen, 
und fein ganzes Dafeyn in der Zeit nur alg eine 
Rückkehr oder fortdayernde Wiedergeburt zum 
vollen Seyn und Leben des’ Geiftes. Entwik— 
keln, jey es in dem Einzelnen oder in der Sat: 
tung, hieß ihm fodann nichts anders, als die 
Empfänglichkeit für die Berföhnung jenes Ab» 
falles erwedten und erteifern, die Folgen der 
Erbfünde vermitteln, und bey der geiftigen Wie: 
dergeburf gerade nur fo viel Hülfe leiften, als 
die.felbftfhäfige zu ihrem Diens 

ft e forderte. | j 
| Bonavenfura konnte weder zu weit hin 
ter diefer Gränge zurück bleiben, noch ‚durch ein 
anmaßendes Maächen und Abrichten fie überfchrei- 
fen. Er fannfe zu genau das Leben, das gebo- 
ren werden follte, er hatte es in der Idee von der 
Einheit des Göftlichen und Natürlichen im Gei— 
fte, gefunden, und mit unverrücktem Auge bielt 
er 83 feft. Dem Lichte diefer "dee folgend, um: 
terfihied er im Menfchen das reine, mefenf: 


— 
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liche, unendliche Denken von dem, an feinen Stoff 
gebundenen, zufälligen und begränzten Nach⸗ 
denken; in jenem erfannte.er die lebendige und 
un auslöſchliche Spurfeines Göftlichen, in diefem 
fand er alle heilfamen und verderblichen Richtune 
gen, tmeldye die Solgen feines’ Abfalles zu dem 
Natürlichen nehmen konnten: und nan war ihm 
Entwickeln wieder nur die efchiclichkeit, das 
Nachdenken fo zu leiten, daß. es fidy mit Fertig: 
feit der Anfchauungen jenes reirien Denkens bee 
mächfigen, fie in das Bewußtſeyn herab ziehen, 
durch die Formen der Möglichkeit, Wirklichkeit 
und Nothwendigkeit begränzen und geſtalten, 
und biermif- den Stoff, an den es Bere 
Dar, beleberi möchte. E 

In der Richtung zu dem zweyten Gränz— 
puncte ſeiner Vaterkunſt ſchritt er nitht minder 
feſt und ſicher fort; denn er wußte mit Beſtimmt⸗ 
heit, zu welchem Zwecke, und mas Aufel- 
‚m o lernen follte. Der Zweck alles Lehrens und 
Lernens Eonnfe diefem Manne ein anderer feyn, 
als eben derfelbe und Eine des Entmwidelns, 
und hierin lag auch ſchon der oberfte Grundfaß 
feiner Lehrart. Er lehrfe fo, daß der Lehrling die 
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Fertigkeit erlangte, in den Gegenſtänden durch 
das Bejondere zu dem Allgemeinen felbftthätig 
hindurch zu dringen, und dann die verborgene 
Allgemeinheit: als dee darzuftellen. Mit gerin: 
ger Mühe erweckte er fodann in religiöfer Hin- 
ſicht auch die Luft in ihm, den Geiſt des All, wie 
er ſich im Beſondern offenbaret, als Schönheit, 
und wie er im Allgemeinen waltet, als Wahr: 
beif, zu beſchauen. Der Inhalt feiner Lehre, oder 
das, was Anfelmo lernend ſich aneignen ſoll— 
te, war ein zweckmäßig und künſtlich verjüngter 
Umfang feiner eigenen Kenntniſſe, an welchem 

er ſowohl, als Renato, den Knaben nur übte, 
den Umfang felbft.zu finden, und das darin Be 
griffene frey und felbftftändig zu entfalten... 
In diefer, feinem: Herzen fo angenehmen und 
gefegueten, Thätigfeit ward er durdy die Auffor- 
derung, bey einem außerordentlichen Staatsra⸗ 
the zu. Corte ſich einzuſtellen, yon neuem ‚unfer: 
brochen. Die Häupfer der, mächtigſten Samilien, 

die aufgeklärteften Mitglieder deg Klerus, Alle, 

die bis dahin höhere Staatsämter bekleidet bat: 
ten, waren dafelbft verfammelt. Niemand muß: 

fe den Gegeuftand vorher, worüber berathfchla: 


gef 


⸗⸗ 
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get werden follte, felbft die Zufammenberufung 
einer ſolchen Berfammlung war etwas ganz 
Neues. Die Sitzung wurde in dem prächtig da: 
zu eingerichteten Pallaſte des Generals gehalten. 
Zwey Thronen ſtanden da, der größere von- 
carmeſin-rothem Damaſt, mit goldenen Treſſen 
und Franſen beſetzt, umgeben mit neun Armſtüh⸗ 
len von eben demſelben Stoffe und gleichmäßig 
eingefaßt; daneben ein kleinerer von rothem 
Sammet, mit Gold geſtickt, und mit dem Wa: 
pen der Inſel geziert; Paoli ſelbſt erſchien mit 
auffallender Pracht und nahm den letztern ein. 
In dem Anblicke der Thronen erloſch die Begeiſte— 
rung, zu deren Steigerung die Rede, womit er die 
Sitzung eröffnete, beſtimmt war. Sie verkündigte 
den Anweſenden die ſchnelle Eroberung der In— 
fel Capraja, des Vaterlandes der beſten Ma— 
troſen im mittelländifchen Meere; fie ſchilderte 
die Bortbeile, meldye für Eorfica’s Handel und 
Geewefen, zum größten Nachtheile der Genues 
fer, aus diefer glüdlichen Befignehmung entfprin. 
gen Fönnten, wenn die Regierung im rafrhen und 
Eräftigen Handeln durch die demokratifche Ber: 
faſſung weniger befihränttmäre. „Eben diefchäd: 

si 
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„lichen Folgen derſelben, welche ſich immer deut— 
„licher bemerken ließen, hätten ihn auch jetzt ges 
„nöthigt, eine der wichtigſten Angelegenheiten 
„zu ihrer alleinigen Erkenntniß zu bringen und 
„ihrer ausſchließenden Entſcheidung zu überlaf: 
„ſen.“ Nun eröffnete er ihnen den Borfchlag des 
Stanzöfifcyen Hofeszu einem endlichen Vergleiche 
zwifchen ihnen und der Republif Genua. Nach 
dem Inhalte deffelben ſollte diefe den Titel Ko: 
nig von Corfica fortführen, die Corſen follten 
zu beftimmfen Zeiten für die Anerkennung ihrer 
Unabhängigkeit dem Senate, fo tpie der König 
beyder Gicilien wegen Neapel dem Römiſchen 
Stuhl, als Ober Lehnsherrn huldigen, und die 
Genuefer in dem rubigen Befiße einiger See— 
pläße auf der Inſel us weiter mehr angefochs 
ten werden. 

. Hiermif war der Öegenftand der Berhands 
lungen aufgeftellt; aber niemand faßte ihn auf, 
und ein tiefes Schweigen, welches ſich bald in 
ein dumpfes Murren auflöfte, war alles, mas 
der General auf feinen Bortrag zur Antwort er: 
hielt. Sein Giß auf dem Throne ſchien abfichks - 
lich fo eingerich£et, daß fein Rüden das Wapen: 
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ſchild der Inſel bedeckte und die darüber ftehen« 
de, befonders reich geſtickte Königsfrone, in der. 
Serne das Anfehen hatte, als ruhte fie auf feie 
nem Haupfe. Die Urfache der allgemeinen ‚Uns. 
zufriedenheit blieb ihm Bein Geheimniß; Laut 
fragte ihn vor der ganzen Berfammlung Dr. 
Murafi: „für wen der größere Thron dort 
„beftimmtf fey 9% — „Für die Freyheit;“ antwor: 
tete Daoli. mit fchneller Saffung, worauf der 
Doctor erwiederte: „die hat ihren Thron. in dem 
„Herzen des Bürgers; außer diefem hat fie mohl 
„Thronen geftürzf, aber.nie einen erbauet.“ 
Seine ſchlagende Aeußerung unterdrückte 
alle weitern Ausbrüche des Unwillens. Schwei— 
gend verließ der General feinen Thron, um ihn 
nie toieder zu beſteigen, und die Berfammlung 
ſchritt befriedigt zur Beratbfdylagung über: den 
ihr vorgelegten Antrag. Die zwey erften Puncte 
defjelben murden ohne Widerrede angenommen, 
der dritte verrieth zu deutlich die Abſicht, in der 
Folge neue: Unternehmungen ‘gegen. die Frey— 
heit der. Inſulaner zu verſuchen; es ward daher 
befchloffen,, daß Genua’s Genat feine Würde oh⸗ 
ne Schaden für —— behaupten möge, 
el | 
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zugleich aber auch die Sicherheit der Corſen au⸗ 
ßer Gefahr geſetzt werden müſſe. 

Ben dem Abſchiede ſagte Paoli zu Bonas 
ventura: „Heute haben Gie geſehen, was frü⸗ 
„her mein Loos geweſen wäre, da mar mirnad) 
‚zmölfjährigen Arbeiten und EN fo 
„begegnete.“ 

„Nicht gern mörhte ich,“ — dieſer, 
„pen Schluß von..der Gegenwart auf die Bere 
‚jgangenheit gelten lafjen; denn wäre diefe an: 


„ders geweſen, fo hätte ſich jene nicht fo ereig⸗ 


„nen können. Ich verehre Ihr Beſtreben, ſich 
„nur durch Verdienſte geltend zu machen; aber 


“ „bis an das Ende der Welt wird man dem be 


„ſcheidenen Verdienſte verweigern, mas man 
„dem kühn unfernehmenden, erfchüffernden Geis - 
„ſte in Angft und Entfegen von jeher gewähret 
„bat. Jenes ift menfchlich,, diefer göttlich; das 
„erſtere erhält feinen äußern Werth bloß durd) 
‚die Anerkennung nach Begriffen, der letztere 
„findet feine äußere Stütze in dem Idealen, wels 
„bes der höhere Menfch überall mit Ehrfurcht 


„würdigt, und der roheſte, in ſich und Amen 


„wentgſtens d dunkel, ahndet. 


— 
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„Es iſt viel, aber ich hoffe, noch nicht alles 
„verloren; was dünket Ihnen?“ 
| „Verſäumt möchte wohl fo — 
„ſeyn, verloren iſt gar nichts, denn auch das, 
„was Sie etwa Verluſtnennen dürften, wird ſich 


„endlich als reiner Gewinn für uns, für Corſira 


„und für die Welt ausweiſen. Das Sprichwort 


„ſagt: „„wir lernen lehrend;““ man könnte es 
„wohl weiter ausdehnen und ſagen: „„indem 


„„wir in Gottes großer Welt ſchaffen und erzies 


„„hen, werden wir a shaft ı und ers 


unzogen. Hi 
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Bey ſeiner Ankunft in Sovarella fand er 


den heitern Greis Renato auf dem Krankenla⸗ 


ger. Seine Lebenskraft mar abgeſpannt und fein 
Geift fah freudig auf die fchnelle Auflöfung feis 
ner Bande hin. Im deutlicher Gefühle feines.nas 
ben Verſchwindens wollte er noc) dem Gohne 


feines $reundes das Räthfelhafte feines frühern 


Lebens entfchleyern, mas diefer ſchon off von 
ihm vergeblid) gebefhen hatte, 
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Bonaventura las ihm auf fein Verlan— 
gen Plafon’s Phädo vor, die Ideen des Gos 
krates waren dem reife Stärkung und Auf: 
beiterung des Geiftes, er hieß den Vorlefer ins 
ne halten und fprad): „Du haſt oft die Entdek— 
„tung eines Öeheimniffes von mir verlangef, das 
„ich dir nun nichf länger vorenthalten darf. Es 
„iſt einfach, es verbarg dir bisher nur die Quelle 
„meiner Sreundfdyaft für deinen Bater und meis 
„ner Siebe für didy. Als ich in meinem zmölften 
„Jahre bülflos vermaifef ward, nahm fidy zu 
„Paris der ehrwürdige Malebrandye, der 
„Freund meines Bruders, der damahls fihon 
„Earthäufer mar, meiner an. Er ließ mich ftus 
„Dieren und verfchafffe mir durch feine Verbin: 
„dungen den nöfhigen Unterhalt: Nach Bollens 
„dung meiner Studien nahm er mich zu fich, und 
„ich diente:ihm fheils als Vorleſer, theils als 
„Schreiber, bis er ſtarb. Ich war drey und zwan⸗ 
„zig Jahr alt, durch die fünfte Weihe bereits der 
„Kirche gewidmet, doch unentſchieden, in welche 
„Verhältniſſe ich eintreten folte. Mein Umgang 
„mit dem religiöfen Weiſen hatte in mir die lebhaf— 
„teſte Neigung zum Studium der Philoſophie 


re 

„erweckt; von ihr beherrſcht und gefrieben,. hat: 
„teidy, weder zu dem beſchränkten Klofterleben, 
„möth zu den zerftreuenden Gefihäften des Geels 
“ „fotgerftandes Luft. Bon dem-Bedürfniffe des 
„täglichen Brotes gedrängf, ging idy zu meinem 
„Bruder in die große Carthauſe, wo mir durch 
„einige Fahre alles Nöthige gereicht, und, was 
„mit das liebfte war, die ungeſtörteſte Muße 
zum Studieren gewähret wurde; nur um nicht 
„ganz umſonſt und unverdient des Guten zu ge⸗ 
„nießen, mußte ich en en — weihen 
„laſſen.“ — 

Dort] bildete ſich Malebrand e’s Philos 
„jopbie.in.mir zur Erkenntniß zweyer gang ver; 
„ſchiedener Welten, der zeitlichen, als der Welt 
„des Glaubens, und der ewigen, als der des 
„Schauens. Eine Macht, die kein Begriff mißt 
„und kein Nahme ausſpricht, in deren Leben ich 
„das meinige fand, deren Stimme ich ohne Un⸗ 
„terlaß in meinem Gewiſſenveruahm, ward mir 
„Gott, mein Wiſſen freyer Glaube des Gemüthes 
„an ihn, und meine Religion Liebe der ewigen, 
„durch ſeinen Willen gegründeten, Weltordnung. 
„— Ich weiß, daß du anders denkeſt; aber laß 
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„mich mit meinem Glauben und mit‘ meiner Pie- 
„be heim Eehren , fie find ja in und mif mir alt 
„geworden, und haben mir durch funfzig Jah 
„te, in Sreuden wie in Leiden, — bey⸗ 
„geſtanden.“ — 

„Außer der Philoſophie Befchäftigte id) mich 
„mit den alten Griechen und Römern, und in 
„dem Garfen meines Bruders mit der Zucht und 
„Beredlung der $eldblumen. Der Bifchof von 
„Grenoble, welcher die Carthaufe off befuchte, 
„würdigte mich ſeines Wohlwollens und empfahl 
„mich dem Parlaments-Rathe Herrn von Elas 
„defon zum Erzieher feines Sohnes. Die mir 
„angebothenen Bedingungen waren vortheils 
„haft, und ich zog in das Haus, wo die umüs 
„berwindliche Gewalt der Liebe mit ihren ſchreck⸗ 
„lichten Leiden ſich bald meines Herzens bemäch⸗ 
„tigte. Meine Geburt, und nody mehr mein 
„Stand , verfchloffen mir jede Ausſicht auf eine 
„glüdliche Zukunft, oder audy nur auf erfrenlis 
„Se Augenblide. Die Enfdedung meines Ju: 
„ſtandes an die Öeliebfe würde den Simmel ih» 
„rer Unfchuld umwölkt, den Srieden ihres Her: 
„iens vielleicht für immer vernichtet Haben; mir 


F 


[3 





= —- 
„ſchauderte vor diefem Verbrechen und dag heis 
„ligſte Gefeg meiner: Liebe’ war, fie auch nicht 
„durch das leifefte Merkmahl zu verrathen. Vera 
„geblich fagte ich mir täglich und ſtündlich: eine . 
„Siebe, die ihr Ziekjenfeits der Grängen der Möge 
jlichkeit ſieht, die eine ermige Geindfchaft mit der 
„Hoffnung unterhalten muß, die nimmermehr 
„aus ihrer Berborgenbeitherpor frefen darf; und 
„doch nicht erflirbt, ſey Thorheit oder Krank: 
„beit; vergeblid) faßte ich mehrmahls den Bors 
„faß, meine Freyheit und Genefung durd, die 
„Flucht mir zu erlaufen ; die Stärke meines Ge: 
„fühls fiegte über alle Einſichten des Berftan« 
„des, und meine Borfäge verſchwanden als hin⸗ 
„fällige Geburten des Augenblickes: ich mußte 
„Lieben , ſchweigen und leiden; denn der Gegen» 
„ftand meiner Liebe und meines Öchmerzens war 
„Lodovica. — Gie wird. den Märtyrer heute 
„noch belohnen für dieDpfer, die ihn die Pflicht, 
„und feine Liebe felbft, ihrer Unfchuld, ihrer Zus 
„gend und ihrem Glücke bringen hieß; fie kehrte 
„in den Schooß der Gottheit zurüd, ohne dag 
„ihr je ein Blid oder ein Lauf von mir. angedeus 
„tet hätte, was ich für fie empfand.” — 


— 538 — 
| j „Dank ſey es dem verewigten Bafer meines. 
| ‚nGeiftes , unter deffen Leitung die ſittliche Gefin- 

„mung fid) unerfchüfterlich;üt mir befeftigt hatte! 
„Ohne diefe würdenmich der Entfchluß der Ael—⸗ 
„fern, das holde Weſen in :dem Klofter zu Mont 
„feury auf ewig zu verſchließen, zu den verwe⸗ 
„genften Unternehmungen verleitet haben.“ 
„Indem er nun ein kleines Miniatur⸗Gemähl⸗ 
de hervorzog, fuhr er fort: „Nimm dieſes Mar 
„rien⸗Bild; fie frug.esipon ihrer Kindheit auf an 
‚ihrer Bruft, es war das Einzige, was ich mic 
„bey dem qualenvollen Abſchiede von ihr erbath, 
„und ſeit der Zeit hat es, weder das Auge ir— 
„gend eines Menſchen, noch ſie ſelbſt wieder bey 
„mir geſehen. Die Locke, die du darin verbor—⸗ 
‚ngen finden wirft, wußfe ich mir von der Nonne, 
„die ihr bey der Einkleidung die Haare abfchnitt, 
„durch mancherley Künfte zu verfchaffen.” — 
„Mit Beftürzung auf mein zerriffenes Das 
„ſeyn hinblickend verließ ich Elav eſo ns Haus, 
„ſobald Lodovica geopfert war. Unterdeſſen 
„war mein Oheim geſtorben, der mir ſo viel ver⸗ 
macht hatte, daß ich von Menſchen unabhän— 
„gig leben konnte; allein mein eigentliches Leben 
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u eu — Tuben, Sn Thale bey 
‚nich entfihloß mid), um mie — REES 
„ren, in, der Carthaufe zu Colegno um meine 
„Aufnahme;in den Drden anzuhalten. Da fgm 
- „dein Bater mit feiner geretteten Gattinn, und 
„derlangte bey mir eing ſichere Ruheſtätte, Sein 
„Bedürfniß hob meinen Entſchluß auf, fein Ber- 
dienſt um Lodovica ‚öffnete ihm nicht, nur 
„mein friedliches Dach, ſondern auch mein Herz, 
„wir wurden Bald Freunde im heiligſten Sinne 
S des Wortes „und meine Liebe mar in der, An 
„ſchauung ihrer Borfrefflichkei, £,und i in der Theil | 
„nahme an feinem Glüde vollkommen befriedi⸗ | 
‚„get. Mit Steuden begleitete ich die Lieben nad) 
„Eorfica und linderfe durch meine Sreundfchaft 
„feinen Gram über, die Schwermuth, in welche 
„2odovica allmählichverſunken war; dieſe, zu 
„zerſtreuen waren wir alle nicht vermögend.“- 

„Sobald fie in Rom den Schleyer genom: 
„men hatte, gehörfe fie mir. nicht weniger ‚als 
„Deinem Vater an. In meiner Einfiedeley bey 
„Certaldo blühete mir in allen Blumen nur die 
„Schönheit ihrer Geele, der Gefang der Vögel 
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„verkuündigte mir nur: das Lob ihrer Vorzüge, 
„und in dem geheimnißvollen Wehen des Abend» 
„windes vernahm ich nur Seufzer ihrer heiligen 
„Siebe zu dem Ewigen. Doch gern verließ id) 
„auch diefes Heiligthum meiner ſüßen Schwär— 
„mereyen und folgte dir auf deinen Reifen, fo> 
„bald Anfelmo'mir eröffnete, daß er und fie 
„es wünfchfe. Ich liebte in dir den würdigen 
„Sohn meiner Geliebten und meines, $reundes, 
„und deine Wohlfahrt war meine eigene. Mein 
„Beben feit jener Zeit iſt die befannt, und in die: 

"fen fo wenig als i in dem vorhergegangenen iſt 
„ei Zug, vor dem mein Blick in dieſer Stunde 
zZurück fchredte. ie 0 - 
"uch babe Bir nichts mehr: zu fagen, und 
„auch mit mir geht es zu Ende. — Heber ein Kleis 
„mes bin id) frey.— Ich bleibe bey dir, du gehft 
„mit mir, denn ich weiß, daß du’ an die ewige 
"„Sorfdauer der Sreundfchaff und Liebe glaus 
„beſt, ja fogar von ihr wiſſen willſt. — Bewah⸗ 
me dir dieß Wiſſen, die Stunde wird kommen, 

in welcher du nur in ihm Troſt und Stärke fin⸗ 
„den wirft. — Wie das alles ſich vor mir aufs 
ntläret! — Fünf und fiebzig Jahre kaum Eine 
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„Schwingung des Perpenditels an der großen, 
„Uhr der Ewigkeit! — Wie ſich alles erweitert! 
„— Könntet ihr's fehen wie ich! — Nirgends eis 
’ ne Gränze, nirgends. ein Dunkel, überall Alles, 
„überall Licht! — Kein Tod.— Geburt — Le 
„ben. — Abgrund der Ewigkeit — verſchwinden 
„in Soft: — „„Dieß war fein letzter Hauch. — 
„Glück auf zur Freyheit!“ fagte B onapen tu⸗ 
ca und drückte ihm die Yagen zu. Br | 

- Der Tag feiner Beerdigung war in der Ge: 
meinde von Goparella ein Tag der Trauer; ale 
liebten- fie) in dem reife, denn er hatte allen Gu⸗ 
fes gefhan: nur Bonaventura liebte ihn in 
fi ch; * war er ein un der wehmthigen Sreude, 


Was er dur Renafo’s Hinfcheiden an 
Genuffe desLebens und fein Gobn an feiner Bil. 
| dung verloren hatte, das follte beyden Peral⸗ 
di wieder erfegen. Dringender mwiederhohlte er 
jest feine Bitte, der alte Weiſe möchte Pifa ver: 
laſſen, nad) 'Corfica ziehen und feinen Ruf zur 
Heimafh in den Armen feines ‘treuen Schülers 
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erwarten. Ihren Nachdruck unferftüßfe er mit 
der Darftellung des nahen Sturzes, meldyem der 
Jeſ— uiter-Orden unmöglich mehrentgehen könnte. 
„Auch Spanien,“ ſchrieb er unter andern, „hat 
„ſich ſo eben an Portugall und Frankreich an— 
„geſchloſſen, um die ſchwere Geburt einer neuen 
„Ordnung der Dinge auf Erden mit ſeinem 
„Schnitte zu befördern. Ihr unbeweglichen 
„Stützen des Alten, Ihr unbeſtechlichen Wäch— 
‚ter dor dem Sterbebette des ſiech gewordenen 
Kronos, Ihr müffet untergehen, wenn nod) 
„Die gegenwärtige Generation den Anbruch des 
‚neuen Tages erleben fol; das Geräufch Eures 
„Falles ift mir wie das Krähen des wachſamen 
„Hahnes in der dritten Nachtwache. Gallen müßt 
„br, nur weniger grauſam, ünd nich£ fo offene 
„bar dem Rechte und der Gerechtigkeit Hohn 
‚sprechend, follte man Eud) von Eurer Höhe her« 
„ab ziehen, damit nicht der künftige Sturz der 
„Gewaltigen, die Euch jetzt ſtürzen, die ganze 
„Welt erſchütterte. Allein ſo muß es geſchehen, 
„damit das Gericht und die Wiedergeburt allge: 
„mein werde. Dhne SraMartino’s Reformas 
„ton hätte Ihr Drden die Macht, vor welcher 
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„nun Füͤrſten und Biſchöfe zittern, nie erlangt, 
„ohne ihn’ wäre die Spaltung, weldye Völker 
„von. Bölkern, und jedes Volk wieder in ſich 
„ſelbſt trennet, nie fo fief eingewurzelt, ohne feis 
„nme Aufhebung würde vieleicht nad) Yahrhuns- 
„derten das noch nicht erfolgen, wozu fein Uns- 
„tergang fchon nad) Yahrzehenden die volle Zei: 
„tigung an den Tag fördern wird.” 

„hr Örden, ehrwürdiger Bater, — 
„Weltgeiſte entgegen. Was war denn Großes 
„für ſein Werk geſchehen, wenn hier und da ein 

„Papſt, ein König, ein mächtiger Günftling und 
| „dergleichen ‚ durch die Künfte des Drdens aus 
„der Reihe der Qebendigen ausgeftricyen wurde? 
„Der Drden that es ja nur, um das Alte zu bes. 
‚ feftigen , weil ihn das Neue, konnt' er es nicht 
„ausſchließend allein fchaffen , mit dem Verluſte 
‚„feiner-Öröße und feines Ölanges bedrohte. Date 

„um würde er fidy auch ‚gleich einer ehernen. 

„Mauer dagegen erheben, wenn in der Kolge 

„der Dräng der Zeit die-Römifche Curia -felbft 

„untergraben, Klöſter und Kirchen zerftören, 

„alle ©puren der alfeır Gofffeligfeit und Liebe 

„vertilgen, Thronen zu Boden werfen, ‘Herr: 
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„ſcher⸗Dynaſtien ausrotten und ganze Völker— 
„ſchaften auflöſen wollte. Dieß alles aber ſoll 
„frey und raſch geſchehen; denn in dem Maße 
„als die Welt unter ihrem Alter ermattet, muß 
„ſich auch das Böſe unter ihren — 
„häufen, e 

| „Aus der Afche des Drdens werden Geſpen— 
„ſter aufſteigen, ſchrecklicher als jemahls die Höl- 
„lenfackel der Habſucht, der Zwietracht und des 
„Haſſes über die Erde ſchwingend. Befreundete 
„Völker werden ſich gegenfeifig verkaufen, ver« 
„rathen, und ſelbſt dem Falle nahe, der Gefal: 
„Ienen fpotten. Die fromme Meinung wird den 
„Arm ihrer Krieger nicht mehr ftählen, und ihre 
„Unterdrüdten werden vergeblid) gegen die Ge: 
„wal£ vor den entweiheten Altären der Gered)« 
„tigkeit Recht und in dem Gewiſſen ihrer Herr: 
„ſcher Schutz ſuchen. Verſchwendung wird das 
„Mark der Staaten verzehren, und indem man 
„glauben wird, in der ſchlechten Kunſt, die alles 
„Blut aus dem Körper dem Haupte zuführt, Heil 
„zu finden, wird das überfüllte Haupt ſelbſt mit 
„dem erſchöpften Körper ohnmächtig hinſinken.“ 
„Untrügliche Borbothen von dem allen ſehe 

„ich 
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„ich in der gleichmäßigen Art, womit man gegen 
„die unfchuldigen,fo wie gegen die der Schuld ver— 
„dächtigen Drdensglieder verfährf, wie man in 
„beyden willtührlich über dem Tefuifen den Allen: 
„ſchen, den zum Schutze der Gefege berechtigten 
„Bürger vergiff. Die Marime, die diefem Ber: 
„fahren zum Grunde liegt, iſt zur völligen Auf: 
„löſung des rechtlichen Zuſtandes in der Geſell— 
„ſchaft hin gerichtet. Es jammert mid) der Bers 
„blendung, mit weldyer Cardinäle, Bifhöfe, 
„Staafsmänner und ganze Mönd)sorden Euern 
„Derfolgern mit ihrem Anfeben dienen, oder über 
„Euer Berderben frobloden, nicht ahndend, daß 
„Euer gegenmwärfiges Schidfal nur ein Borbild 
„ihres fünffigen fey, und daß man ſich in Eurs 
„zen auch über fie ein Bieles erlauben werde, 
„nadydem man ungehinderf, nicht nurgegen den 
„Orden, fondern felbft gegen feine fh uldlofen 
„Slieder, Alles wagen konnte. Allein, noch Ein 
„Mahl, es muß fo ſeyn, damit dag Gericht des 
„Weltgeiſtes überall freffe, von der Geburt der 
„neuen Zeit alles Alte verfhlungen, und das 
„ganze Menfchengefchlecyf durch den Schmerz 
„feiner eigenen Wunden zu dem lebendigen Glau⸗ 
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„ben der Weiſen an eine ftrenge und gerechf ver- 
„geltende Nemeſis in der Welt bekehret werde.’ 
„So würdige ich denn aud) das Schickſal 
„Ihres Drdens, ehrwürdiger Vater, und ſeiner 
Glieder nur nad) feiner Allgemeinheit und Notb: 
Avenbigbiit, wie Gie es mich gekhret haben; 
„ich finde es in diefem Lichte gerechf und guf, 
„und wünſche nur, daß Gie dem unausbleibli: 
„cen Streiche deffelben in Tofrana zuvor kom— 
„men, und, meine Bitte mir in Piebe gemähren?, 
„ſich eheftens einfehiffen, um die wahre und uns 
„auflösliche Geſellſchaft Jeſu in Govarella mit 
‚ihrer Gegenwart zu nen und zu vermeh— 
„ren.“ rc. ⁊c. 

Bonaventura's Wunſch blieb unerfüllt, 
denn Peraldi, ſchon reiſefertig und im Begriffe 
an Bort zugehen, war plößlid) in das Reich der 
vollendeten Menſchheit abgerufen worden. est 

. aber landeten zwey faufend Jeſuiten, von den 
Genuefern aufgenommen, in den Corſiſchen Häfen 
zu Calvi, zu Algaiolaund zu Ajaceio, Um die ins 
glücklichen ausfteigen zu fehen, war Bonaven— 
tura in die letztere Stadt gereiſt, und erkannte 
unter ihnen, zu ſeiner größten Sreude, Don Alon— 
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fo de Eaflilla, i in deffen Gefellfchaft er zu Ma: 
drit manche lehrreiche und angenehme Stunde 
genoffen hatte. Ca ftilla war damahls Profefr 
for der Mathematik, in der Solge auch der Phy— 
fit, dann Aftronom, und mar hernach als Mif: 
fionär nad) Paraguay gefandt, nach zehnjähri: 
ger Arbeit zurück berufen, und kurz vor der Ber. 
bannung des Ordens aus Spanien zum Rector 
in: Barcellona ernannt worden. Bonapvenfu: 
ra both ihm Ruhe und Sreundfchaff unter feis 
nem friedlichen Dache an, und bald fand er in 
den Gefinnungen, Einſichten und Kenntniffen fei: 
nes würdigen und angenehmen Gaſtes die £rif: 
tigften Beflimmungsgründe, ihn nimmermehr 
aus feinem häuslichen Kreife zu entlaffen. | 

Ein unerſchöpflicher Schatz von Erfahrun: 
gen, mit philoſophiſchem Blide gefammelt und 
mif veligiöfem Ginne geordnet, machte Caftil: 
Ia’s Umgaug höchſt anziehend und fruchtbar 
für einen Matin , der fid) an jedem, von außen 
ihm dargebothenen, Stoffe zum Lichte und zum 
Leben der göttlichen Idee empor zu ſchwingen 
wußte. Das Erfreulichſte war ihm über dieß 
noch, daß er in ae Gpanier alles vereiniget (ah, 
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was fein Sohn, bey entfchiedener Vorliebe für 
die Mathematik und Naturkunde im ausgedehn: 
teften Sinne, zu feiner Befriedigung bedurfte. 

Des beften Erfolges gewiß, übernahm Ca— 
ftilla des Knaben meifere Öeiftespflege, zu mel: 
| cher ihm der idealifche Vater und der frharffin: 
nige Renato fo thäfig vorgearbeitet hatten. 
Den erften Beweis, wie angemeffen der Unters 
rich£ des Lehrers und die Selbſtthätigkeit des 
Pehrlings zufammen £rafen, erhielt Bonapven: 
£ura in einer Zandfarfe von Italien, mif geos 
grapbifcher Genauigkeit von Anfelmo Bitale 
gezeichnet, und durch fprechende Andeufungen 
bon den merfwürdigften Begebenheiten, fo mie 
von den vorzüglichſten Erzeugniffen der Natur 
und des Kunftfleißes in jeder Provinz, zu einer 
nafur = und flaafshijtorifchen Studie eingeriche 
fef: doch mehr als dieß, ergeKfe den Bater, auf 
feine Srage: „warum er auf den mannigfalfigen 
„Volks-Charakter fo gar feine Rückſicht genome 
„men häfte,“ die Antwort: „weil man, um die: 
„fen zu erſpüren, entweder felbft mit dem Volke 
„gelebt, oder die Bücher, die davon ſchreiben, 
„mit einem abgefchloffenen Charakter gelefen ha: 





_ 30 — 

„ben müßte.“ Nach einiger Zeit forderfe ihn der 
Knabe zu einem nächtlichen Spaziergange in 
den Garten auf, er folgfe ihm, und es erfaßfe 
ihn felbft ein höheres Gefühl der Andacht, "als 
ihm diejer mit wahrer Begeifterung die Planefen 
und Geftirne am Himmel nahmentlich zeigfe, das 
Berhältniß der erftern zur Erde und zur Öonne, 
fomwoh nad) ihrem Laufe und ihrer Entfernung, 
als auch nad) ihrer Maffe und Schwere beſtimmt 
angab, über die unzähligen Lidy£welten und 
Gonnen:Öpfteme jenfeifs des unfrigen dichferifch 
ſchwärmte, den Zug feines liebenden Herzens zu 
den vernünftigen Weſen, von welchen fie alle be: 
wohnet feyn müßten, fehilderte, dann in der Be: 
wunderung der göftlichen Größe, Weisheit und 
Unendlichkeit verſtummte, und nach einer langen 
Paufe des Schauens und Schweigens endlich 
fagfe: ‚fo lehret mich &aftilla, in der uner: 
„meßlichen Kirche Gottes das Bethen, Glauben, 
„Wiſſen und Lieben vereinigen!“ 





u A. 

Auch Pa oli wußte von den neuen Antömm: 
lingen, unter welchen fi eine große Anzahl 
rechtfchaffener und gelehrter Männer befand, 
für Eorfica Bortheile zu ziehen. Mehrere, die bey 
den Genuefern nichts gu verlieren haften, begat 
ben fich unter feinen Schuß, und dienten ihm 
als Lehrer theils auf der von ihm. errichteten 
Univerfität zu Corte, theils bey. den niederern 
Schulen in Eleinen Städten. Aber wichtiger als 
diefe Dienfte war ihm die Gelegenheit zur fihnel: 
len Befegung, einiger Geepläge auf der Inſel, aus 
melchen die Franzöſiſche Befaßung ausgezogen 
tar, weil fid) der König durch die Aufnahme 
der vertriebenen Jeſuiten von den Genueſern für 
beleidigt hielt. Schon hatte er Algaiola in Be— 
ſitz genommen, Calvi und Ajaccio würden ihm 
eben fo ſicher zugefallen feyn, hätte ihn nicht der 
‚Herzog von Ehoifeul auf Befehl des Königs 
erfucht, alle Seindfeligkeiten gegen. diefe Pläße 
einzuftellen, und fie bis nach. Berlauf deg vier: 
jährigen Tractates zwiſchen Frankreich und Ge: 
nua als Srangöfifche Beſatzungsörter anzufehen. 
Zugleich ward: ihm die Berfiherung erneuert: 
„daß dann die königlichen Truppen die Inſel 
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„gänzlich räumen würden, und im $alle big da: 
„bin kein Bergleidy zwifchen ihr und dem Seng⸗ 
| „ee geſchloſſen wäre, den Corfen es pöllig frey 
„Stehen follte, ihre Rechfe geltend zu marhen.“ 
‚Keine Lift vermutbend, lieg Paoli feine 
Bortheile fahren. Unterdeſſen haften die Genug; 
fer nicht nur durch die eiligfte Wegführung der 


befäriftiget, fondern ihm auch die Dberherrirhaft 
über die Inſel förmlich abgetreten. Sogleich ward 
allenthalben in Corſica durch ein Manifeſt ers 
klärt: „Daß Qudiwig der XV. die Gouperänifäf 
„über diefes Königreich um fo williger angenoms 
„men habe, als er fie bloß zum Beften feiner 
„neuen Unterthanen auszuüben hoffe; und da 
„eu befchloffen habe, nicht nur für die Wohlfahrt, 
„den Ruhm und die Glädfeligkeit des Landes 
„überhaupt , fondern audy jedes Einmohnerg 
„ins befondere mit deu Gefinnungen eines vä⸗ 
„terlichen Herzens zu forgen, ſo wolle er nicht 
„befürchten , diejenigen’ ale Rebellen behandeln 
‚zu müffen, die er mit fo großen: Bergnügen uns: 
„ser die Zahl feiner Unterfhanen aufgenommen 
„hätte.“ 
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Es war nicht länger mehr zweifelhaft, daß 
der Senat von Genua eine Oberherrſchaft, wel— 
che er nie rechfmäßig beſeſſen, nie mit Gerechtig— 
keit zu vermalfen, nie mit IBürde und Tapfer: 
feif zu behaupten gewußt baffe, verhandelt, 
und ein kraftvolles, beherzfes, fiegreiches Volk, 
gleich einer Waare, verkauft habe. Paoli ver: 
fammelte zu Corte eine große Eonfulta; jeder, 
den Gelbftgefühl und. Baterlandsliebe befeelte, 
mar aufgefordert, dabey zu erfcheinen. Seine 
feurige, gebaltvolle Rede, ſo wie die einfache 
Darftellung der Genuefifchen Niedrigkeit und der 
Sranzöfifchen Lift, erzeugten den einhälligen Bes 
ſchluß, Eorfica’s Gelbftftändigfeit und Freyheit 
‚ bis auf den legfen Blufsteopfen zu ver£heidigen. 
Eine allgemeine Bewaffnung des Volkes ward 
angeordnet, bon twehher fi Bonapvenfura 
meder ausſchließen Fonnte, nody wollte. Mit Er: 
gebung dem Rufe des Berhängniffes zur Mit: 
wirfung folgend, forgfe er por allem für die Si— 
cherheit feiner Samilie. Eiligft fihrieb. er an Fra 
Giacomo, Prior der Hieronymiten auf Gan 
Marino, mit dem er einen fortgehenden Brief: 
wechfel unterhalten hatte, folgendes: 
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„Corſica's Schickſal nähere fich mit rafchen 
„Schritten der Entfcyeidung, dag kleine nfels 
„volk hat wider dag mächtige Frankreich den 
„Krieg beſchloſſen, und fein.Dberhaupf brennet 
„vor Begierde, der Welt zu zeigen, wie viel ser 
„unter günſtigern Verhältniſſen mürde:geleiftef 
„haben, wenn er ſie zu ſchaffen verſtanden hät— 
„te. Dem Anſcheine nach dürften mir anfänglich 
„zu unſerer Warnung geſchlagen, und dann, zu 
„unſerer Verblendung ſiegend, beſieget werden; 
„auf alle Fälle geht entweder mein Leben auf 
„Erden, oder mein Leben auf Corſica zu Ende. 
„Soll das erſtere aufhören, ſo bitte ich Sie, die 
„beyliegende Beſtimm ung meines letzten Willens 
„dem großen Rathe der Republik von San Ma: 
„rino zu überreichen, und ſie von ihm an meinen 
„Erben vollziehen zu laſſen; für den letztern Fall 
„aber mir das Bürgerrecht in Ihrem erhab—⸗ 
„uen Freyſtaate zu erwerben, oder wenigſtens 
„eine ſichere Zufluchtsſtätte für mich und die 
„Meinigen zu bewirken; wozu ich Sie hiermit 
„unter allen Bedingungen bevollmächtige.“ 

„Auf San Marino«bat-fich die Bedeu— 
„tung meiner Wanderfchaft in dem Spiegel mei— 
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„mer Seele auf das beftimmtefte abgebildet, dort . 
„wünſche ic) fie auch im Dienfte der Menſchheit 
„zu beichliegen. Ich verlange das Bürgerrecht, 
„weil id) in einem Alter von ein und vierzig Jah— 
„ren die regeſte Kraft zur Thätigkeit in mir füb: 
„le, und den Beruf des Menſchen zur Arbeit, 
„als dag beiligfte, durch die gange Nafur auss 
„geſprochene, Gefeß verehre. Klein iſt zwar an 
„Macht und an Gebieth der Staat, den idy für 
„mich und meinen- Sohn zu unferm. neuen Bas 
„terlande wähle; dod) über alle Reiche Euros 
„pa’s erhöhet und: ermweiterf er fidy, wenn ihm 
„der Maßftab der Weisheitangelegt wird. Srey: 
„lich wird der Gieger das: unterjochte Eorfica 
„micht in dag: Meer verfenken, fondern, mie er 
„bereits erläret bat, nad) feinen Begriffen und 
„zu feinem Bortbeile eg blühend, ja fogar glück⸗ 
„lich maden wollen; ich kann mich. aber nicht 
„entfchließen, dabey mitzuwirken, denn mas er 
„will, darf ich nicht wollen; und dem, mas er 
„müffen wird ‚ felbftwillig vorzugreifen, ift mir 
„nicht erlaubt. In dem Hafen will ich mid) flüch- 
„ten, benor der allverfchlingende Sturm der ra: 
‚senden Weltklugheit fid) erhebt; einen feften 


en. 
„Sfandpunct will ich mir fuchen, ehe das lange 
„Jahrhundert der Ferftäörung beginnt, deſſen 
- „auflöfende Gchreden und Dualen meines Soh— 
„nes Kindeskinder wohl empfinden, deſſen En- 


„de fie aber nicht erleben werden. Von den 


„Atherifehen Höhen des Litanifchen Berges her- 
„ab, tmelche niemand fürchten und nientanden 


„furchtbar find, welche auf "die einzig: wahre 


„und fichere Bufis des ewigen Rechfeg gegründet 
„und, von dem Lichte der Weisheit erhellef, die 


- „Nebel und Irrlichter der Täuſchung gleichgül— 


„tig unter ſich wegziehen laffen, dort mill id) 
„dem angehenden großen: Werke des Allgeiftes 
„zufehen , dort mit Andacht und Ehrfurcht bes 
„trachten, wie er die kurzſichtige, immer nur det 
„Augenblick berechnende, Verftändigkeit im ver: 
„wegenett Kampfe gegen das Bleibende und Un: 
„vergängliche, ſowohl in ihren blutigen Nieder: 
„lagen, als in ihren fcheinbaren Giegen und 
„gleißenden Gchöpfungen, zu Schanden : ma- 
„hen wird, um feinem. eingebornen Gohne, der 
„dee, die Serihaft — über die Erde 
„einzuräumen.“ 


„Dieſe heilige En dieß bicienlſche Gluͤck 


— 


„mir zu verſchaffen, fey ‚die dringendfte Ange: 
„legenheit Ihres Herzens. Aud) ohne mein Erfu: 
„chen wird Gie der ehrmürdige Greis Gozi das 
„bey. thätig unferftüßen; er mar meines Baters 
„Freund, und ich glaube;, daß id) mir felbft vor 
„achtzehn Jahren ein Pläschen in feinem Herzen | 
„erworben habe. Sehnlichſt harre ich der Zu— 
„rückkunft meines Bothen mif der Entfcheidung 
„des hohen Rathes, die ich im Gefühle meiner 
„Würdigkeit durch Shre und Gozi's Verwen— 
„dung nicht anders, als meinen Bänjeen güns 
BR erwarten kann.“ 
Das Bürgerrecht auf San Marino en 
ihm bewilligt, und da daffelbe Schiff, welches 
‚feinen Bothen zu Bonifario ausgefeßt hatte, in 
‚einigen Tagen bereit war, nad) Livorno wieder 
‚abzufegeln, brachte er feine Geliebte und feinen 
‚Sohn, beyde der freundfchaftlichen Obhuth und 
dem Schutze Caſtilla's empfehlend, an Bort. 
Bon Livorno ſollten ſie ſich nach San Marino 
begeben, und daſelbſt, im feſten Vertrauen auf 
den Ewigen, ſeine glückliche Wiedervereinigung 
mit. ihnen erwarten. Tief fühlte DIympia den 
‚Schmerz derSrennung; aber fein. Lauf der Kla— 


⸗ 
— 
— 
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ge entfloß ihren Lippen; fein Wille war ihr nicht 
nur das einzige Element, in welchem und durch 
welches fie lebfe, fondern in allen bedenklichen 
Fällen zugleich eine göffliche ——— für den 
gücklichen Erfolg. | 
Da er mit Eorfica’s Unterjochung, die ihm 

keinen Augenblick zweifelhaft ſcheinen konnte, ſei— 
ne Verbindlichkeiten gegen daſſelbe für geſchloſ— 
ſen hielt, ſo vollzog er noch vorher eine Schen— 
kungsurkunde über ſeine Beſitzungen auf der In— 
fel an das, nach Pifa gehörige, Haus der Care 
thäufer, damit, menigftens fo weit fein Wille 
reichte , geheiligef bliebe mas er geheiligef hat: 
te. Wohl Eonnte feinem Blicke in die Zufanftnidye 
entgehen, daß unfer der gemüthloſen Herrfchaft 
einer habfüchfigen Nüglicykeit dieWeifen des Him— 

mels, als unnüge Müßiggänger das Loos der 
Vertilgung und des Raubes vor allen übrigen 
freffen müßte, doch hielt er e8 feiner nichf uns 
mürdig, den aufgehäuffen Brenn - und Gündens 
ſtoff der Welt auch mit feinem Scherflein zu ver: 
mehren, in mweiferer Ferne die fchmerzhafte Ge: 
nugthuung und ———— ——— 
erſchauend. 


re ABER: 
Unterdeſſen waren die königlichen Heere auf 
der Juſel gelandef, das Benuefifhe Wapen 
wor überall abgenommen und an deffen Stelle 
Frankreichs welkende Lilien hingepflanzt worden. 
Das Wehen der Fahnen von Baftia’ s Mauern, 
der Schall des feyerlichen Te Deum und der 
Donner der Kanonen rief die Corfen zur Un— 
terthänigleit oder zum Kampfe. 

Zu dem legfern gerüftef wurden fie durch die 
Uebermacht mehrmahls zurüd gedrängf, doch 
verloren fie, durch zwanzig Tage unausgefeßt 
fechtend, nur die Poften zwiſchen Monza. Erba: 
lorıga und Biguglia. Jeder Schritt ward dem 
Geinde ftreifig gemacht und mit den Leichen der 
Geinigen bezeichnet. Mit der Ankunft des Mars 
quis von Chauvelin und der frifchen Hülfse 
truppen neigte fid) die Ehre des Gieges auf die 
Geite der fapfern Corfen. Durch zwey Mona: 
the und bis die raubern Wintertage Stilftand 
gebothen, hatten fie nur Chauvelin's Zehler 
zu benußen,, und Marboeuf nur Niederlagen 
und Berlufte an Pläßen und an Mannfchaft, 
au Geld, Munition und Gepäd nad) Paris zu 
berichten. Bey Penfa, Nebbio und Borgo di 
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Mariana gefchahen unfer Paolrs, Klemen: % 
tes und Bonapvenfura’s Anführung Helden: 
thaten, vor welchen die erftaunfen Feinde an als 
len weitern Sortfchrikten verzweifelten, wenn fie 
nicht mif neuen Heeren unferftüßf mürden. 
Dieß war der Augenblick, in welchem Pa os 
li durch kluge Unterhbandlungen und gemäßigfe 
| Bedingungen fein Baferland von den Leiden und 
Laſten, die ein eroberfes Land gemöhnlid, tref⸗ 
fen , befregen fonnte. Die Weifern riethen dazu, 
aber er hatte für ihre Rathſchläge Fein Gehör. 
Was er verfäumfe, benüßten die Feinde zu feis 
nem Verderben. Erkaufte Unterhändler ftellten 
den Corſen vor, wie fie bey allem Muthe, bey 
der edeljten Freyheitsliebe, und ungeadyfef des 
Schutzes, den ihnen ein gebirgiges, unwegſa— 
mes Land gerährte, dennoch am Ende unterlie: 
_ gen müßten, wenn fie nicht von einer ausmärfir 
gen Macht nachdrückliche Unterftägung erhiels 
ten, auf melche fie jedoch) nicht mehr rechnen 
fönnten, da ihr mübfelig durchfochtener Feldzug, 
ihr ſtandhafter Kampf und ihre glänzenden Gier 
ge von allen Geifen nur mif Gleichgültigkeit be: 
frachfet würden. Die Reicyern madyten fie auf: 
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"merkffam auf die ſchreckliche Verheerung ihrer 
Güter und auf den empfindlichen Berluft ihrer 
Einkünfte durch einen Krieg für eine hoffnungs: 
loſe Sache. Den unzufriedenen oder wankenden 
Anführern ſprachen fie vom Ehrenſtellen, Reich: 
thümern und allen Bortheilen vor, welche eine 
allgemeine Gtaatsveränderung nad) ſich zieht, 
und eine große Monarchie zu erfheilen vermag. 

‚Nachdem auf diefe Weiſe ein großer Theil 
der Corſen bereits im Herzen durch Corſen ſelbſt 
geſchlagen war, begann der neue Feldzug, in 
welchem Unglück auf Unglück folgte. Den em— 
pfindlichſten Schlag empfingen die Patrioten bey 
Barbaggio und Orminio; dort ward Co— 
lonna mit allen ſeinen Scharen geſchlagen und 
gefangen genommen, hier eroberte der Feind ei— 
nen beträchtlichen Theil ihrer Kriegs-Munition 
und ihres Mundvorrathes, der nicht mehr erſetzt 
werden konnte. Jetzt erſchien der Graf von Vaux 
mit funfzehn neuen Bafaillonen auf der Inſel. 
An der Spiße derfelben rückfe er in das Tynnere 
des Landes immer: meifer por. In einigen Ge— 
fechten erfämpffen fich die Eorfen befrächtliche 
Vortheile; in den meiften aber unterlagen fie, 


theils 


— Sr — —⸗ 


theils der feindlichen Uebermacht, theils der Ver— 
rãtherey ihrer Mitbürger, die es gerathener fans 
den, die Unabhängigkeit des Baterlandes zu 
verkaufen, als für fie zu blufen oder zu fterben. 
Am achten Tage des Seldzuges wurde Paoli 
- ‚bey Ponte-Novo völlig gefhlagen; und von 
nun an tar der Krieg nichts meifer mehr als 
ein ſchrittweiſes Berfolgen des Unglücklichen und 
feiner Treuen. Endlich, da deren nur noch fünf 
hundert übrig, und auch dieſe von einer übers 
legenen feindlichen Schar eingefcyloffen waren, 
fraf er in ihre Mitte und ſprach: 

„Das Berhängniß, fheure Waffenbrüder, 
„bat uns bier auf einen Punck gefegt, auf wel: 
„chem uns nur die fraurige Wahl zwiſchen Tod 
„und Sclaverey übrig bleibt. Was weder die 
„Drangſale eines langwierigen Krieges, noch 
„der unverföhnliche Haß der Öenuefer, nod) das 
„Gewicht verfchiedener großer Mächte bewirken 
„konnte, dag hat endlich die Gewalt des Goldes 
„alein zu Stande gebracht. Unfere unglüdlichen 
„Mitbürger, durch ihre beftochenen Dberhäup: 
„ker befrogen und verführt, find den Geffeln, die 
„man für fie geſchmiedet hat, felbft enfgegen ge: 

In 


\ 


=. 
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„eilet. Unſere Verfaſſung iſt aufgelöſt, die Blü— 
„then unſerer Pflanzung ſind verwelkt, die mei— 
„ſten unſerer Freunde ſind todt oder gefangen, 
„und wir ſelbſt ſind nur übrig geblieben, um 
„den Untergang unſeres Vaterlandes zu ſehen 
„und zu beweinen. Zu meinem Troſte iſt feiner 
„unter ung fähig, für den kurzen Reft eines elen— 
„den Lebens ſich zum Diener oder Werkzeuge der 
„Ungerechtigkeit und Unterdrüfung herab zu 
„würdigen. Mit edelm Stolze fprecye id) noch 
„zu einem Kreife von Männern, weldye das Gold 
„und die glänzenden Verheißungen Frankreichs, 
„eben fo wenig als mich, zur Gchände verfüh— 
„ten konnten; nur das eine Bewußtſeyn lebt im 
| „uns allen, daß das, was wir gefhan haben, 
„uns felbft unfern Seinden ehrwürdig machen 
„müffe. Nach der Ehre des Gieges Eenne ich 
„nichts größers, als dem augenjcheinlicyen To— 
„de entſchloſſen Troß zu biethen; an diefem Zie- 
„le, Brüder, ftehen wir. Entweder müfjen wir 
„mit dem Degen in der Fauſt einen Weg durch 
„die Zeinde uns öffnen, um in einem andern 
„Lande und für glücklichere Zeiteh dem Vater: 
„lande Rächer aufzubewahren, oder unfererühm: 


2 — 
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„‚liche Caufbahn durch einen eben ſo Fühmliche | 
„Tod befchließen.“ 

Hierauf umarmte er die edeln Gefährten feis 
nes Schickſals auf das zärtlichfte, und nachdem 
fie die beften Maßregeln zur Ausführung ihrer 
Abſicht getroffen haften, fchlugen fie fid) noch in 
derſelben Nacht mitten zwiſchen den feindlichen 
Truppen, mit eben fo. viel Glück als Entſchloſſen— 
heit durch. Paoli hielt ſich mt Bonaventu— 
ra und einigen Freunden zwey Tage lang unter 
den Ruinen eines Klofters. bey. Torre Benedefto 
verborgen, und von dorf aus gingen fie zu Pors 
to Vechio an, Bort eines. Englifchen Schiffes, 
melches fie zu Livorno glücklich an das Land fegte. 





Bonaventurd hatte nicht Luft, an den 
humanen Augzeichnungen Theil zu nehmen, mos 
mit Pa.o.Li. und: feine Unglüdsgenoffen dort 
überhäuft wurden; er eilte nach San Mari— 
no, um nach einer einjährigen Abweſenheit in 
den Armen ſeiner Geliebten die Wonne eines neu 
beginnenden Lebens zu genießen ‚ und in ihrer 

| Rn2 
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Eindlichen Freude felbft wieder Kind zu werden. 
In gang ‘alien murden die ausgerwanderfen 
Gorfen als Märterer der Freyheit aufgenoms 
men und verehrt; dieß geziemte keinem Staate 
Italiens mit mehrerem Rechte, als der Repub— 
lik San Marino, die allein in ihrem Schooße 
das koſtbare Kleinod wirklich beſaß, mit deſſen 
Nahmen andere fo genannte Freyſtaaten prahs 
lend fich nur fäufchten. Geine Ankunft dafelbft 
mar ein Triumphfeft der Tugend und Freyheit; 
an dem Urbinatifchen Thore wurde er von ſei⸗ 
ner Familie, von ſeinen Freunden und von den 
| Abgeordneten des hohen Rathes empfangen, be 
grüßt, mit einem Kranze von Epheu, Lorbern 
und Eichenlaub gefhmüdt, und fo in Begleis 
fung einer großen Anzahl Bürger in die Kirche 
des heiligen Marino geführf, mo er in der 
Verſammlung des hohen Rathes und des Elerus 
den Bürgereid leiftefe. | 
Die Achtung und Liebe, die ihm. unter goffs 
feligen, tweifen und fugendhaften Männern nicht 
ermangeln Eonnfe, wies ihm aud) bald einen 
Wirkungskreis an; noch hatfe er Eein ganzes 
Jahr auf dem Berge verlebt, alg fein Berdienft 
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in der Wahl zum Podeſta das Zeugniß der 
allgemeinen Anerkennung und des — 
Vertrauens erhielt. 

Was ihm nun in feinem Seyn die ‚Berwale 
fung der Geredyfigkeif übrig ließ, dag. war der 
‚Weisheit, der Liebe, ‚der Baterpflicht und der 
Freundſchaft geheiligt. Aber feine Freunde, © o» 
33, Giacomo und Eaftilla bezahlten einer 
nach dem andern der Natur ihre Schuld. Nach 
"einigen Jahren trieb feinen Sohn die Begierde 


nach der Wiffenfchaft der Natur, bis zur Wiege 


der neuern Menſchengattung, nach Indien. — 
Unter gegenfeifigen Eröffnungen der innern und 
erpigen Belt ſank endlidy auch DIympiainder 
Rofenlaube, vom $euer des Himmels getroffen, 
pollendef in feine Arme. — Nichts blieb ihm 
"übrig, als die Weisheit und die Liebe, beyde ihr 
Licht und Leben nicht mehr in vergänglichen Ers 
fiheinungen, fondern in dem Linwandelbaren und 
Ewigen der idealen Wirklichkeit umfaffend, und 
ihn erft Dadurch ganz befeligend. 

Erma rnoch da, als im Weſten die große 
Wiedergeburt der Dinge fo gemaltig begann, 
daß die ganze Erde erbebte, Was alle Menfchen, 


| u 
in Freude wie in: Schreck, verwirrfe, konnte ihn 
keinen Augenblid blenden; in feinem Geifte fah 
er das. Alte untergehen, das Neue auffteigen, 
-und noch fehneller ftürzen als das Alte ; denn 
ſchon in feinem Werden zeigte es fich ihm als un: 
‚ baltbares, binfälliges Berftandeswerf, als flüch— 
i fig. ergeßende Gaukeley der Weltklugheit, nur er: 
fcheinend und verfchwindend, um den mitfpielens 
den und gaffenden Haufen aus feiner Gemüth: 
loſigkeit aufzufchreden, und. fein Auge zu dem 
Ideen «Simmel, aus. dem allein ihm Licht und 
Kraft und Heil herab ftrömen kann, mit ſchmerz—⸗ 
licher Gewalt hinauf zu ziehen. 

Ermwarnod da, als die Sünde. der Welt 
ihre Wurzeln. felbft- in die Selfen des Titani— 
ſchen Berges. einfhlagen und. feine Feſtigkeit 
“untergraben mollfe. Eine Gefandffchaft erfdhien 
auf San Marino. und both den Bürgern eine 
'Bergrößerung ihreg.Gebiethes an; aber Bo nas 
venkura’s. Geift erleichterfe den Gemüthe über 
den Berftand, der Idee über den Begriff, den 

glorreichen Gieg. Es war nur eine Sfimme auf 
Ban Marino: „Einfachheit der Siften und 
ines Freyheitsgefühl iſt das theuerſte Erbe 


„bon unfern Bätern; und heilighaben mir es bez 
„wabhret.im Streite fObieler Jahrhunderte gegen 
„den Ehrgeiz und den Haß. der, Mächtigen. Zus 
„Frieden und-glüclich in unferer.Kleinheit, wagen 
„wir es nicht in Hoffnungen einer ehrgeigigen 
„DBergrößerung einzugehen, welche mit der Zeit 

| „unfere Freyheit gefährden könnte. Alles, wag 
„wic der Großmuth unferer Freunde und ihrem, 
„nie befiegten Führer verdanken möchten iſt die 
„Berficherung unferer bisherigen. Unabhängig: 
„keit, und einige Ausdehnung üunferes Handels.“ 
Er war noch da, alsfelbft der Heine Kreis, 

in dem er lebfe, von dem Begriffe irre geleitef, 
immer nur den fürchtbaren Verweſer des 
Allgeiftes.in feinen Riefenfchritten anftäunfe; 
er leitete deri Blick der Frommen und Bertraufen, 
auf die unüberwindliche Macht der Vernunft, die 
im Lichte der dee durch ihn wirkte, und,auf _ 
die Sünde der Belt, die in ihren Wurzeln aufges 
deckt werden follfe: und fie bedurften Dee elents 
den Träume von einem berderblicdyen Zeitgeifte 
oder unbegreiflidyen Slüde nicht mehr, um die 
Dffenbarungen der heiligen Nem efis zu verfte: 
ben, und das Geheimniß der Dinge, die gefcha: 
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hen und in fernerZukunft noch geſchehen 
müßten, zu durchfchäuen. | 

Endlich, nachdem alles in ihm verwandelt 
und'verkläref war, nachdem die drey Steine feis 
nes Weſens zu einem einzigen diamanfenen Spie— 
gelvon unmandelbarer Klarheit zufammen ges 
fihmolzen waren, nachdem ſich ihm alles, mas 
außer ihm einzeln, befonders oder gefrennf da 
zu feyn fchien , in diefem Spiegel zu einem Gan- 
zen, Allgemeinen und Einen vereinigef haffe, und 
in der großen Welterfchütterung nichts mehr 
Furcht oder Hoffnung, Berunderung oder Er: 
mwarfung, Schmerz oder Sreude in ihm erregen 
konnte; nachdem fein Blick das Rechte, Gute und 
Schönenirgends mehr einzeln, oder nurnach und 
nad) gewahrfe, fondern auf Ein Mahl und als 
Ienthalben eine unermegliche Göttliche Natur ers 
faßte, und überall Licht, Leben und Liebe ihm 
begegneten; da. verſchwand er felbft aus der 
Zeit, denn der Zweck alles Dafeyns in ihr, — 
Dffenbarung derMachtundHeiligkeit 
des Idealenim Menſchen, — war auch in 
feinem Dafeyn erreicht. | 


x 
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